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  Die zwei mal drei Meter große fensterlose Zelle war zwanzig Jahre lang sein Zuhause gewesen.


  Luther West blickte nicht zurück, als er – begleitet von dem Vampirwächter Dobbs, der in einem Kevlar-Schutzanzug steckte – auf das Ende des langen Korridors zuging, der auf beiden Seiten von Zellen gesäumt war. Zellen, in denen andere Vampire einsaßen; Kriminelle wie er. Helles Licht erleuchtete den Korridor in dem riesigen Betonlabyrinth, das sich irgendwo im Vorgebirge der Sierra Nevada befand.


  Luther warf einen Blick zu den Leuchtstoffröhren über seinem Kopf. Für einen Besucher sahen diese ganz gewöhnlich aus, aber Luther wusste es besser. Von einem Kontrollraum aus konnten die UV-Lichtröhren, die sich in den Gehäusen befanden, durch das Umlegen eines Schalters aktiviert werden. Ein Vampir, der sich in dem Korridor befand, wenn das UV-Licht angeschaltet wurde, würde langsam aber sicher verbrennen.


  Ein schmerzvoller Tod. Und ein effektives Abschreckungsmittel für jeden, der versuchen wollte zu entfliehen.


  Abgesehen von dieser raffinierten Vorrichtung war ein Vampirgefängnis nicht viel anders als ein Gefängnis für Sterbliche. Die Idee war dieselbe: die Täter zu bestrafen und sie von den anständigen Bürgern fernzuhalten, sodass sie niemandem mehr etwas antun konnten.


  Nun, es hatte funktioniert.


  Die UV-Waffen, die die Wachen trugen, um die Gefangenen bei Stange zu halten, erfüllten ihren Zweck. Obwohl ihr Einsatz schmerzhaft war, hinterließen sie für gewöhnlich keine permanenten Narben bei einem Vampir. Der Verzehr von menschlichem Blut sowie ein ununterbrochener Schlafzyklus sorgten dafür, dass die Haut eines Vampirs heilte, ohne zu vernarben. Doch manche der Wachen waren grausamer als andere. Und jenen Gefangenen, denen es schwerfiel, sich deren Autorität unterzuordnen und ihr Schicksal zu akzeptieren, fanden auf schmerzhafte Art und Weise heraus, dass selbst ein Vampirkörper Narben davontragen konnte.


  Luther war einer von ihnen gewesen.


  Um ihn zu lehren, wer die Befehle erteilte, hatten sie seine bereits mageren Rationen menschlichen Blutes soweit gesenkt, dass er fast am Verhungern war, und seinen Schlafzyklus alle dreißig Minuten unterbrochen, sodass sein Vampirkörper nicht heilen konnte. Eine Woche mit dieser Art von Behandlung und über die Verbrennungen, die von den UV-Strahlen verursacht worden waren, wuchs Narbengewebe und ließ die Verunstaltung permanent werden.


  Luthers Rücken und Brust legten Zeugnis über die frühen Jahre seines Ungehorsams ab. Er hatte seine Lektion gelernt. Danach wurde er ein Vorzeigegefangener und behielt seine Gefühle für sich, während er seine Zeit absaß. Aber er hatte sich schon früh Feinde gemacht und manche Leute hegten länger einen Groll als andere.


  „Entlassungstag?“ Er erkannte die Stimme aus der offenen Zelle sofort. Summerland! Einer der Wächter, der nie eine Gelegenheit ausließ, Luther zu zeigen, wer das Sagen hatte.


  Instinktiv drehte Luther den Kopf, obwohl er wusste, dass die Frage nicht an ihn gerichtet war. Hinter ihm stoppte Dobbs und Luther tat dasselbe, da er den Befehl zu warten, voraussah.


  „Wests Zeit ist um.“ Dobbs zeigte mit dem Daumen auf ihn und schaute dann wieder zu dem Wächter in der Zelle. „Was machst du? Ich dachte, dieser V-CON wäre letzte Woche schon entlassen worden.“


  V-CONs – so nannten die Wachen die Gefangenen: Vampire Convicts – Vampirhäftlinge.


  Luther blickte an Dobbs vorbei auf Summerland, der mit seinem blonden Kopf auf die Innenwände der Zelle deutete. „Ja, wurde er auch. Allerdings hat er seinen ganzen Müll zurückgelassen.“


  Summerland riss weiter Poster von den Wänden. Filmplakate, Bilder von schönen Frauen, wahrscheinlich Schauspielerinnen. Moviestars. Oder vielleicht Sängerinnen. Eine der Frauen kam ihm irgendwie bekannt vor. Wahrscheinlich hatte er sie im Fernsehen gesehen. Eine Blondine mit einem Vorbau wie Raquel Welsh und Augen wie eine Wildkatze. Grün wie Smaragde. Der Vampir, der diese Zelle bewohnt hatte, hatte offensichtlich einen guten Geschmack in Sachen Frauen. Den Postern nach zu urteilen aber keinen so guten, was Filme anbelangte.


  Zugang zu Filmen und Fernsehshows war ein Privileg für gutes Benehmen. Der ehemalige Gefangene musste ein Vorzeigebenehmen an den Tag gelegt haben, da ihm sogar erlaubt worden war, Bilder aus der Außenwelt zu beziehen und aufzuhängen. Außer er hatte eine der Wachen bestochen.


  Schließlich waren die Gefangenen Vampire und viele von ihnen hatten schon ein langes Leben hinter sich und ein Vermögen angehäuft, mit dem sie gewisse Dienste erkaufen konnten. Luther wusste, dass im Austausch für große Summen Geld sogar Prostituierte ins Gefängnis geschmuggelt wurden. Ein Wachmann in einer der wenigen Vampirstrafanstalten zu sein, war eine begehrte Position. Man munkelte, dass viele Wachen als reiche Männer in den Ruhestand gingen.


  Obwohl Luther das Geld für Nutten gehabt hätte, hatte er nie um derlei Begünstigungen gebeten. Eine Frau war der Grund dafür, dass er zwanzig Jahre in diesem Höllenloch verbracht hatte. Frauen bedeuteten Ärger, großen Ärger. Er würde dafür sorgen, sie zu meiden. Und noch eine weitere Lektion hatte er gelernt: Vertraue nie den Gefühlen einer Frau. Egal, wie sehr sie beteuert, dich zu lieben. Nicht einmal, wenn sie dein Kind austrägt.


  Leise knurrend schob Luther die aufkommenden Erinnerungen und den Zorn, der in ihm aufflammte, beiseite.


  „Seid ihr fertig mit der Plauderei?“


  „Pass auf, was du sagst, West“, mahnte Dobbs. „Du kommst noch früh genug hier raus. Sobald ich soweit bin. Auch wenn einigen Leuten diese Tatsache nicht gefällt. Stimmt‘s, Summerland?“


  Summerland kniff die Augen zusammen und warf Luther einen giftigen Blick zu. „Ach, der kommt eines Tages wieder.“


  Luther zog einen Mundwinkel spöttisch nach oben. „Ich würde nicht darauf wetten.“ Ohne auf Dobbs‘ Befehl zu warten, drehte er sich um und ging weiter in die Richtung, in die sie unterwegs waren.


  Die Schritte des Wächters hinter ihm wurden plötzlich von Lärm übertönt. Wütendes Schreien und Grunzen irgendwo vor ihnen hallte in dem Korridor wider. In dem Moment, als Luther um die Ecke bog, sah er den Grund für den Aufruhr.


  Ein riesiger, offensichtlich sehr verärgerter Gefangener wehrte sich mit Händen und Füßen gegen zwei Wachen. Die beiden, Norris und MacKay, waren bis an die Zähne bewaffnet, aber der Sträfling gab ihnen keine Gelegenheit, ihre Waffen zu benutzen.


  Mit gefletschten Fangzähnen und rot glühenden Augen, die seine Aggression unterstrichen, griff der V-CON mit solcher Wildheit und solchem Geschick an, dass die zwei gut ausgebildeten Wärter all ihre Kräfte aufwenden mussten, nur um auf den Füßen zu bleiben.


  „Ach, Scheiße!“, fluchte Dobbs. Er drückte den Knopf an seinem Funkgerät. „Korridor sieben. Feindseliger V-CON, zwei Wachmänner in Gefahr. UV-Licht einsetzen. Wiederhole…“


  „Verdammt!“, fluchte Luther und fuhr herum. „Willst du mich verarschen?“


  Würde er am Tag seiner Entlassung noch eine Dosis UV-Strahlen abbekommen? Was sollte das werden? Ein Abschiedsgeschenk?


  Aber Dobbs zuckte lediglich mit den Schultern und zog sein schützendes Visier über sein Gesicht. Der Rest seines Körpers war durch seine Ausrüstung, bis hin zu den speziell entworfenen Handschuhen, bereits angemessen geschützt.


  „Verdammtes Arschloch!“ Luther stürmte in Richtung des Handgemenges. Wenn er die Situation schnell entschärfen konnte, würde Dobbs genug Zeit haben, um seinen Befehl zu widerrufen. Kein verdammter idiotischer Gefangener würde ihm an seinem Entlassungstag Verbrennungen bescheren!


  „Nur über meine verdammte verkohlte Leiche!“


  Wütend rammte Luther den aggressiven Sträfling und erwischte ihn unvorbereitet. Der Idiot hatte nicht erwartet, von einem Mitgefangenen angegriffen zu werden. Großer Fehler.


  Luther schlug seine Faust in das Gesicht des Trottels und brüllte: „Du versaust mir meine Entlassung nicht, du Arschloch!“


  Eine Faust sauste direkt auf ihn zu, aber der V-CON hatte keine Ahnung, mit wem er es zu tun hatte. Luther war vielleicht zwanzig Jahre lang eingesperrt gewesen, und das zu Recht, aber er hatte nichts von seinen tödlichen Kampffähigkeiten verlernt. Er war höchstens etwas eingerostet, aber sein Muskelgedächtnis kam mit jeder Sekunde, die er auf den Kerl einschlug, mehr und mehr zurück.


  Mit stoischer Ruhe steckte Luther die Treffer ein, die der andere Vampir landen konnte.


  Ein weiterer Schlag und sein Gegner landete endlich auf dem Rücken. Nun, da der härteste Teil erledigt war, sprangen Norris und MacKay wieder in das Schlachtgewühl und hielten die Arme des V-CONs fest.


  Aber den Gefangenen zu bändigen hatte zu lange gedauert.


  Luther hörte das verräterische Klicken der Leuchtstoffröhren an der Decke.


  „Fuck!“, fluchte er, als die Lichter einen Moment lang flackerten.


  Dann spürte er das Brennen.


  UV-Licht bombardierte ihn, als stünde er in der Mittagssonne.


  „Lass es abstellen, Dobbs! Verdammt!“, schrie Luther den Wächter an.


  Er sah, wie Dobbs an seinem Funkgerät fummelte und es ihm schließlich aus der Hand fiel.


  „Verdammter Volltrottel!“


  Schmerz brannte durch seinen Körper. Luther hechtete auf das Kommunikationsgerät zu und packte es. Er drückte auf einen Knopf. Hinter sich hörte er, wie Norris und MacKay sich um den V-CON kümmerten, der nun vor Schmerzen schrie.


  „UV-Licht in Korridor sieben abschalten“, brüllte Luther in das Funkgerät. Er hatte die Wachen oft genug gehört, um mit ihren Kommandos und ihrer Sprechweise vertraut zu sein.


  „Wer ist das?“, kam eine kratzende Antwort.


  Der Gestank von verbrannten Haaren und versengter Haut – von ihm, sowie dem anderen Gefangenen – stieg in seine Nase, sodass ihm übel wurde.


  Das Funkgerät wurde ihm plötzlich aus der Hand gerissen.


  „Hier ist Dobbs. UV-Licht in Korridor sieben sofort abschalten. V-CON überwältigt.“


  Sekunden später flackerten die Lichter erneut. Luther brach auf dem Boden zusammen, dieses Mal nicht vor Schmerzen, sondern aus Erleichterung.


  „Alles unter Kontrolle“, bestätigte Norris.


  Luther warf ihm einen schiefen Blick zu und spöttelte. Ja, jetzt war alles unter Kontrolle – aber nicht dank der Wachen. Das war Luthers Werk gewesen. Bevor er allerdings dem Wächter sagen konnte, was er von dessen Kommentar hielt, traf ihn ein glänzender Stiefel in die Seite und katapultierte ihn gegen die Wand. Automatisch fuhren sich seine Fangzähne aus und seine Lippen zogen sich zurück, um seinen Angreifer zu warnen.


  „Summerland!“, zischte Luther leise. Hätte er sich denken können!


  Er hatte die Vampirwächter vor ernsten Verletzungen und wahrscheinlich dem Tod bewahrt und das war der Dank dafür?


  Der Stiefel kam ein zweites Mal auf ihn zu. Luther griff danach, aber Summerland wurde zurückgerissen.


  „Lass ihn in Ruhe!“, befahl Norris.


  Luther blickte an dem erstaunten Wächter vorbei und sah, dass Norris Summerland an der Schulter gepackt hatte.


  „Du hilfst lieber dabei, es dem Neuling gemütlich zu machen.“ Norris zeigte auf den gebändigten Vampir, dessen Gesicht und Hände mit schlimmen Blasen überzogen waren. Er hatte die volle Wucht des UV-Lichts abbekommen, da er auf dem Rücken gelegen hatte, als die Lichter angingen.


  Luther hatte es geschafft, wegzusehen, aber sein Nacken und sein Hinterkopf hatten erheblichen Schaden genommen – nichts, was etwas menschliches Blut und ein guter Tagesschlaf nicht reparieren konnten.


  


  „Und ich bin nicht derjenige, der den Bericht über den Vorfall schreiben wird“, stellte Norris klar. „Ich gehe in Urlaub.“


  MacKay, der seine UV-Waffe an den Kopf des V-CONs hielt – dessen Hände nun mit silbernen Handschellen gefesselt waren – brummte missfällig. „Da hast du dir ja wieder die richtige Zeit ausgesucht, damit der Rest von uns sich um den Neuling kümmern muss.“ MacKay schlug mit dem Griff seiner Waffe gegen die Schläfe des Gefangenen. „Der verdammt noch mal nicht weiß, was gut für ihn ist.“


  „Auf geht‘s, West“, befahl Dobbs nun. „Außer dir gefällt es hier so sehr, dass du länger bleiben willst.“


  Trotz des Schmerzes, der durch seinen Kopf strahlte und seine Wirbelsäule hinab wanderte, sprang Luther auf. Keinesfalls wollte er den undankbaren Wachen gegenüber zugeben, dass er verletzt war. Er nickte seinem Kerkermeister zustimmend zu und marschierte aus dem Höllenloch, das zwanzig einsame Jahre sein Zuhause gewesen war.
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  „Mein Reißverschluss klemmt!“


  Katie Montgomery wirbelte in dem Sport-Umkleideraum herum, der für diesen Abend zur Theater-Garderobe umfunktioniert worden war. Dieser Bereich war für die weiblichen Mitglieder der Besetzung reserviert. Zwei Meter hohe Wände trennten ihn von der anderen Hälfte, wo die männlichen Schauspieler in ihre Kostüme schlüpften.


  Die Schauspielklasse der University of San Francisco, einer Privatschule, führte vor den Weihnachtsferien Ein Sommernachtstraum auf. Als Schauspiellehrerin war Katie für die gesamte Produktion verantwortlich, inklusive dafür zu sorgen, dass jeder seiner Rolle entsprechend aussah und seinen Text beherrschte. Zusätzlich spielte sie eine der Rollen auch selbst, da leider eine Studentin früh im Semester aus dem Kurs ausgeschieden war und Katie keinen Ersatz für die anspruchsvolle Rolle hatte finden können.


  Der Rummel, das Geplapper und die Aufregung bei den Amateurschauspielern erinnerte sie an die Jahre, die sie an Film-und Fernsehsets in Hollywood verbracht hatte. Damals war ihr Name nicht Katie gewesen. In Hollywood kannte man sie als Kimberly Fairfax, die blonde Sexbombe. Nun, sie war auch nicht mehr blond – eigentlich war sie nie wirklich blond gewesen. Ihre natürliche Haarfarbe war ein sattes Dunkelbraun genauso wie das ihrer Brüder, Haven und Wesley.


  Katie eilte zu Cindy, dem zwanzigjährigen Mädchen, das wegen ihres Reißverschlusses gejammert hatte. „Ich helfe dir.“ Sie trat hinter sie und begutachtete die Rückseite des pastellblauen und -grünen Feenkostüms. „Damals im sechzehnten Jahrhundert hatten sie Knöpfe und Schleifen“, murmelte Katie zu sich selbst. Sie zog an dem Reißverschluss, aber er spannte. „Hast du zugenommen?“


  Cindy warf einen Blick zurück und zuckte unschuldig mit den Schultern. „Ich schwöre, ich esse morgens nur ein Stück Gebäck.“


  Katie neigte zweifelnd den Kopf zur Seite, sagte jedoch nichts.


  „Na ja, und eines am Nachmittag. Aber das ist wirklich nicht meine Schuld. Ich bin einfach immer hungrig. Und ich bin doch noch im Wachstum. Außerdem können wir nicht alle die gleiche perfekte Figur haben wie Sie. Ich weiß nicht, wie Sie das machen. Sie sehen immer noch aus, als wären sie Mitte zwanzig und ich weiß doch, dass Ihr erster großer Film herauskam, als ich geboren wurde.“


  Lächelnd schüttelte Katie den Kopf. „Halte einfach einen Augenblick den Atem an.“ Sie zog den Reißverschluss hoch und klopfte dem Mädchen auf die Schulter. „Erledigt.“


  Bevor die Studentin mehr über Katies Erscheinung sagen konnte, wandte sich Katie ab und schaute, ob sie noch irgendwo gebraucht wurde. Sie ging nie darauf ein, wenn Leute etwas zu ihrem Aussehen oder ihrem Alter anmerkten.


  Sie war zweiundvierzig, aber für eine Hexe bedeutete Alter nichts. Obwohl sie nicht wie ihr Vampirbruder Haven ewig jung bleiben würde, alterten sie und ihr Bruder Wesley so langsam, dass sie locker für Mitte zwanzig gehalten werden konnten. Das war einer der Gründe, warum Katie Hollywood und dem Filmgeschäft den Rücken gekehrt hatte. Zu viele Leute fingen an, Fragen zu stellen und sich Gedanken zu machen, zu welchem Schönheitschirurgen sie wohl ging, um so jung auszusehen. Sie hatte Angst, dass eines Tages jemand von ihnen herausfinden würde, dass sie nicht menschlich war, sondern ein übernatürliches Wesen.


  Trotz ihrer Hexengene hatte sie keine nennenswerten Kräfte. Ein Ritual, das ihre Mutter kurz nach ihrer Geburt durchgeführt hatte, hatte sie und ihre Brüder ihrer Hexenkräfte beraubt. Als ihr Bruder Haven vor zwanzig Jahren sein menschliches Leben geopfert hatte, um die Welt vor einer bösen Hexe zu retten und zu einem Vampir geworden war, war die Macht der Drei, die für sie und ihre Brüder bestimmt gewesen war, endgültig zerstört worden.


  Aber Wesley, ihr um acht Jahre älterer Bruder, hatte seine Kräfte wiedererlangen wollen. Und er hatte dafür hart gearbeitet. Die Kunst studiert. Fehler gemacht. Noch mehr geübt. Nun, zwanzig Jahre später, war er ein fähiger Hexer. Er nutzte seine Kräfte für das Gute, nicht das Böse. Und für Scanguards, die von Vampiren geführte Sicherheitsfirma, der sie alle so viel verdankten.


  Mindestens die Hälfte von ihnen war heute Abend anwesend. Sie waren alle gekommen, um Isabelle, Samsons und Delilahs Tochter, bei ihrem Auftritt zuzusehen. Instinktiv suchte Katie nach der jungen Hybridin. Als Tochter eines Vampirs und seiner blutgebundenen Gefährtin war Isabelle ein außergewöhnliches Geschöpf. Sie vereinte die Vorteile von beiden Spezies in sich: Sie besaß die Stärke und Schnelligkeit eines Vampirs, aber ohne den Nachteil, von Sonnenlicht verbrannt zu werden. Und sobald sie einundzwanzig war, würde sie zu altern aufhören. Genauso wie ihr vampirischer Vater, als er vor über zwei Jahrhunderten verwandelt worden war.


  Isabelle trug ein Gewand aus dem siebzehnten Jahrhundert in einem satten Azurblau und sah absolut umwerfend aus. Das lange dunkle Haar, das normalerweise über ihre Schultern fiel und ihrer entzückenden Figur schmeichelte, war zu einer mittelalterlichen Frisur toupiert. Schon jetzt, mit zwanzig, standen die Männer Schlange, um ihre Zuneigung zu gewinnen. Isabelle hatte die Schönheit ihrer Mutter und die Stärke ihres Vaters geerbt. Sie war eine ernstzunehmende Gewalt. Das zeigte sich stets, wenn sie und ihre zwei Brüder, Grayson und Patrick, neunzehn und siebzehn, unterschiedlicher Meinung waren. Wenn die drei stritten, flogen die Funken. Alle drei wollten führen. Doch nur einer würde letztendlich herrschen.


  Aber heute Abend war Isabelle irgendwie anders. Sie sah nicht so zuversichtlich aus wie gewöhnlich, wirkte vielmehr nervös und sah aus, als wäre ihr unbehaglich. Hatte sie Lampenfieber?


  Katie blickte auf die große Uhr an der Wand. In dreißig Minuten würde der Vorhang hochgehen. Jetzt war nicht die Zeit, dass jemand kalte Füße bekam. Sie ging auf Isabelle zu, als sie hörte, wie jemand ihren Namen rief.


  „Katie? Hast du kurz Zeit?“


  Sie drehte sich um und sah Blake seinen Kopf zur Tür hereinstecken.


  „Du kannst hier nicht reinkommen!“, tadelte sie und eilte auf ihn zu.


  Er wich sofort zurück und wartete, bis sie zu ihm in den Korridor hinaustrat.


  „Entschuldigung, niemand hat mein Klopfen gehört“, sagte er und grinste entwaffnend.


  Vor zehn Jahren noch hätte Katie die Augen verdreht und ihn beschuldigt, jede Ausrede zu nutzen, um ein Auge auf die jungen Mädchen im Umkleideraum werfen zu können. Aber nicht heute Abend. Blake hatte sich in mehr als nur einer Hinsicht geändert.


  Er war erwachsen geworden und zu einem überaus gut aussehenden Mann mit einem durchtrainierten Körper aus puren Muskeln, kurzen dunklen Haaren und denselben blauen Augen wie seine Ur-ur-ur-urgroßmutter, Rose, herangewachsen. Aber dort endete die Ähnlichkeit zu Quinn und Rose auch schon. Er sah älter aus als seine vampirischen Vorfahren. Diese waren mit Mitte zwanzig in Vampire verwandelt worden, wohingegen Blake erst vor zwölf Jahren, im Alter von zweiunddreißig, ein Vampir geworden war. Quinn hatte ihn auf Blakes Verlangen hin verwandelt.


  „Was ist los?“, fragte Katie und sah zu Blake auf, der sie weit überragte.


  „Ich wollte nur die Sicherheitsvorkehrungen mit dir durchgehen.“


  „Aber das haben wir doch schon gemacht. Ich habe wirklich keine Zeit. Wir haben nur –“


  „Es wird nicht einmal eine Minute dauern, Süße“, beharrte er und stellte seinen Charme an.


  „Süße?“ Sie lachte. Zwischen ihr und dem großen Vampir herrschte nichts Amouröses – das wussten sie beide. „Du musst aber verzweifelt sein.“


  Blake schmunzelte und zeigte seine weißen Zähne. „Du kennst mich zu gut.“ Er zog ein Stück Papier aus der Innentasche seines schnittigen Jacketts, das er zu einer schwarzen Hose und festen Stiefeln trug. „Samsons Anordnung.“


  Unfreiwillig musste sie lächeln. Selbst in eleganter Abendgarderobe war Blake immer wie für den Krieg gerüstet.


  „Ich habe das Gefühl, du genießt es viel zu sehr, Scanguards‘ interne Schutzabteilung zu leiten.“


  Er grinste verschmitzt und sah sich im Korridor um, um sicherzugehen, dass keiner der Bühnenarbeiter, die die letzten Details arrangierten, sie hören konnte. „Rund-um-die-Uhr-Schutz für dreizehn Hybridteenager zu gewährleisten ist kein Zuckerschlecken. Und bring mich nur nicht auf die Eltern zu sprechen.“


  Katie wusste, was er meinte. Einige Eltern konnten bezüglich ihres Nachwuchses etwas übervorsichtig sein und Samson war keine Ausnahme, wenn es um seine drei Kinder ging. Er hatte allerdings auch allen Grund zur Vorsicht. Scanguards hatte Feinde.


  „Die treiben dich zum Wahnsinn, nicht wahr?“


  Blake fuhr sich seufzend mit der Hand durchs Haar. „Du hast ja keine Ahnung. Und glaub mir, dabei waren diese Kinder in ihrem ganzen Leben nie sicherer, als seit dem Zeitpunkt, an dem ich vor zwölf Jahren ihre Beschützung übernommen habe.“


  „Wolltest du deshalb verwandelt werden? Damit die Kinder dir nicht auf der Nase herumtanzen können?“


  Blake blickte kurz den Gang hinunter, wo ein Arbeiter zwei Stühle in den nächsten Raum trug. „Das und die Tatsache, dass ich nicht älter als meine Großeltern aussehen wollte.“


  Sein ernster Gesichtsausdruck schalt den unbekümmerten Ton in seiner Stimme Lügen.


  „Sorry, dass ich gefragt habe.“


  Blake blinzelte und stieß ein Seufzen aus. „Katie, ich will nicht –“


  Sie hob ihre Hand. „Du musst mir nichts erklären –“


  „Ich liebe diese Leute“, unterbrach Blake und zeigte zur Wand, hinter der sich die Bühne befand sowie das Publikum, das auf die Aufführung wartete. „Ich liebe alle von Scanguards. Sie sind meine Familie und ich will sie nicht verlassen. Wäre ich sterblich geblieben, hätte ich das eines Tages tun müssen. Und das kann ich nicht.“


  Katie legte ihre Hand auf seinen Unterarm und drückte ihn.


  Er schaute ihr tief in die Augen. „Und wenn du irgendjemandem jemals davon erzählst, werde ich dir das Leben aussaugen“, warnte er.


  „Du willst nicht, dass dich jemand für einen Softie hält, stimmt’s?“


  „Weil ich das nicht bin.“


  „Nein, bist du nicht. Und jemanden zu lieben, macht dich auch nicht schwach, es macht dich stark.“


  „Also, gehen wir das hier durch.“ Blake zeigte sichtlich beschämt auf das Blatt Papier in seiner Hand. „Ich habe markiert, an welchen Stellen der Aufführung Isabelle auf der Bühne sein wird und wann sie wieder hinter der Bühne bei den anderen Schauspielern sein soll. Sieht das so richtig aus?“


  Katie überflog die Liste der Szenen und nickte. „Du kennst deinen Shakespeare.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Rose zwingt mich, all das Zeug zu lesen.“


  Sie grinste. „Sicher macht sie das.“ Sie hörte, wie sich die Tür hinter ihr öffnete und drehte den Kopf, um zu sehen, wer die Garderobe verließ.


  So bemerkte sie, wie Isabelle an der Tür erstarrte, als wäre sie bei etwas ertappt worden.


  „Oh, hey Blake“, sagte Isabelle schnell und etwas zu freudig. „Wirst du auch zusehen?“


  „Mit Adleraugen.“


  Isabelle verdrehte die Augen. „Ich meinte, bei dem Theaterstück.“


  „Ich auch.“ Er umarmte sie kurz und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor er sie wieder losließ. Dann sprang sein Blick zwischen Isabelle und Katie hin und her. „Oh mein Gott, ich schwöre, wenn wir euch zwei in die gleichen Klamotten stecken würden, würde man euch für Zwillinge halten!“


  Katie tauschte einen Blick mit Isabelle aus.


  „Zwillinge?“, sagten sie im Einklang.


  Blake hielt beide Hände verteidigend hoch. „Okay, Schwestern. Aber Junge, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass ihr aus demselben Mutterleib kommt.“


  „Okay, genug davon.“ Katie machte eine scheuchende Geste. „Hast du nichts zu tun? Ich nämlich schon.“


  Blake grinste und nickte Isabelle zu. „Hals-und Beinbruch, okay?“


  Isabelle lächelte. „Danke.“


  „Dir auch, Katie. Aber du bist ja ein alter Profi“, fügte er hinzu und wandte sich ab.


  „Hey, wen nennst du alt?“, protestierte Katie. „Ich bin immer noch jünger als du!“


  Ohne sich umzudrehen, winkte Blake ihr zu und ging weiter den Korridor hinab, bevor er durch eine Tür marschierte und aus ihrem Blickfeld entschwand.


  „Männer!“


  Ein leidender Seufzer entkam Isabelle. Katie musterte sie stirnrunzelnd. „Ist was nicht in Ordnung, Schatz?“


  „Es ist nichts, nur…“


  „Lampenfieber?“, fragte Katie. „Keine Sorge, das bekommen wir alle.“


  „Das ist es nicht. Ich bin auf das Stück vorbereitet. Ich kenne meinen Text. Und nicht nur meinen. Ich kenne jedermanns Text.“


  Katie strich mit der Hand über Isabelles Haar. Der Stolz ließ ihre Brust anschwellen. Samsons Tochter hatte Talent. „Ja, deshalb habe ich dich auch zur Zweitbesetzung aller wichtigen weiblichen Rollen gemacht. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so schnell so viel Text behalten konnte.“


  Isabelle lächelte überraschend und ein wenig von der Trübsal verließ ihr Gesicht. „Darüber bin ich so froh. Deshalb fragte ich mich… Ich meine… Denkst du…“


  Katie bemerkte, wie sich ihre Stirn runzelte. Isabelle war normalerweise niemand, der nervös oder sprachlos war. „Was bedrückt dich?“


  Isabelle fummelte an den Bändern an ihrer Empire Taille. „Es ist Cameron.“


  Einen Moment lang wusste Katie nicht, von wem Isabelle sprach. Dann dämmerte es ihr. „Cameron, der Lysander spielt?“


  Isabelle nickte und vermied Augenkontakt, als sie weiterredete. „Ja, der in Hermia verliebt ist.“


  Ein sanftes Lächeln zog an Katies Lippen. „Die von mir gespielt wird.“


  Isabelle hob den Kopf. „Und die Lysander am Ende küsst.“


  „Und Helena, die von dir gespielt wird, küsst Demetrius.“


  Isabelle nickte, sprach aber nicht weiter.


  „Ich dachte, du wolltest es so. Ist das nicht der Traum jedes Mädchens, von zwei Männern begehrt zu werden? Wie in diesem Stück, in dem Helena durch Pucks Liebestrank sowohl von Lysander als auch von Demetrius begehrt wird?“


  „Ja, aber Lysanders Liebe ist nicht echt. Sie ist nur eine Illusion.“


  „Aber es ist doch ein Theaterstück. Das ist alles nur eine Illusion.“


  Genauso wie Hollywood eine Illusion gewesen war. Eine schöne. Eine, die sie reich gemacht hatte, sodass es ihr an nichts fehlte. Aber nichts in Hollywood war echt gewesen: Am Ende hatte sie nicht einmal den Leuten, die ihr am nächsten standen, vertrauen können. Ein Verrat hatte sie fast das Leben gekostet. Das war der wahre Grund, warum sie vor fünf Jahren wieder nach San Francisco gekommen war: um zu ihrer Familie zurückzukehren, wo sie hingehörte und in Sicherheit war.


  Es war ihr gelungen, das alte viktorianische Haus am Buena Vista Park zurückzukaufen, das einst ihrer Familie gehört hatte. Und sie hatte Veränderungen darin vorgenommen, um es zu einem sicheren Ort für Vampire zu machen. Haven und seine Gefährtin Yvette mussten so bei ihren Besuchen keine Angst haben, vom Sonnenlicht verletzt zu werden.


  „Ich wäre viel lieber Hermia, weil Lysanders Liebe für sie echt ist“, fuhr Isabelle fort. „Und du hast selbst gesagt, dass ich jeden Text kenne. Ich bin deine Zweitbesetzung. Du weißt, dass ich das schaffe.“


  „Du willst, dass ich die Rollen mit dir tausche?“


  „Bitte!“


  „Du magst Cameron wirklich, oder?“


  Isabelle nickte.


  „Weiß er das?“


  „Nein.“


  „Warum sagst du es ihm nicht?“


  „Ich weiß nicht, ob er mich mag.“


  „Also dachtest du, dass du es vielleicht herausfindest, wenn du ihn am Ende des Stücks küsst?“


  Isabelle zuckte mit den Schultern. „Einen Versuch ist es wert.“


  Kate ergriff Isabelles Hand. „Nun, dann ziehen wir uns besser um. Ich habe alles in meiner privaten Garderobe.“


  Es war nicht wirklich eine Garderobe, eher eine Kombination aus Büro und Requisitenzimmer, das ihr der Football-Trainer für die Dauer der Proben überlassen hatte.


  „Du bist die Beste!“, sagte Isabelle.


  Lächelnd steuerte Katie sie zur zweiten Tür rechts und betrat mit Isabelle das fensterlose Zimmer, bevor sie die Tür hinter ihnen zufallen ließ.


  3


  


  „Ihr losen Schwätzer, wie es keine gab!“, rezitierte Katie als Helena verkleidet, während sie zwischen den beiden Schülern, die Lysander und Demetrius spielten, hin und her blickte. Sie trug das lange blaue Kleid, welches Isabelle vor der Aufführung getragen hatte.


  Die drei standen im Licht der Scheinwerfer auf der alten knarzenden Holzbühne der Universität. Auf den Stühlen im Auditorium davor saßen Vampire und ihre Familien zusammen mit Menschen, die keine Ahnung von den übernatürlichen Geschöpfen in ihrer Mitte hatten.


  Vor der Aufführung hatte Katie durch den Vorhang gespäht und ihre Augen über die Zuschauer schweifen lassen. Ihre beiden Brüder waren anwesend; Haven hatte Yvette sowie Sohn und Tochter mitgebracht. Samson und Delilah saßen stolz in der ersten Reihe, flankiert von ihren Söhnen, Grayson und Patrick. Zane und die gesamte Eisenberg-Familie saßen im hinteren Teil, während Amaury und Nina mit ihren achtzehnjährigen Zwillingen, Damian und Benjamin, in der Nähe der mit dicken Samtvorhängen verdunkelten Fenster Platz gefunden hatten.


  Quinn Ralston und sein Clan, zu dem seine Frau Rose, sein Protegé Oliver, sowie dessen Gefährtin Ursula und ihr zehn Jahre alter Sohn, Sebastian, gehörten, saßen in der Reihe hinter Samson. Blake, der auch zum Ralston-Clan gehörte, hatte seinen Posten in der Nähe der Eingangstür eingenommen und überflog mit seinen Augen den Raum, wobei er gelegentlich leise in sein Mikrofon sprach und auf den Empfänger in seinem Ohr lauschte. Mit der Aufgabe betraut, dreizehn Scanguards-Jugendliche zu bewachen, die zwischen zehn und zwanzig Jahren alt waren, hatte er definitiv alle Hände voll zu tun, obwohl alle in Begleitung ihrer Eltern waren.


  Gabriel und Maya waren von ihrer Brut umringt, zwei Jungen und ein Mädchen im Teenageralter. Maya war dafür verantwortlich, dass weibliche Vampire Kinder bekommen konnten, obwohl diese normalerweise unfruchtbar waren. Ihre medizinische Ausbildung und intensiven Forschungen hatten sich endlich ausgezahlt, und sie hatte eine Behandlungsmethode erfunden, die es weiblichen Vampiren erlaubte, schwanger zu werden und ein Kind auszutragen. Diese Nachricht hatte unter den Vampiren für große Furore gesorgt.


  Ihr Gefährte Gabriel, ein Vampir mit einer üblen Narbe, die seine linke Gesichtshälfte verunstaltete, suchte die Menge ab. Als stellvertretender Scanguards-Boss vergaß er nie seine Pflicht. Vermischt unter den Leuten von Scanguards saßen die Familien der anderen Schauspieler, sowie viele Freunde, die gekommen waren, um die Theaterleidenschaft ihrer Klassenkameraden zu unterstützen.


  „Nein, Hermia mag ich nicht: behalt sie, Lieber! Liebt ich sie je, die Lieb ist längst vorüber. Mein Herz war dort nur wie in fremdem Land; Nun hat’s zu Helena sich heimgewandt, um dazubleiben.“


  Die Darbietung von Demetrius klang etwas hölzern, aber Katie musste zugeben, dass er seinem Charakter treu war und sie mit seiner bisherigen Vorführung zufrieden war. Auch wenn sie in die Rolle der Helena geschlüpft war – und so sehr sie sich auch in den Charakter versetzen wollte – war sie sich immer noch ihrer Aufgabe als Regisseurin und Lehrerin bewusst.


  „Glaubs nicht, Helena“, mahnte Lysander.


  „Tritt nicht der Treu, die du nicht kennst, zu nah; du möchtest sonst vielleicht es teuer büßen“, antwortete Demetrius mit Blick zur linken Seite der Bühne, wobei er mit seiner Hand in dieselbe Richtung zeigte. „Da kommt dein Liebchen; geh, sie zu begrüßen.“


  Stille grüßte Demetrius‘ Ankündigung.


  „Geh, sie zu begrüßen“, wiederholte er, dieses Mal etwas lauter.


  Katies Puls schnellte in die Höhe, während ihre Augen die Dunkelheit jenseits der Bühne absuchten, wo Isabelle als Lysanders Geliebte Hermia wiedererscheinen sollte. Aber alles, was sie hinter den Kulissen sah, war eine ihrer Studentinnen, die als Fee verkleidet auf ihren Auftritt wartete. Sie tauschte einen Blick mit dem Mädchen aus, bekam als Antwort jedoch nur ein hilfloses Achselzucken.


  Isabelle hatte ihr Stichwort verpasst! Beschämt über ihre Schülerin wollte Katie im Boden versinken. Konnte es sein, dass Isabelle wegen des Stresses der Vorführung ihren Text vergessen hatte oder hatte sie ihren nächsten Auftritt auf der Bühne einfach nur schlecht getimet? Hatte sie eine Toilettenpause eingelegt und die Zeit vergessen?


  Aus dem Auditorium drang Flüstern an Katies Ohren. Die Menge wurde unruhig; sie spürte, dass etwas nicht nach Plan ablief. Ihr Blick schoss in die erste Reihe. Sie musste nicht wie die anwesenden Vampire in der Dunkelheit sehen können, um Samsons Augen zu erkennen, weil diese jetzt rot glühend wie Leuchtfeuer auf sie gerichtet waren.


  Was ist los?, formte er mit dem Mund, sein Gesicht eine Maske der Sorge.


  Katie hatte kein Problem damit, von seinen Lippen zu lesen. Es war eine Fähigkeit, die sie sich während ihrer professionellen Schauspielkarriere angeeignet hatte, wenn Assistenten hinter der Kamera oder den Kulissen ihr soufflierten.


  Sie schüttelte schnell den Kopf in Samsons Richtung, dann starrte sie wieder auf die Seite der Bühne, von der die Schauspieler auftraten. Immer noch nichts.


  Ein unangenehm prickelndes Gefühl wanderte ihre Arme hinauf. Etwas stimmte nicht. Isabelle war trotz ihres jungen Alters eine zuverlässige Person. Sie war erwachsen und drückte sich nie vor ihren Verpflichtungen.


  Die beiden Schüler, die Lysander und Demetrius spielten, starrten sie hilfesuchend an.


  „Was jetzt?“, murmelte Lysander.


  Katie antwortete nicht. Stattdessen eilte sie dorthin, wo die Fee hinter den Kulissen wartete und verließ die Bühne. Sie packte das mollige Mädchen an den Schultern. „Wo ist Isabelle?“


  „Ich weiß es nicht.“ Cindy würgte einen Bissen Essen hinunter. Puderzucker umrahmte ihre Lippen. „Vor ein paar Minuten war sie noch da.“


  „Geh, lauf zu den Toiletten und schau, ob sie dort ist, schnell!“


  Sofort machte sich Cindy davon.


  Aus dem Auditorium drangen jetzt immer mehr Stimmen zu Katie. Die Leute redeten untereinander und fragten sich, was los war. Genau wie sie.


  „Wo ist sie, wo ist Isabelle?“


  Katie wirbelte herum und sah, wie Blake auf sie zueilte und den Backstagebereich vom Korridor aus betrat.


  „Ich weiß es nicht. Sie hat ihr Stichwort verpasst. Vielleicht ist sie auf der Toilette. Ich habe schon jemanden losgeschickt, um nach ihr zu suchen. Vielleicht ist sie nervös geworden.“


  Blake presste seinen Finger auf den Empfänger in seinem Ohr. „Sichert das Gebäude. Findet Isabelle Woodford. Ich wiederhole: Sichert alle Ausgänge. Niemand verlässt dieses Gebäude ohne mein Wissen. Verstanden?“


  Bevor sie Blake darauf hinweisen konnte, dass er wahrscheinlich überreagierte, drang der Klang schwerer Schritte durch die Dunkelheit hinter der Bühne.


  „Isabelle?“ Samson schob sich an Blake vorbei und seine haselnussbraunen Augen bohrten sich mit einem Blick in Katie, der die spanische Inquisition wie ein Fragespiel hätte aussehen lassen. „Wo ist meine Tochter?“


  Einen Moment lang war Katie wie gelähmt. Der ein-Meter-neunzig große Vampir stellte eine imposante Figur dar. Er war die personifizierte Macht. Das hatte sie schon immer gewusst, obwohl sie auch seine freundliche Seite kannte und sie viele Jahre zuvor auch am eigenen Leibe erfahren hatte. Aber heute Abend kam noch eines hinzu: Er war ein besorgter Vater.


  „Durchsucht die Garderoben und Toiletten!“, bellte Blake ins Mikro.


  „Ich weiß nicht, wo sie ist; sie sollte wieder auf die Bühne kommen“, sagte Katie als Antwort auf Samsons Frage. Sie rang die Hände vor ihrem Bauch, versuchte, das aufkommende Angstgefühl zu unterdrücken.


  Das Geräusch klappernder Sandalen kam näher und Katie blickte an dem Scanguards-Boss vorbei.


  „Sie ist nicht auf der Toilette“, rief ihr Cindy mit einem Ausdruck von Bedauern zu. „Ich kann sie nicht finden.“


  Blake bellte weitere Befehle in sein Mikro, einige so leise, dass Katie sie nicht verstehen konnte. Hinter dem Vorhang, der den Backstagebereich von der Bühne und dem Auditorium trennte, hörte sie Leute umherlaufen. Blakes Team war anscheinend dabei, jede Ecke des Gebäudes zu durchsuchen.


  „Cindy, versammle die anderen Studenten in der Männerumkleide. Los!“, befahl Katie. „Und bleibt dort, bis wir wissen, was hier vor sich geht.“


  Das Mädchen sah verängstig aus, nickte jedoch und verschwand.


  Samson sah den Chef von Scanguards‘ interner Schutzabteilung an. „Irgendetwas?“


  „Meine Jungs suchen noch. Aber weder in den Toiletten noch in den Garderoben haben wir eine Spur von ihr gefunden.“


  „Vielleicht in meiner Garderobe? Wir haben uns vorhin dort umgezogen“, schlug Katie vor, verzweifelt versucht zu helfen.


  Blake raste hinaus.


  „Was zum Teufel geht hier vor sich?“, kam eine Stimme aus der Dunkelheit.


  Eine Sekunde später tauchte Grayson zwischen den Vorhängen auf. Er war das Spiegelbild seines Vaters. Sein Haar war rabenschwarz, nur die Augen hatte er von seiner Mutter Delilah: grün, genauso wie Katies. Jetzt jedoch flackerten Graysons grüne Augen rot, als würde es ihm gerade schwerfallen, seine vampirische Seite zu kontrollieren. „Wo ist meine Schwester?“


  „Das wissen wir noch nicht“, gab Samson mit ernster Stimme zurück.


  Blake kehrte atemlos zurück. „In Katies Umkleidezimmer ist niemand. Wir haben auch alle Wandschränke auf diesem Stockwerk überprüft. Meine Jungs arbeiten sich gerade zu den anderen Etagen hoch.“


  „Und die Ausgänge?“, wollte Samson wissen.


  „Niemand kommt ohne mein Wissen hier rein oder raus“, versicherte Blake.


  Grayson machte einen Schritt auf Blake zu. „Warum zum Teufel kannst du sie dann nicht finden? Du solltest wissen, wo sie sich befindet, zu jeder Minute. Du solltest sie beschützen!“


  Grayson war ein Hitzkopf, genauso wie Blake in seiner Jugend, aber tief drinnen war er wie sein Vater: Er beschützte seine Familie mit all seiner Kraft. Falls Katie je Zweifel an seiner Loyalität gegenüber seinen Geschwistern gehabt hatte, wurden diese angesichts der Wut, die er nun Blake entgegenbrachte, gänzlich ausgelöscht.


  Blakes Lippen zogen sich vom Zahnfleisch zurück und er zeigte dem neunzehnjährigen Jungen gerade genug von seinen Fangzähnen, um Respekt zu verlangen. „Isabelle spielte eine andere Rolle als vorgesehen.“


  Katie erwartete, dass Blake nun mit dem Finger auf sie zeigte, aber zu ihrer Überraschung tat er das nicht. Stattdessen nahm er alle Schuld auf sich. „Ich habe dieses Sicherheitsdetail nicht rechtzeitig abgeändert.“ Er blickte den Hybriden mit zusammengekniffenen Augen an. „Aber ich kann dir versichern, Grayson, ich werde deine Schwester finden. Sie steht unter meiner Verantwortung und ich –“


  „Es ist meine Schuld“, fiel Katie Blake ins Wort und legte ihre Hand auf seinen Unterarm. „Ich bin schuld. Sie flehte mich an, die Rolle mit ihr zu tauschen. Und ich stimmte zu.“ Sie drehte sich zu Samson. „Es tut mir leid. Es geschah in letzter Minute. Ich –“


  Samson unterbrach sie mit einer abrupten Handbewegung. Dann sah er Blake an. „Sucht jeden Zentimeter des Gebäudes und des Grundstücks ab. Sie muss hier sein. Sie muss.“


  „Samson!“, erklang Delilahs angespannte Stimme hinter ihm.


  Er drehte sich um.


  Katie bemerkte den wortlosen Austausch zwischen ihnen. Als blutgebundenes Paar konnten sie telepathisch kommunizieren. Sekunden vergingen in Stille. Dadurch wurde Katie sich der Geschehnisse um sich herum noch bewusster: Bühnenarbeiter durchwühlten den Bereich, wo überflüssige Möbel aufbewahrt wurden und drehten jeden Gegenstand um. Scanguards-Mitarbeiter eilten durch die Gänge und öffneten jede Tür, durchsuchten jeden Wandschrank. Verschiedene Stimmen, die nach Isabelle riefen, waren im ganzen Gebäude zu hören. Katie wusste, dass andere außerhalb des Gebäudes waren und den Parkplatz und die angrenzenden Gebäude und Straßen absuchten. Es gab viele Versteckmöglichkeiten, aber Katie wusste, dass Isabelle sich nicht versteckte. Sie spürte es in ihrem Bauch. Konnte es in ihren Adern fühlen. Genauso wie Samson und Delilah es spürten.


  Mit jeder Sekunde, die verging, überschattete die Realität immer mehr die Fantasiewelt der Bühne hinter ihr: Isabelle war verschwunden.


  Katie beobachtete, wie Samson seine Frau in die Arme zog und sie an sich presste und sanft ihren Kopf streichelte.


  „Wir werden sie finden, Süße“, versprach er ihr.


  Immer mehr Leute versammelten sich im Backstagebereich. Zane, der glatzköpfige Vampir, der jedem einen tödlichen Schrecken einjagen konnte, marschierte sichtlich aufgewühlt auf Samson zu. Er hatte eine besondere Verbindung zu Isabelle: Er war ihr Pate, die erste Person, die Isabelle je gebissen hatte. Neben ihren Eltern war er die ihr am nähesten stehende Vertrauensperson, die sie hatte.


  Ein Seufzen riss sich aus Delilahs Brust. Grayson tauschte einen Blick mit seinem Vater aus. Samson nickte und übergab seine Frau in die Arme seines Sohnes.


  „Sie muss hier sein, Mom“, beruhigte Grayson sie.


  „Im Keller ist nichts“, berichtete Zane Samson und wandte sich dann an Blake. „Was ist mit den Überwachungskameras?“


  „Ich habe Eddie schon losgeschickt, um die Videoaufnahmen zu überprüfen“, antwortete Blake gerade, als Amaury zu ihnen stieß.


  Der Vampir, groß und breit wie der Linebacker einer Footballmannschaft und mit schulterlangem Haar, tauschte einen flüchtigen Blick mit Samson aus. „Nichts in den oberen Stockwerken.“


  Blake fasste an sein Mikro und lauschte einen Moment. Dann: „Bringt ihn rein! Worauf wartet ihr? Jetzt sofort!“


  Katie registrierte, wie alle Vampire im Backstagebereich sofort in Alarmbereitschaft versetzt wurden. Ihre Augen fingen an zu glühen und sie konnte sehen, dass ihre Münder voller wurden, als ihre Fangzähne ausfuhren.


  „Wer?“, fragte Samson Blake.


  „Meine Jungs haben einen unbekannten Vampir gefunden, der auf dem Parkplatz herumlungerte. Sie bringen ihn jetzt rein.“


  Als sich die Augen der versammelten Vampire ein paar Augenblicke später verschmälerten, wusste Katie, dass sie schon hören konnten, wie der Eindringling hereingeschleift wurde, auch wenn es noch ein paar Sekunden dauerte, bis Katies Ohren wahrnehmen konnten, dass sich das Individuum wehrte.


  Alle eilten Richtung Tür und erwarteten die Ankunft des Verdächtigen. Die breiten Schultern der Vampire versperrten Katie die Sicht. Begierig herauszufinden, was los war, stieg Katie auf einen Hocker und lugte über die Köpfe der Vampire hinweg, gerade als drei von Blakes Männern den aufsässigen Vampir hereinbrachten.


  Oh, mein Gott! Er sah wild aus und das schwarze Haar, die schwarzen Wimpern und die gebräunte Hautfarbe ließen ihn wie den Teufel persönlich aussehen. Seine Augen glühten rot und seine Fangzähne waren ausgefahren. Er war groß und muskulös mit breiten Schultern. Er trug legere Kleidung, doch in seinem Benehmen lag nichts Lockeres. Kraft und Stärke strahlten aus all seinen Poren. Katie wurde von dieser Kraft, von dem Vampir unter der Oberfläche, unerklärlich angezogen.


  Die plötzliche Stille im Raum riss sie aus ihrer Beobachtung und ließ ihren Blick nach oben schnellen, zurück auf sein Gesicht. Der fremde Vampir hatte aufgehört, sich zu wehren, und starrte nun Samson an.


  „Luther!“, zischte Samson.
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  In diesem Moment erkannte Luther, dass es eine dumme Idee gewesen war, in San Francisco aufzutauchen, mit der Absicht, alles wiedergutzumachen. Offensichtlich hatten zwanzig Jahre nicht gereicht, Samsons Hass auf ihn zu lindern. Oder Amaurys. Beide seiner einstigen Freunde blickten ihn wütend an, als wären sie bereit, ihm den Kopf abzureißen. Vielleicht sollten sie das auch tun. Vielleicht wäre das das Beste.


  „Oh mein Gott, er ist es. Luther“, brach die tränenreiche Stimme einer Frau das hasserfüllte Schweigen.


  Er musste den Blickkontakt mit Samson nicht abbrechen, um ihre Stimme zu erkennen: Delilah, die Frau, die er so viele Jahre zuvor fast getötet hatte.


  „Er war es, er war es!“, rief sie jetzt mit einer Wut, die er nicht wirklich verstand.


  Wenn er gewusst hätte, dass jeder bei Scanguards so lange einen Groll gegen ihn hegte, wäre er nie hierhergekommen.


  „Ich habe dafür verdammt noch mal gebüßt“, knurrte Luther.


  Was wollten sie noch von ihm? Das Vampirtribunal hatte ihn zu zwanzig Jahren verurteilt, obwohl sie ihm fünfzig hätten geben können, aber Amaurys Gefährtin, Nina, hatte sich für ihn eingesetzt und um Nachsicht gebeten. Vielleicht hätte sie das nicht tun sollen. Vielleicht verdiente er keine Nachsicht.


  „Lasst ihn los!“, befahl Samson den Wachen, die ihn festhielten. Als sie zögerten, fügte er hinzu: „Das ist ein Befehl.“


  Die Männer nahmen ihre Klauen von ihm und Luther verspürte einen Hauch Überraschung. Hatte er Samson falsch eingeschätzt?


  Eine geballte Faust schlug ihm so schnell und hart ins Gesicht, dass Luther zurückkatapultiert wurde. Er verlor das Gleichgewicht und knallte an die Wand. Bevor er sich wieder aufrappeln konnte, klebte Samson auch schon an ihm.


  „Wo ist meine Tochter?“, stieß er hervor und teilte einen zweiten Schlag gegen Luthers Kiefer aus.


  Luthers Kopf schnellte zur Seite und er schmeckte Blut. Sein eigenes Blut. „Woher zum Teufel soll ich das wissen?“


  Den nächsten Schlag blockierte Luther mit dem Unterarm und stieß ihn zurück. Aber Samson gab nicht so einfach auf. Wut stieg in Luther hoch und verlieh ihm neue Kräfte. Er rappelte sich auf, stürzte sich auf seinen früheren Freund und landete einen Aufwärtshaken an Samsons Kinn, wobei er aber immer noch seine wahre Stärke zurückhielt.


  Samsons Augen glühten vor ungezügeltem Zorn. Seine Freunde standen ein paar Schritte hinter ihm und erlaubten ihrem Boss, sich an ihm auszulassen. Luther knirschte mit den Zähnen. Er war nicht gekommen, um wie zwei Gangster mit Samson etwas auszufechten. Das war nicht sein Plan gewesen. Im Gegenteil.


  Aber offensichtlich wollte Samson das.


  Nochmals kam eine Faust auf Luthers Schläfe zu. Mit einer blitzschnellen Bewegung hob er seinen Arm und hielt Samsons Klauen davon ab, ihr Ziel zu erreichen, während er mit dem Fuß gegen das Knie seines Gegners trat. Aber Samson ging nicht wie erwartet zu Boden. Vielmehr wankte er kaum, bevor er zu einem weiteren Schlag ausholte.


  „Aufhören!“, schrie Luther.


  „Was hast du meiner Tochter angetan?“, wiederholte Samson und fletschte seine Fangzähne.


  „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst!“


  Doch Luthers Worte trafen auf taube Ohren. Samsons Klauen kamen auf ihn zu. Luther versuchte, zur Seite zu treten, aber die Wand hinter seinem Rücken und ein Vampir, der zu nahe stand, machten es ihm unmöglich, dem tödlichen Instrument schnell genug auszuweichen. Scharfe Widerhaken, so tödlich wie Klingen, trafen seine Schulter und hinterließen tiefe Schnitte, aus denen sofort Blut quoll. Der metallische Geruch erfüllte die Luft in dem Korridor und erweckte die vampirische Seite der Anwesenden.


  Fangzähne fuhren sich aus. Finger wurden zu Klauen. Augen glühten rot. Männer wurden zu blutrünstigen Vampiren. Er hatte es oft genug gesehen – das Gefängnis war ein perfekter Mikrokosmos gewesen, der die Geschehnisse in der Außenwelt widerspiegelte.


  Samson rammte Luther mit seinem ganzen Körpergewicht und drückte ihn gegen die Wand. Obwohl Luther ihn hätte wegschieben können, was hätte das gebracht, wo mindestens sieben Vampire sie umringten, bereit einzugreifen, sollte ihr Boss in Gefahr sein? Nicht einmal Luther konnte diese Übermacht besiegen. Also versuchte er es auch nicht.


  „Nur zu, schlitz mich auf!“, forderte er seinen alten Freund heraus. „Aber ich werde dir keine andere Antwort geben. Ich weiß verdammt noch mal nicht, wo deine Tochter ist.“


  Zumindest konnte er jetzt erahnen, dass die etwas feindselige Behandlung, die ihm widerfuhr, nichts mit den Geschehnissen vor zwanzig Jahren zu tun hatte. Es schien eher so, als wäre er in einen Vorfall gestolpert, der sich gerade erst entwirrte. Und er hatte ganz sicher kein Interesse daran zu bleiben, um herauszufinden, worum es ging. Wenn Samson nicht auf seine Tochter aufpassen konnte, war das nicht Luthers Problem.


  Durch zusammengekniffene Augen starrte Samson ihn angespannt an, als könnte er dadurch die Wahrheit herausfinden. Luther blinzelte nicht. Er hatte nichts zu verbergen.


  Hinter Samson tauchte ein weiterer Vampir auf. Luther hatte ihn noch nie zuvor gesehen, aber er wusste trotzdem, wer er war. Schließlich war er eine jüngere Ausgabe von Samson selbst – und ein Hybrid. Er musste sein Sohn sein.


  „Er lügt. Er muss lügen!“, spuckte der junge Hybrid. „Dad, du glaubst Luther doch nicht! Nicht nach allem, was er getan hat!“ Samsons Nachwuchs schien genau zu wissen, wer er war – und was er in der Vergangenheit getan hatte. Misstrauen sprühte aus den Augen des jungen Mannes.


  „Grayson!“, knurrte Samson und warf seinem Sohn einen warnenden Blick zu. „Kümmere dich um deine Mutter und Patrick; ich kümmere mich um das hier.“


  Widerwillig zog sich Grayson ein paar Schritte zurück. Dadurch verschaffte er Luther einen Blick auf die Leute, die weiter hinten standen. In der Tür, die, wie es aussah, zu einem Backstagebereich führte, stand eine Frau in einem langen blauen Kleid mit imperialer Taille, die ihre vollen Brüste akzentuierte. Als er angekommen war, hatte er draußen Poster eines Theaterstücks gesehen. Offensichtlich war sie eine der Schauspielstudentinnen.


  Einen Moment lang ließ ihn der Anblick solch weiblicher Perfektion vergessen, dass er sich mitten in einer Auseinandersetzung befand. Eine Sache war sofort offensichtlich: Sie war keine Vampirin. Aber sie schien nicht beunruhigt von der Aggression, die die Vampire um sie herum an den Tag legten.


  Luthers Augen wanderten langsam von ihrem Dekolleté zu ihrem anmutigen Hals und ihrem wunderschönen ovalen Gesicht, das von lockigem dunkelbraunen Haar eingefasst wurde, welches jetzt hochgesteckt war. Sie sah aus, als würde sie nicht in dieses Jahrhundert gehören. Als wäre sie eine Zeitreisende, eine Fata Morgana aus einer anderen Ära. Nicht ganz menschlich, sondern etwas mehr. Sie war wunderschön und ihr Anblick erfüllte ihn mit einem seltsamen Gefühl der Sehnsucht. Einem Verlangen, das er nicht verstand.


  „Ich frage noch einmal, wo ist meine Tochter?“


  Fasziniert und gleichzeitig irritiert riss Luther seinen Blick von der dunkelhaarigen Schönheit und funkelte Samson wieder wütend an.


  „Ich weiß es nicht. Also nimm deine Hände von mir.“


  „Luther?“


  Beim Klang von Eddies Stimme wandte Luther seinen Kopf zur Seite. Sein Protegé, der junge Mann, den er vor über zwanzig Jahren zum Vampir gemacht hatte, kam auf ihn zu.


  „Hi Eddie, lange nicht gesehen“, sagte er trocken.


  Nur einmal hatte Eddie ihn im Gefängnis besucht und damals waren sie handgreiflich geworden. Und er erwartete auch jetzt nicht, dass Eddie sich auf seine Seite schlagen würde.


  „Was machst du hier?“ Sein Protegé schien wirklich überrascht und interessiert.


  „Er hat Isabelle entführt“, behauptete Samson.


  „Nein, hat er nicht“, widersprach Eddie seinem Boss.


  Luther zog eine Augenbraue hoch, überrascht darüber, dass Eddie ihn trotz mangelnder Beweise verteidigte.


  Eddie kam näher und wandte sich direkt an Samson. „Blake bat mich, die Überwachungsaufnahmen der Kameras innerhalb und außerhalb des Gebäudes zu überprüfen. Wir haben eine visuelle Bestätigung. Isabelle wurde entführt. Aber nicht von Luther. Falls er dahintersteckt, hat er die Drecksarbeit jedenfalls nicht selbst erledigt.“


  Nun, so viel zu Eddies Vertrauen in ihn.


  „Wer? Wer hat sie entführt? Wurde sie verletzt?“ Samson ließ von Luther ab und griff nach der Hand seiner Frau.


  Luther erkannte echte Furcht in den Augen seines alten Freundes.


  „Alles, was ich auf der Aufnahme sehen konnte, ist, dass irgendein Kerl sie sich vor der Garderobe geschnappt hat. Sie wehrte sich, aber sie konnte ihn nicht abschütteln. Was vermuten lässt, dass er ein Vampir oder Hybrid war – das können wir nicht mit Bestimmtheit sagen, da Videoaufnahmen die Aura eines Vampirs nicht einfangen können. Aber mit Isabelles Hybridenstärke hätte sie jeden Menschen mit Leichtigkeit besiegen können.“


  „Hast du ihn erkannt?“


  Eddie schüttelte den Kopf. „Ich habe sein Gesicht nur im Profil. Und keine Stimme. Die Aufnahme hat keinen Ton.“


  „Lass alles, was du hast, durch die Datenbank im Hauptquartier laufen; schau, ob du etwas mit der Gesichtserkennungssoftware herausbekommst.“


  Eddie nickte. „Ich habe die gesamten Aufnahmen bereits zum Server im Hauptquartier geschickt.“


  Samson drehte sich wieder zu Luther und kniff die Augen zusammen. „Wer hat Isabelle entführt?“


  „Hast du Eddie nicht gehört? Ich war es nicht!“


  „Einer deiner Handlanger?“ Samson fühlte ihm weiter auf den Zahn.


  Luther holte tief Luft. „Ich habe keine Handlanger. Ich war zwanzig Jahre im Gefängnis. Erinnerst du dich?“


  „Oh, ich erinnere mich.“ Ein gefährlicher Unterton untermalte Samsons Stimme. „Und jetzt bist du draußen. Und wieder hier. In der Nacht, in der meine Tochter verschwindet.“


  „Ich habe nichts damit zu tun.“


  „Das werden wir ja sehen.“ Er gab Zane und Amaury ein Zeichen. „Legt ihm Handschellen an und bringt ihn ins Hauptquartier.“


  „Du machst einen riesigen Fehler“, warnte Luther.


  Samson ging auf Tuchfühlung mit ihm. „Nein, du bist derjenige, der einen Fehler machte, indem er hier auftauchte.“ Er warf seinen Untergebenen einen Seitenblick zu. „Befragt ihn in Downtown.“ Dann wandte er sich wieder zu Eddie. „Hat der Kerl auf dem Video etwas angefasst? Türen? Wände? Irgendetwas?“


  „Es besteht die Chance, dass wir ein paar Fingerabdrücke von der Tür bekommen können, aber es bedeutet, dass wir von allen Anwesenden Fingerabdrücke nehmen müssen, um sie auszuschließen.“


  „Mach das!“


  „Ich setze ein Team darauf an“, unterbrach Blake ihn und nickte dann Eddie zu. „Analysier du mit Thomas die Videoaufnahme und lass sie durchs System laufen.“


  Unsanft packten Zane und Amaury Luthers Arme.


  „Willkommen zurück“, knirschte Amaury.


  „Ich habe gehört, dass wir jetzt verwandt sind“, antwortete Luther. Da sein Protegé Eddie Amaurys Schwager war, gehörte er praktisch zur Familie.


  Amaury fletschte seine Fangzähne, da er offensichtlich über diese Tatsache nicht sehr erfreut war. „Glaub mir, das wird nichts daran ändern, wie ich dich behandle.“


  Ein Schubs von Zane katapultierte Luther näher an die Tür zum Backstagebereich. Die Frau in dem blauen Gewand stand immer noch dort und ihre Lippen bewegten sich, als sie etwas murmelte.


  Tränen umrahmten ihre Augen. „Es ist alles meine Schuld.“


  Er registrierte die Worte, aber sie machten keinen Sinn. Luther zögerte einen Augenblick, wehrte sich gegen Zanes und Amaurys Griff und atmete ein.


  Der Duft, der in seine Nase stieg, ließ ihn überrascht zurückweichen.


  Die Frau war kein Mensch.
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  Katies Atmung flatterte und ihr Herz blieb abrupt stehen. Luther starrte sie mit geweiteten Augen an. Seine Lippen waren geöffnet und offenbarten die Spitzen seiner Fangzähne. Seine Nasenflügel bebten. Obwohl sie die Gesellschaft von Vampiren gewohnt war und sich noch nie vor ihnen gefürchtet hatte, war das hier anders. Luther war anders. Er war nicht zivilisiert wie die anderen. Im Gegenteil. Wild kam ihr in den Sinn. Dazu passte auch seine Bemerkung über die zwanzig Jahre im Gefängnis.


  Seine Augen waren dunkel, fast schwarz, doch der Rand seiner Iris fing nun an, in einem goldenen Farbton zu schimmern. Es war ein Anblick, von dem sie sich nicht losreißen konnte. Fast so, als würde er eine unsichtbare Kraft benutzen, um sie zu sich zu ziehen. Um sie dazu zu verleiten, näherzukommen. Um sie in seinem Netz zu fangen.


  Sie fühlte sich wie gelähmt, unfähig, sich zu bewegen, unfähig, zu atmen, aus Furcht, dass er die unsichtbaren Ketten, die er um sie gelegt hatte, enger ziehen und sie damit erdrosseln würde. Vor ihrem geistigen Auge konnte sie sehen, wie es geschah. Ihr Instinkt befahl ihr, zurückzuweichen, sich von seinem Zauber zu befreien. Aber etwas anderes in ihr, etwas völlig Weibliches – und völlig Lüsternes – setzte ihren Selbsterhaltungstrieb außer Gefecht.


  Dieser Mann war die personifizierte Gefahr. Ihr ganzes Leben lang hatte sie versucht, Gefahr aus dem Weg zu gehen, versucht in Sicherheit zu bleiben, aber plötzlich erschien eben jener Gedanke feige. Die Gefahr forderte sie plötzlich heraus. Führte sie in Versuchung. Forderte sie auf, ihre Bedenken über Bord zu werden. Ein wenig zu leben. Ein Risiko einzugehen.


  Luthers Augen kniffen sich zusammen und seine Lippen bewegten sich. Du, formte er mit den Lippen.


  Bevor sie herausfinden konnte, was er damit meinte, brach eine Stimme den Zauber, unter dem sie scheinbar stand. „Katie!“ Es war ihr Bruder Wesley.


  Luthers Kopf wirbelte in Wes‘ Richtung und in seinem Blick konnte sie sofort seine Kampfbereitschaft erkennen.


  Wes erreichte sie und drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Stirn. „Hey, Schätzchen, ist alles in Ordnung?“


  Katie konnte nur nicken, bevor Samson dazwischenredete: „Wir müssen sie finden, Wes.“


  Mit einem bedauernden Blick schüttelte Wes den Kopf. „Sorry, Samson, aber sie ist eine Hybridin. Ihre vampirische Seite hindert mich daran, sie auszupendeln. Ich habe keine Möglichkeit, sie aufzuspüren. Zumindest nicht mit Hexerei.“


  Ein leises Knurren drang aus Luthers Kehle. Katies Blick schoss sofort zu ihm, aber Zane und Amaury zerrten ihn bereits weg.


  „Kannst du es nicht versuchen, Wes?“, bettelte Delilah und warf Wesley einen flehenden Blick zu. „Bitte, kannst du mein Baby nicht finden?“


  Wes schloss seine Augen einen Moment lang. „Ich wünschte, ich könnte helfen. Aber selbst die Hexerei hat Grenzen.“


  „Oh, nein! Als Baby hatte sie telepathische Fähigkeiten, aber die verschwanden, als sie anfing zu sprechen. Ich wünschte, sie könnte immer noch mit mir kommunizieren. Oh, Isabelle, wo bist du?“ Delilah stieß ein Seufzen aus und vergrub ihren Kopf in der Brust ihres Sohnes.


  Grayson wechselte einen Blick mit seinem Vater. „Was jetzt, Dad?“


  Samson wandte sich an Blake. „Ich will, dass jeder deiner Männer dort draußen nach Isabelle sucht. Ruf alle zurück, die dienstfrei haben. Ich will, dass jeder Winkel der Stadt abgesucht wird. Hackt euch in jede Überwachungskamera, jede Verkehrskamera und jeden Video-Feed. Ich will, dass meine Tochter gefunden wird.“


  „Wird gemacht.“ Blake nickte und ein zuversichtlicher und bestimmter Ausdruck zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Er sah Delilah an. „Wir werden sie finden. Wir werden sie zurückbekommen. Das verspreche ich dir.“


  Dann winkte er John zu sich, einen Vampir, der vor zwei Jahren zu Scanguards gestoßen war, nachdem er New Orleans und Cain, den König, dem er über zwei Jahrzehnte lang gedient hatte, verlassen hatte. Er hatte eine neue Umgebung gebraucht, nachdem ihm eine Tragödie widerfahren war, und Samson hatte ihm ein neues Zuhause und eine neue Bestimmung bei Scanguards gegeben.


  „Was soll ich tun?“, fragte John mit immer noch ausgeprägtem Südstaatenakzent.


  „Nimm ein paar Leute und befrage die Zuschauer und die Schauspielstudenten. Außerdem will ich, dass alle Bühnenarbeiter und Universitätsmitarbeiter vor Ort unter die Lupe genommen werden.“


  „Verstanden“, antwortete John und verschwand.


  Während Blake weitere Befehle gab, drückte Katie die Hand ihres Bruders, bevor sie sie losließ und auf Samson zuging.


  „Samson, ich will helfen. Bitte sag mir, wie ich helfen kann.“


  Er blickte sie nur flüchtig an. „Es gibt nichts, was du tun kannst. Scanguards wird sich darum kümmern.“ Er drehte sich zu seinem Sohn und seiner Frau. „Wo ist Patrick?“


  „Er ist bei Damian und Benjamin.“


  Samson nickte. „Geht zu ihnen und sorgt dafür, dass alle sicher heimkommen.“


  Katie spürte, wie jemand an ihrem Ärmel zog, und drehte sich um.


  „Du solltest auch heimgehen“, schlug Wesley vor.


  „Ich kann nicht, Wes. Das ist alles nur meine Schuld. Ich hatte die Rollen mit Isabelle getauscht und Blake nicht darüber informiert.“


  „Geh heim, Katie“, rastete Samson hinter ihr aus.


  Sie drehte sich um und starrte in seine wilden Augen.


  „Ich will dich jetzt nicht sehen. Verstehst du das nicht?“, knirschte er mit den Zähnen.


  Oh Gott, ja, sie verstand es. Er wusste, dass es ihre Schuld war und er versuchte angestrengt, seine Wut nicht an ihr auszulassen. Sie hatte das Protokoll gebrochen, indem sie den Rollenwechsel nicht angekündigt hatte. So hatte Blake seinen Sicherheitsplan nicht entsprechend anpassen können. Es war ganz allein ihre Schuld, dass es Momente gegeben hatte, in denen Isabelle unbewacht gewesen war.


  „Es tut mir leid.“


  „Du hast meinen Vater gehört“, unterbrach Grayson, einen schützenden Arm um seine Mutter gelegt. „Geh!“


  „Lass uns gehen.“ Wesley legte seinen Arm um sie. „Ich bringe dich heim.“


  Widerwillig erlaubte Katie ihrem Bruder, sie zur Garderobe zu führen. Außer Hörweite der Vampire hielt sie an und drehte sich zu ihm.


  „Wes, bitte, ich will helfen. Ich fühle mich verantwortlich. Wenn ich die Rollen nicht mit Isabelle getauscht hätte, wäre sie auf der Bühne gewesen und das alles wäre vielleicht nicht passiert.“


  „Das kannst du nicht wissen. Wer auch immer sie entführt hat, hat wahrscheinlich nur auf den richtigen Moment gewartet.“


  „Aber einer von Blakes Männern wäre da gewesen, wenn er gewusst hätte, dass Isabelle alleine im Backstagebereich sein würde. Ich hätte es ihm sagen müssen.“ Sie spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Aber sie konnte nicht weinen. Weinen bedeutete, eine Niederlage einzugestehen.


  Wes öffnete die Tür für sie und zeigte ins Innere. „Zieh dich um. Ich warte hier auf dich und dann bringe ich dich nach Hause.“


  Nachdem er die Tür hinter ihr geschlossen hatte, war sie plötzlich von Stille umgeben. Die Stimmen und Geräusche vom Korridor drangen nur gedämpft in das kleine Zimmer. Sie griff hinter ihren Rücken, um den Reißverschluss zu finden, aber der Stoff spannte sich über ihrer Brust und ließ ihr keine Bewegungsfreiheit. Sie schaffte es nicht, das Kleid zu öffnen.


  Ein Seufzer riss sich aus ihrer Brust. „Verdammtes Kleid!“, fluchte sie.


  Frustriert riss sie die Tür auf. „Ich bekomme das dumme Kleid nicht auf“, jammerte sie dem wartenden Wes vor.


  „Oh, Katie“, murmelte er und streckte ihr seine Hände entgegen.


  „Ich kümmere mich darum, Wes“, unterbrach Yvette plötzlich.


  Katie sah zu ihrer Schwägerin, die gerade auf sie zukam und war dankbar für ihr Mitgefühl. Yvette, die mit ihren langen schwarzen Haaren und ihrem eleganten figurbetonten roten Kleid wunderschön aussah, geleitete sie zurück ins Zimmer und schloss die Tür hinter ihnen.


  „Hey, Süße“, murmelte Yvette und zog sie in eine schwesterliche Umarmung. „Alles wird gut. Wir werden sie finden. Scanguards kümmert sich um seine Leute.“


  Katie schniefte, hob ihren Kopf und sah Havens Gefährtin in die Augen. „Ich fühle mich verantwortlich.“


  „Tu das nicht“, verlangte sie. „Jetzt lass uns dich aus diesem Kleid herausholen.“


  Mit gekonnten Griffen half Yvette ihr, sich auszuziehen.


  Katie wischte sich die Tränen aus den Augen. „Haben die Kinder Angst?“


  Yvette verdrehte die Augen, während sie Katie ein T-Shirt reichte. „Die jüngeren vielleicht, aber die älteren Jungs verwandeln sich plötzlich alle in Rambo. Selbst Cooper.“


  „Aber er ist erst sechzehn!“ Und in Katies Augen war ihr Neffe immer noch ein Kind, auch wenn es ihm wahrscheinlich nicht gefallen würde, das zu hören.


  „Ich weiß. Aber er hört die Zwillinge davon sprechen, bei der Suche mitzumachen, und schon legt er los und fleht seinen Vater an, ihn auch helfen zu lassen.“


  „Aber Amaurys Jungs sind Teufelskerle! Sie sind nicht wie Cooper.“ Cooper war viel sensibler. Eher ein Denker.


  „Ja und rate mal, von wem sie das haben. Damian ist aus demselben Holz wie sein Vater geschnitzt und Benjamin ist genau wie Nina. Und zusammen sind die beiden unaufhaltbar, sobald sie sich etwas in den Kopf gesetzt haben. Kein Wunder, dass Amaury und Nina nach ihnen keine Kinder mehr wollten.“


  Katie seufzte und zog ihre Jeans hoch. „Sind nicht alle Hybriden so? Denken sie nicht alle, dass sie unbesiegbar sind?“


  „Alle Hybriden der Scanguardsfamilie auf jeden Fall. Sie sehen ihre Eltern und was sie für ihren Lebensunterhalt tun und denken, dass alle Vampire so sind: Kampfmaschinen, die gegen das Böse kämpfen. Sie werden eines Tages ein raues Erwachen erleben, wenn sie feststellen müssen, dass man nicht alles Böse bekämpfen und besiegen kann. Ich versuche, das Lydia und Cooper beizubringen, aber immer wenn sie mit dem Rest der Bande zusammenkommen, wollen sie Superhelden sein!“


  „Kannst du es ihnen übel nehmen?“ Katie legte ihre Hand auf Yvettes Unterarm, dankbar, dass ihre Schwägerin sie davon abhielt, außer Kontrolle zu geraten. „Sie sehen ihre Eltern als Superhelden und sie wollen wie sie sein. Deine Kinder wollen dir nacheifern.“


  Yvette zog eine Augenbraue hoch und neigte den Kopf zur Seite. „Warum habe ich plötzlich das Gefühl, dass du mir Honig um den Mund schmieren willst, Schwesterherz?“


  „Das würde ich nie tun“, behauptete Katie. „Aber da wäre eine Kleinigkeit, die du für mich tun könntest, da du eine Level-A-Freigabe im Hauptquartier hast.“


  Yvette schüttelte den Kopf. „Die Antwort ist nein.“


  „Du weißt nicht mal, worum es geht.“


  „Die Antwort ist trotzdem nein.“
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  Sichtlich erzürnt schlug Zane mit der Faust auf den Tisch. Die Silberketten, mit denen Luther gefesselt war, rasselten. Waren auch seine Knöchel durch die Hose geschützt, so war es doch mit seinen Handgelenken etwas anderes. Dort brannten sich die Fesseln schmerzhaft in sein Fleisch. Aber er zuckte nicht einmal. Es gab nichts, was Zane hätte tun oder sagen können, um Luthers Antworten zu ändern.


  „Wie ich schon sagte, habe ich nichts mit dem Verschwinden von Samsons Tochter zu tun.“


  Das grelle Licht in dem unterirdischen Verhörraum blendete ihn und er musste blinzeln. Das Zimmer war zwei Stockwerke hoch, besaß nur eine Tür und hoch oben, an der Wand gegenüber des Tisches, an dem Luther saß, ein verspiegeltes Fenster. Er nahm an, dass ihn jemand von dort oben aus beobachtete.


  „Dann ist es aber ein sehr seltsamer Zufall, dass du ausgerechnet in dieser Nacht hier aufgetaucht bist, denkst du nicht auch?“ Zane fletschte die Zähne. „Willst du uns das erklären?“


  Nicht wirklich. „Vielleicht war mir nach einer Fahrt mit einem Cablecar oder einem Spaziergang am Embarcadero entlang.“


  Zanes Handrücken schlug über Luthers Wange und peitschte seinen Kopf zur Seite. Aber Zane müsste schon viel stärker zuschlagen, um Schaden anzurichten. Die Zeit im Gefängnis hatte Luthers Schmerztoleranz auf eine Ebene angehoben, die den meisten anderen Vampiren unmöglich erschien.


  „Das ist genug, Zane!“, dröhnte eine Stimme von der Tür.


  Luther warf dem Neuankömmling einen Blick zu.


  Eddie marschierte in den Raum. „Vertritt dir die Beine, Zane, ich werde mit ihm reden.“


  Zane knurrte, trat jedoch zurück. „Ich komme später mit meinen Werkzeugen wieder.“ Er drehte sich um, ging hinaus und schlug die Tür hinter sich zu.


  Was er damit meinte, war nicht schwer zu verstehen: Der glatzköpfige Vampir, der schnell die Beherrschung verlor, wollte ihm durch Folter Schmerzen zufügen. Was für eine Zeitverschwendung für alle Beteiligten.


  „Ich hatte keine Gelegenheit, dich vorhin angemessen zu begrüßen.“ Luther wandte seine Aufmerksamkeit seinem Protegé zu. „Du siehst gut aus.“


  „Du nicht.“


  Luther zuckte mit den Achseln und zeigte auf seine Schulter und sein Gesicht, die beide Fleischwunden aufwiesen, die bereits zu bluten aufgehört hatten. In ein paar Stunden würde er wieder so gut wie neu sein. „Berufsrisiko.“


  Eddie blieb stehen, beugte sich über den Tisch und stützte sich mit seinen Handflächen darauf ab. „Warum bist du hier, Luther?“


  „Darf ich nicht nach meinen Protegé sehen?“


  „Du bist nicht gekommen, um mich zu besuchen. Nicht nach dem, was bei unserem letzten Treffen geschehen ist. Das wissen wir doch beide. Also lass den Scheiß.“


  Luthers Blick fiel auf Eddies Hände. Der goldene Ring an Eddies Finger war schwer zu übersehen.


  „Du bist jetzt also verheiratet. Mit wem?“


  „Er ist mit mir verheiratet!“, drang Thomas‘ Stimme durch den Lautsprecher und hallte in dem leeren Raum wider. „Jetzt beantworte seine Fragen.“


  Nur leicht überrascht sah Luther zu Eddie hoch. „Herzlichen Glückwunsch. Also hatte ich damals recht.“ Und auch wenn er es nicht zugeben wollte, freute er sich für Eddie. Zumindest hatte er sich selbst und das Glück, das er verdiente, gefunden.


  „Warum bist du hier, Luther? Hasst du sie immer noch so sehr, dass du sie leiden lassen willst? Ist es das?“


  „Der Hass ist mir erst kürzlich ausgegangen.“


  Es war die Wahrheit, aber besser fühlte er sich dadurch nicht. Die Enttäuschung saß immer noch tief in seinen Knochen, verfolgte ihn Tag und Nacht und ließ ihn nicht los. Egal, was er versuchte, er konnte sie nicht abschütteln, konnte über den Verrat nicht hinwegkommen. Gleichzeitig kam auch immer wieder die Schuld hoch. Denn zum Teil war er auch selbst verantwortlich.


  „Gut, du willst nicht reden. Dann schauen wir uns einen kleinen Film zusammen an.“ Eddies Stimme klang jetzt ruhiger. Er zeigte auf das Fenster und gab seinem Liebhaber hinter dem undurchdringbaren Glas ein Zeichen. „Thomas, spiel die Überwachungsaufnahme ab.“


  Einen Augenblick später verschwand ein Teil der Vertäfelung in der Wand und an ihrer Stelle erschien ein übergroßer Monitor. Das Bild darauf war schwarz-weiß und grobkörnig, aber Luther konnte trotzdem ohne Schwierigkeiten den Ort, an dem das Video aufgenommen worden war, erkennen: Es war der Flur in der Universität.


  Samsons Tochter, die ein langes, burgunderfarbenes Kleid trug und deren Haar auftoupiert war, sah nicht viel anders aus als Katie. Mit der gleichen Frisur und ähnlichen Kleidern hätte man sie leicht für Schwestern halten können. In Wirklichkeit würde Luther Isabelle jedoch nie mit Katie verwechseln. Katie hatte etwas Besonderes. Etwas, das er bei Isabelle nicht sah, etwas an ihren Augen.


  Aber bevor er weiter darüber nachdenken konnte, tauchte ein Mann auf dem Video auf. Er schien etwas zu Samsons Tochter zu sagen, auch wenn nichts zu hören war. Luther war nicht verwundert darüber. Eddie hatte zuvor erwähnt, dass die Aufnahme keine Tonspur hatte.


  Der Kampf war kurz. Trotz ihrer Hybriden-Kraft konnte Isabelle ihren Angreifer nicht abschütteln. Aber ihre Lippen bewegten sich. Luther beugte sich nach vorne.


  „Wer ist er?“, fragte Eddie.


  Luther schüttelte den Kopf und beobachtete, wie sich Isabelles Lippen immer wieder bewegten. Ich bin nicht in Berlin? Das ergab keinen Sinn. Las er ihre Lippen richtig? Warum Berlin? Nein, er musste sich irren. Ich bin nicht Amberly? Das klang auch nicht richtig. Einen Moment lang riss er seinen Blick vom Monitor los.


  „Ich kenne ihn nicht. Der Winkel der Kamera. Er macht es unmöglich, sein Gesicht zu sehen.“


  Er sah zu, wie der Mann sein Opfer wegzog, seine Hand über ihren Mund geklammert, um sie am Schreien zu hindern.


  „Ich kann euch nicht helfen.“


  „Falsche Antwort.“ Eddie drehte sich zu dem Überwachungsfenster. „Lügendetektor?“


  „Ich baue ihn auf“, kam Thomas‘ Stimme durch den Lautsprecher.


  „Lügendetektor?“, spottete Luther. „Hast du da nicht ein kleines Detail vergessen? Ich bin ein Vampir. Polygrafen funktionieren nur bei Menschen.“


  Ein stolzer Ausdruck huschte über Eddies Gesicht. „Thomas hat speziell einen für Vampire entwickelt.“ Er beugte sich näher. „Nur eine kleine Warnung: Die UV-Strahlen brennen.“


  „Nun, das ist ja einfach perfekt.“ Als ob er noch mehr Brandwunden auf seinem Körper brauchte.
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  Katie huschte in eine Nische und beobachtete, wie Thomas den Überwachungsraum verließ. In dem Augenblick, als er um die Ecke bog, eilte sie zu der zufallenden Tür und quetschte ihren Fuß zwischen Tür und Türrahmen, bevor sie sich ganz schließen konnte. Sie spähte durch den Spalt und sah ihren Bruder Haven am Steuerterminal sitzen.


  Erleichtert schlich sie in den kleinen Raum und schloss die Tür hinter sich.


  Haven drehte überrascht seinen Kopf und knurrte dann: „Was machst du hier, Katie? Hast du Samson nicht gehört?“


  Sie ging zu ihm und zog den Stuhl neben ihm unter der Konsole hervor.


  „Wie bist du überhaupt hier rein gekommen? Das Hauptquartier ist praktisch hermetisch abgeriegelt.“


  Katie zuckte mit den Schultern und lächelte ihn verlegen an. „Tut mir leid, aber ich musste kommen. Ich habe das Gefühl, dass ich helfen kann. Ich muss das tun.“ Sie beugte sich zu ihm und umarmte ihn kurz.


  Haven war ein großer Softie, der sie liebte und ihr nichts abschlagen konnte. Als wollte er damit die Zeit wettmachen, als er nicht für sie dagewesen war. Sie war als Baby entführt worden und vor langer Zeit hatte er Leib und Leben riskiert, um sie zu finden. Dennoch hatte er mit dem Mann, der sie verschleppt hatte, danach Frieden geschlossen, weil es unerlässlich gewesen war, um das Gleichgewicht der Mächte zwischen der Vampir-und der Hexenwelt aufrecht zu erhalten.


  „Bitte“, murmelte sie und setzte ihren gesamten schwesterlichen Charme ein. „Lass mich nur zusehen. Vielleicht sehe ich etwas, das uns hilft, Isabelle zu finden.“


  Haven seufzte. „Wenn Samson dich hier findet, bist du aber auf dich alleine gestellt.“


  Sie küsste ihn auf die Wange. „Du bist der Beste.“


  Er verdrehte die Augen. „Offensichtlich ist jemand anderer noch besser, sonst hättest du es nie ins HQ herein geschafft.“


  Sie öffnete den Mund, um zu antworten, doch Haven hob die Hand. „Ich will nicht wissen, ob es Wes oder Yvette war. Dann muss ich wenigstens auf keinen der beiden sauer sein.“


  Katie grinste verschmitzt. „Deshalb lieben wir dich alle.“


  „Ja, ja.“ Er wandte sich wieder zum Fenster und beobachtete die Geschehnisse im Raum darunter.


  „Was machen sie mit ihm?“


  „Lügendetektortest.“


  „Was?“


  Katie schaute ebenfalls durch die Scheibe. Luther hatte kein Hemd mehr an. Seine Hände waren am Tisch, die Füße am Boden angekettet. Thomas platzierte mit Eddies Hilfe gerade Elektroden an Luthers Brust. Sie beugte sich näher zum Fenster und ihre Augen fokussierten Luthers Haut.


  „Oh, mein Gott“, murmelte sie zu sich selbst. Luthers Brust war von Narben übersäht. Sie strengte sich an, um einen genaueren Blick zu bekommen. Brandnarben? So wie es aussah, gab es davon viele, große und kleine. Sie konnte sich nur vorstellen, was für Schmerzen er erlitten haben musste, als ihm diese Wunden zugefügt wurden.


  „Ich dachte, Vampire bekommen keine Narben.“ Katie wechselte einen Blick mit ihrem Bruder.


  „Vielleicht sind sie aus der Zeit, als er ein Mensch war.“


  Sie nickte und wechselte das Thema. „Funktioniert ein Lügendetektortest bei Vampiren überhaupt?“


  „Dieser ja“, behauptete Haven. „Thomas hat ihn entworfen.“


  „Er ist ein Genie, stimmt‘s?“


  „Ja, ziemlich brillant. Aber Eddie steht ihm fast nicht nach.“


  „Wie funktioniert der Polygraf?“


  Haven zuckte mit den Schultern. „Ich kann es nicht so gut erklären wie Thomas, aber prinzipiell geben die Elektroden einen kurzen Stoß UV-Licht ab, der die Haut verbrennt, wenn der Vampir, der an der Maschine hängt, den Drang verspürt, eine Frage mit einer Lüge zu beantworten.“


  „Also Lügendetektortest und Folterwerkzeug in einem? Aber wie erkennt die Maschine, ob ein Vampir lügt?“


  „Eigentlich genauso wie ein Lügendetektor für Menschen. Es hat etwas mit den subtilen Veränderungen an der Aura des Vampirs zu tun, die man mit bloßem Auge nicht erkennen kann. Aber die Maschine kann das. Und sobald sie das tut, schickt sie ein Signal in Form eines UV-Lichtblitzes. Ziemlich effektiv, wenn ich das so sagen darf. Ich habe es schon in Aktion gesehen.“


  „Wie denn?“


  „Eddie und Thomas haben es aneinander ausprobiert. Das machte Sinn, da sie ja anhand ihres Bundes sofort spüren konnten, wenn der andere log. So konnten sie dann die Maschine dementsprechend programmieren.“


  Neugierig spähte Katie in den Raum hinab. Luther schien gelassen, als hätte er sich mit seinem Schicksal abgefunden. Als wäre ihm egal, was mit ihm passierte. Eine seltsame Ruhe ging von ihm aus. Es war Zen-artig. Es faszinierte sie, verursachte den Drang in ihr, mehr über ihn wissen und herausfinden zu wollen, was hinter der Fassade dieses attraktiven Gesichts vor sich ging.


  „Er sagte zu Samson, dass er zwanzig Jahre lang im Gefängnis war. Weswegen?“, fragte sie und drehte sich zu ihrem Bruder.


  „Wegen eines Mordkomplotts.“


  Bei Havens kurzer Antwort rang sie nach Luft. „Mord?“


  Ihr Bruder nickte. „Das war vor meiner Zeit und niemand spricht viel darüber. Aber offensichtlich versuchte er, Delilah und Nina zu töten. Delilah war damals mit Isabelle schwanger. Der Mordversuch wurde von Scanguards vereitelt und Luther kam ins Gefängnis.“


  Mit offenem Mund starrte sie wieder zu Luther hinunter. „Kein Wunder, dass Samson so wütend war. Denkst du, Luther ist zurückgekommen, um die Sache zu Ende zu führen? Will er vielleicht stattdessen Isabelle töten?“


  Bei diesem Gedanken schoss es ihr eiskalt durch die Adern.


  „Er streitet ab, etwas damit zu tun zu haben und angesichts dessen, was ich bisher gesehen habe, bin ich geneigt, ihm zu glauben.“


  Haven zeigte auf den Monitor zu seiner Linken und Katie folgte seinem Blick. Ein Bild von einem Gang war auf dem Bildschirm eingefroren. Sie erkannte ihn. Es war der Bereich in der Nähe der Garderoben.


  „Er streitet ab, den Kerl zu kennen, der Isabelle mitgenommen hat. Und mit nur einer Teilansicht seines Gesichts haben wir noch keine Übereinstimmung in der Datenbank gefunden. Nach dem Lügendetektortest werden wir mehr wissen. Aber egal, was das Ergebnis ist, Luther ist gefährlich. Er ist nicht wie wir. Er ist ein Krimineller.“


  Katie erbebte bei der Aussage ihres Bruders unfreiwillig. Sie konnte es nicht auf die Klimaanlage im Zimmer schieben; sie wusste, dass es eine Reaktion ihres Körpers auf den Mann war, der dort unten verhört wurde.


  Thomas und Eddie traten von Luther zurück und gaben ihr erneut einen klaren Blick auf seinen vernarbten Oberkörper. Es juckte ihr in den Fingern, die verunstaltete Haut zu streicheln, um selbst den Schaden spüren zu können, der seinem Körper zugefügt worden war. Als ob sie einen Beweis dafür benötigte, dass er wirklich jemand war, von dem sie sich fernhalten musste. Jemand, den sie nicht so faszinierend finden sollte.


  Das Telefon klingelte und Haven ging ran. „Ja?“


  Im Verhörzimmer darunter gab Thomas Eddie ein Zeichen, die Maschine anzustellen. Neben Katie sprang Haven auf.


  „Ich bin gleich da.“


  Sie wandte ihren Kopf zu ihm. „Was ist los?“


  „Wir haben eine Spur. Jemand hat gesehen, wie unweit der Universität eine Frau in ein Auto gezerrt wurde.“ Er war schon bei der Tür, als er ihr über seine Schulter noch einen Blick zuwarf. „Schau, dass du außer Sichtweite bleibst und keinen Ärger bekommst.“ Dann seufzte er. „Und Katie, ich weiß, dass das Ganze für dich besonders schwer sein muss. Aber lass dich davon nicht wieder ins Dunkle ziehen. Das liegt hinter dir. Es ist vorbei.“


  Sie nickte automatisch, doch zitterte sie bei dem Gedanken daran. Sie beobachtete, wie die Tür hinter ihm zufiel und wandte ihre Augen wieder zurück zum Fenster. Obwohl Thomas mit Luther sprach, hörte sie nichts. Haven hatte wahrscheinlich den Lautsprecher ausgeschaltet, bevor er den Überwachungsraum verlassen hatte. Da sie niemanden dort unten auf sie aufmerksam machen wollte, wagte Katie es nicht, irgendwelche Knöpfe auf der Konsole zu drücken, um den zu finden, mit dem sie der Unterhaltung im Raum darunter zuhören konnte.


  Stattdessen setzte sie sich in Havens leeren Stuhl vor dem Computerbildschirm. Mit einem Mausklick drückte sie den Abspielknopf auf dem Bildschirm und schaute zu, wie sich Isabelles Entführung zugetragen hatte.


  Sie strengte sich an, einen besseren Blick auf den Kidnapper zu bekommen, aber das grobkörnige Schwarz-Weiß-Bild und der Kamerawinkel verhinderten das. Außerdem hielt der Mann seinen Kopf nach unten geneigt, als wüsste er, dass eine Kamera auf ihn gerichtet war. Isabelle kämpfte und es war offensichtlich, dass sie ihre vampirische Stärke gegen den Angreifer einsetzte. Aber der Mann schien stärker als sie zu sein. Er war auch ein Vampir oder ein Hybrid.


  „Oh Gott, Isabelle“, murmelte sie vor sich hin. „Es tut mir leid.“


  Sie griff nach dem Gesicht ihrer Schülerin auf dem Monitor, als könnte sie sie dadurch trösten und ihr sagen, dass sie alles tun würde, um sie zu finden, als sie versehentlich die Maus wieder berührte, sodass das Video nochmals von vorne anfing.


  Es war fast zu viel für sie, es erneut anzusehen. Hilflos starrte sie Isabelle an, als sie bemerkte, dass sich deren Lippen immer wieder bewegten. Kimberly. Da war es. Katies Künstlername. Rief sie nach Hilfe?


  Katie benutzte die Maus, um das Video zurückzuspulen und es noch einmal abzuspielen. Dieses Mal konzentrierte sie sich nur auf Isabelles Lippen. Während ihrer Zeit auf der Bühne hatte sie gelernt, Lippen zu lesen – hauptsächlich, weil es ihr zu Beginn ihrer Karriere schwergefallen war, sich ihren Text zu merken, und sie oft die Hilfe einer Souffleuse benötigte.


  Ich bin nicht Kimberly.


  Katie stieß ihren Stuhl zurück. Isabelle hatte nicht nach Hilfe gerufen. Sie hatte ihrem Kidnapper mitgeteilt, dass sie nicht Kimberly war. Dass sie nicht diejenige war, hinter der er her war.


  Der Vampir, der Isabelle entführt hatte, hatte sie mit Katie verwechselt.


  „Oh Gott, nein. Es ist meine Schuld.“


  „Was machen Sie hier?“


  Beim Klang einer männlichen Stimme fuhr sie herum und starrte auf den großen Vampir, der den Raum betrat.


  „Ich bin Havens Schwester…“


  „Es herrscht Zugangsbeschränkung. Nur Scanguards Personal darf hier sein.“ Unsanft packte er sie am Arm.


  Sie versuchte, sich loszureißen, aber er war zu stark. Wütend blickte sie auf den Ausweis, der an seiner Brusttasche hing und las seinen Namen.


  „Mein Bruder hat mir erlaubt, hier zu sein, Jake, und ich bin mir sicher, dass es ihm nicht gefallen wird, wenn Sie mich rauswerfen.“


  Jake grinste überheblich. „Netter Versuch, Lady, aber Haven kennt die Regeln. Gehen wir!“


  „Verdammt!“, fluchte sie leise. Gerade, als sie etwas herausgefunden hatte, warf sie irgendein Idiot hinaus.


  Haven war weg und verfolgte eine Spur, die er erhalten hatte; Yvette war wahrscheinlich mit ihrem Sohn und ihrer Tochter zu Hause und Wes war nirgends aufzufinden. Womöglich war er immer noch an der Universität und half bei der Befragung der Schüler und Zuschauer.


  Katie glättete ihr T-Shirt, nachdem Jake sie kurzerhand auf dem Gehsteig außerhalb des Hauptquartiers von Scanguards abgesetzt hatte. Im Moment hatte sie keine Möglichkeit, wieder hineinzugelangen. Doch sie wusste, wie sie trotzdem helfen konnte, denn die Erkenntnis, dass der Kidnapper hinter ihr und nicht hinter Isabelle her war, hatte sie an etwas erinnert, das sie versucht hatte zu verdrängen.


  Katie kramte nach ihren Schlüsseln und lief zu ihrem Auto. Sie würde in weniger als zehn Minuten zu Hause und kurz darauf wieder zurück sein, wenn der Verkehr mitspielte. Und dann müssten Samson und der Rest von Scanguards ihr zuhören und ihre Hilfe akzeptieren. Denn sie konnte Isabelle finden.


  Sie wusste, wer sie entführt hatte.
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  Mit entblößter Brust war Luther immer noch im Verhörzimmer an Tisch und Boden gekettet. Die Elektroden waren entfernt und der Polygraf aus dem Raum gerollt worden. Es waren einige Minuten vergangen, seit Thomas und Eddie ihn mit unergründlichen Gesichtsausdrücken verlassen hatten.


  Als die Tür sich wieder öffnete, trat niemand anderer als Samson ein. Gabriel folgte ihm. Die Narbe, die von dessen Ohr bis zum Kinn reichte, leuchtete unter dem grellen Neonlicht und ließ sie noch ausgeprägter wirken.


  Die Blicke seiner Besucher schossen sofort auf Luthers entstellte Brust und erinnerten ihn an die Hässlichkeit seines Oberkörpers. Ein seltsamer Blick huschte über Gabriels Gesicht und einen Augenblick lang glaubte Luther zu bemerken, dass die Narbe seines alten Freundes mitfühlend gezuckt hatte. Doch das musste eine optische Täuschung gewesen sein.


  Samson blieb vor dem Tisch stehen und sah ihn an. Der Stress der letzten Stunden spiegelte sich auf seinem Gesicht wider.


  „Du hast den Lügendetektortest bestanden.“


  Samsons Worte klangen abgehakt, sein Kiefer war angespannt und es war offensichtlich, dass er es hasste, das einzugestehen.


  Luther hob die Hände und ließ die Ketten klappern. „Nun, dann glaube ich, brauchen wir die hier nicht mehr.“


  Samson knurrte. „Aber ich traue dir nicht. Ich glaube, du hast es geschafft, die Maschine zu überlisten.“


  „Warum überrascht mich das nicht?“, antwortete Luther trocken. Er machte eine Pause, um seine Aussage zu unterstreichen. „Oh ja, weil du die Vergangenheit nicht ruhen lassen kannst!“


  Samsons schlug mit seinem Handrücken über Luthers Wange. Er schluckte die Beleidigung hinunter und sah ihn stoisch an, dann drehte er langsam und bedächtig sein Gesicht zur anderen Seite.


  „Willst du die andere Wange auch noch?“, spottete er.


  Bevor Samson sein Angebot annehmen konnte, riss Gabriel seinen Freund an den Schultern zurück.


  „Nein! Er provoziert dich nur.“ Gabriel warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Du willst uns bewusst in Rage bringen, nicht wahr, Luther?“


  Luther hob die Schultern zu einem leichten Achselzucken. „Solange es so einfach ist.“ Und so wie es aussah, konnte Samson einfacher als je zuvor provoziert werden. War das die Auswirkung, die eine Familie auf einen Mann hatte? Verwandelte ihn das in ein Pulverfass?


  Samsons Nasenflügel bebten, während er sichtlich bemüht war, seine Beherrschung zu bewahren. „Was hast du in San Francisco zu suchen, Luther?“


  „Wie ich schon Zane gesagt habe, hatte ich vielleicht Lust auf eine Fahrt mit einem Cablecar. Es geht dich nichts an. Das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, war das noch ein freies Land.“


  „Das wird sich noch herausstellen.“


  Luther beobachtete, wie Samson einen Blick mit Gabriel wechselte, bevor sein Stellvertreter nickte.


  Samson beugte sich vor und stützte sich mit den Händen auf dem Tisch ab. „Wir machen das jetzt so: Gabriel wird seine Gabe an dir benutzen. Und du wirst dich nicht wehren. Und wenn er sieht, dass du irgendetwas mit der Entführung meiner Tochter zu tun hast, werde ich dich in Stücke reißen.“


  Luther biss die Zähne zusammen. „Das ist eine Verletzung meiner Privatsphäre.“


  „Du hast kein Recht auf Privatsphäre. Dieses Recht hast du verwirkt, als du versucht hast, Delilah und Nina zu töten!“


  „Ich habe für diesen Fehler bezahlt.“ Teuer. Und er bedauerte ihn sogar, aber er würde diese Tatsache nie gegenüber dem Arschloch, das sich über ihm aufbäumte und sich so überlegen aufspielte, zugeben.


  „Bei Weitem nicht lange genug“, behauptete Samson. „Wenn es nach mir und Amaury gegangen wäre, hätten wir dich eingesperrt und den Schlüssel weggeworfen.“


  „Aber es ging nicht nach euch.“


  „Dieses Mal schon. Dieses Mal werde ich dich nicht dem Tribunal übergeben, sondern selbst mit dir abrechnen.“


  Luther schnaubte. „Nicht einmal du kannst dich an einem unschuldigen Vampir vergreifen.“


  „Wir werden sehen, wie unschuldig du bist.“ Samson gab Gabriel ein Zeichen und trat zurück.


  Gabriel nickte und kam näher. „Du weißt, wie’s läuft. Ich kann in deine Erinnerungen eindringen, aber ich werde nur sehen, was du gesehen oder gehört hast. Ich kann keine Gedanken lesen oder –“


  „Ja, ja“, unterbrach ihn Luther. „Warum fängst du nicht endlich an und hörst auf vorzugeben, dass dir etwas an meinen Rechten liegt? Ab ob ich noch einen Scheiß drauf gebe.“


  Er beobachtete, wie Gabriel die Augen schloss und bewegungslos vor ihm stand. Luther spürte nichts von dem Eindringen in seine Erinnerungen. Diese Tatsache machte diese Gabe so gefährlich: Gabriel konnte sie benutzen, ohne dass jemand wusste, was er machte.


  Bei dem Gedanken, was Gabriel vielleicht sehen konnte, erschauderte Luther. Er wollte nicht, dass dieser die Grausamkeiten sah, die er im Gefängnis durchgemacht hatte und hoffte, dass Gabriel nicht so weit zurückgehen würde, um zu sehen, wie er seine Narben erhalten hatte. Er wollte kein Mitleid. Er hatte diese Strafe verdient.


  Stattdessen konzentrierte Luther seine Gedanken auf etwas anderes. Jemand anderen: die Schauspielerin. Wesley, der Hexer, der plötzlich aufgetaucht war, hatte sie Katie genannt und sie geküsst. Irgendetwas war an ihr. Ihr Duft war nicht ganz menschlich, aber gerade, als er gedacht hatte, dass er erkannte, was sie war, hatte der Hexengestank des Mannes die Luft um sie herum verpestet.


  Sie kam ihm irgendwie bekannt vor. War er ihr irgendwo begegnet, bevor er ins Gefängnis kam? Das war unmöglich. Sie war keine Vampirin. Vor zwanzig Jahren wäre sie ein Kind gewesen, nicht die wunderschöne Frau, die sie jetzt war. Es war unmöglich, dass er sie kannte. Vielleicht erinnerte sie ihn einfach an jemanden aus seiner Vergangenheit.


  „Da ist nichts, Samson, er sagt die Wahrheit.“


  Gabriels Stimme brachte ihn in die Realität zurück. Luther hob die Augenlider, um die zwei Scanguards-Bosse anzusehen.


  „Bist du sicher?“ Samson fuhr sich mit der Hand durchs Haar.


  „Er hat nichts mit Isabelles Entführung zu tun. Er hat sich nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis gestern Nacht mit niemandem getroffen.“


  „Was ist mit vorher? Er hätte das schon lange geplant haben können.“


  Gabriel schüttelte den Kopf. „Ich bin weit genug zurückgegangen. Da ist nichts.“


  Luther bemerkte Gabriels Seitenblick und wollte fluchen. Gabriel hatte mehr gesehen, als Luther wollte.


  „Du musst ihn freilassen.“


  Luther hob die Hände und schaute demonstrativ auf seine Fesseln.


  Samson nahm einen tiefen Atemzug. „Du bist frei. Aber das ändert nichts. Verlasse diese Stadt! Wenn du jemals zurückkommst, werde ich einen Grund finden, dich zu töten. Verstehst du das?“


  „Du hast dich klar genug ausgedrückt.“


  Luther erkannte eine ernstzunehmende Drohung, wenn er sie hörte. Samson war reizbar. Solange der Aufenthaltsort seiner Tochter ungeklärt war, würde er jeden angreifen, gegen den er einen Groll hegte. Und Luther war nicht gewillt, hierzubleiben und den Sündenbock zu spielen.


  „Binde ihn los!“ Samson drehte sich um, marschierte aus dem Raum und überließ es seinem Stellvertreter, seinen Befehl auszuführen.


  Gabriel machte ihn los und riet: „Du beherzigst seine Warnung lieber und verschwindest noch heute Nacht.“


  Die Ketten rasselten, als sie zu Boden fielen.


  Luther rieb sich die Handgelenke und stand aus dem unbequemen Plastikstuhl auf. „Ich habe keinen Grund zu bleiben.“ Er nahm sein Hemd und zog es über, machte sich jedoch keine Mühe, es zuzuknöpfen. Dann griff er nach seiner Jacke.


  „Hast du den nicht?“


  Luther stach mit seinem Finger in Gabriels Brust. „Du hast vielleicht meine Vergangenheit gesehen, aber nimm nicht an, dass du irgendetwas über mich weißt. Ich bin nicht der Mann, den ihr früher kanntet.“


  Gabriel zeigte auf die Tür. „Du kannst gehen. Die Wache vor der Tür wird dich nach draußen begleiten.“


  Wortlos ging Luther zur Tür und öffnete sie. Draußen wartete ein Vampir mit einer halbautomatischen Pistole in einem Halfter an seiner Seite und zeigte nach links. Schweigend ging Luther vor ihm her, wobei ihn das Labyrinth aus Gängen erneut an das Vampirgefängnis erinnerte. Das hier war nicht viel anders, auch wenn es mehr Treiben und Lärm im Hauptquartier von Scanguards gab.


  Als sie die Lobby, eine schicke Eingangshalle mit großen Glasfenstern an den Seiten, die zur Straße zeigten, erreicht hatten, hielt die Wache einen Augenblick am Empfangstresen an. Luther nutzte die Gelegenheit, um seine Augen umherschweifen zu lassen. Seltsam, dass der Eingang zu Scanguards aus Glas war. Was machten sie tagsüber, wenn die Sonnenstrahlen diesen Bereich durchfluteten?


  Vielleicht waren die Scheiben aus speziellem UV-undurchdringlichem Material hergestellt. Schließlich waren zwanzig Jahre vergangen, seitdem er draußen gewesen war und selbst im Vampirgefängnis hatte er über die Jahre hinweg technologische Neuerungen bemerkt. Vielleicht hatte jemand Glas entwickelt, das kein UV-Licht durchließ.


  Unwillkürlich machte er ein paar Schritte in Richtung des Ausgangs, um sich das Glas genauer anzusehen. Doch bevor sich seine Augen auf die glänzende Oberfläche fokussieren konnten, wurden sie von einem Poster angezogen, das neben der Doppeltür hing.


  Ein Werbeplakat für das Theaterstück, das heute Nacht aufgeführt worden war. Ein Sommernachtstraum stand darauf. Ein Bild, das anscheinend von der Generalprobe stammte, war in der oberen Hälfte des Posters zu sehen, eine Auflistung der Hauptakteure säumte den unteren Teil. In der Mitte stand in großen Buchstaben zu lesen: Unter der Regie des ehemaligen Hollywoodstars Kimberly Fairfax.


  Worte schwirrten durch seinen Kopf.


  Hollywood.


  Schauspielerin.


  Kimberly.


  Seine Augen schnellten zu dem Foto. Und dann sah er es. Sah sie. Die Frau mit den grünen, katzenartigen Augen. Die Schauspielerin auf den Postern in der Zelle. Auch wenn ihre Haarfarbe anders war, waren ihre Augen doch unverkennbar.


  Kimberly.


  Isabelles Worte waren nicht Ich bin nicht in Berlin oder Ich bin nicht Amberly gewesen.


  Ich bin nicht Kimberly war, was Isabelle versucht hatte, ihrem Kidnapper zu erklären. Kimberly war das beabsichtigte Opfer gewesen, nicht Isabelle.


  „Gehen wir, Kumpel“, sagte seine Vampireskorte hinter ihm und gab ihm einen Schubs in Richtung Tür.


  Luther gehorchte automatisch und trat ins Freie, wo ein weiterer Vampir Wache stand. Hinter ihm schloss sich die Tür. Die kühle Nachtluft wehte um ihn herum und er warf sich seine Jacke über. Er bog nach links und ging zur nächsten Ecke. Zögernd blieb er dort stehen.


  Kein Wunder, dass er glaubte, Katie erkannt zu haben, als er ihr in dem Korridor der Universität begegnet war. Sie war Kimberly Fairfax, die Schauspielerin, mit deren Postern die Zelle des anderen V-CONs gepflastert war. Die Poster, die Summerland heruntergerissen hatte.


  Katie war das eigentliche Opfer. Sie war das Ziel gewesen und war es wahrscheinlich immer noch.


  Verdammt! Das war nicht sein Kampf. Er würde heute Nacht von hier verschwinden. Samson hatte ihm deutlich gemacht, dass ihr nächstes Aufeinandertreffen blutig enden würde. Das nächste Mal würde er erst zuschlagen und danach Fragen stellen.


  Luther stellte den Kragen seiner Jacke auf und war fest entschlossen zu verschwinden, als plötzlich eine Frauenstimme aus der Richtung des Eingangs zum Scanguards Hauptquartier zu ihm drang.


  „Aber ich muss mit Samson sprechen. Es ist wichtig.“


  Luther warf einen Blick über seine Schulter. Katie. Oder Kimberly. Wie auch immer ihr Name war.


  „Sorry, Ma’am, aber ich habe Befehle, heute Nacht niemandem Zutritt zu gewähren, der kein Mitarbeiter von Scanguards ist.“ Mit seinem massiven Körper blockierte der Vampir den Eingang.


  „Bitte, ich bin Havens Schwester. Lassen Sie mich zu ihm.“


  „Heute Nacht sind keine Familienmitglieder im Gebäude erlaubt. Außerdem ist Haven gerade nicht da.“


  Katie fluchte. „Dann Blake. Ich will mit Blake sprechen.“


  Der Vampir bewegte sich nicht.


  „Verdammt, warum sind Sie so stur? Ich habe wichtige Informationen bezüglich der Entführung. Ich muss sie zu Samson oder Blake bringen. Ich muss ihnen etwas zeigen.“


  Zum ersten Mal bemerkte Luther den Briefumschlag in ihrer Hand, mit dem sie jetzt vor der Wache umher wedelte.


  „Haben Sie ein Handy, Ma’am?“, fragte die Wache ruhig.


  „Ja, warum?“


  „Ich schlage vor, dass sie damit Blake anrufen. Aber ich kann Sie heute Nacht nicht hineinlassen. Es herrscht komplette Abriegelung.“


  Katie knirschte mit den Zähnen. „Na gut!“ Dann ging sie ein paar Meter in Luthers Richtung und stoppte am Bordstein, ihr Gesicht von ihm abgewandt.


  Luther blieb unentdeckt im Schatten des angrenzenden Gebäudes und beobachtete, wie sie ihr Handy aus der Tasche zog.


  Mit seinem vampirischen Gehörsinn hatte er keine Schwierigkeiten, jedes einzelne Wort aufzufangen, das sie ins Handy sprach.


  „Blake, verdammt, warum hebst du nicht ab?“ Sie seufzte. „Hier ist Katie. Ich habe etwas gefunden. Du musst dir die Videoaufnahme von Isabelles Entführung ansehen. Lies ihre Lippen. Sie sagt ihrem Kidnapper, dass sie nicht Kimberly ist. Blake, der Kidnapper wollte mich, nicht Isabelle. Er hat die falsche Person erwischt.“ Sie hob ihren Kopf und hielt den Brief so, als wollte sie ihn Blake durchs Telefon zeigen. „Ich glaube, ich weiß, wer es ist. Ich habe Briefe bekommen. Irgendein besessener Fan. Sie sind ganz anders als die üblichen Fanbriefe, die ich immer noch bekomme. Ich glaube, dass er mir drohte. Dass er mich holen wollte. Blake, bitte, du musst dir das ansehen. Die Briefe wurden irgendwo in den Sierras abgeschickt. Er ist nicht weit weg. Er hätte von der Aufführung heute Abend erfahren haben können. Bitte, ruf mich an, sobald du diese Nachricht abhörst. Du musst dir die Briefe ansehen.“


  Sie legte auf.


  Irgendwo in den Sierras abgeschickt worden.


  Die Worte hallten in Luthers Kopf wider. Die Sierras, wo sich das Vampirgefängnis befand.


  Scheiße!


  9


  


  Katie zitterte. Sie hatte nur eine leichte Strickjacke über ihr T-Shirt geworfen, bevor sie ihr Haus verlassen hatte und wieder ins Auto gesprungen war. Sie war aufgrund dessen, was sie gefunden hatte, zu aufgeregt gewesen, um in einem ihrer vielen Schränke nach einer wärmeren Jacke zu suchen. Außerdem hatte sie nicht erwartet, dass ihr der Zugang zu Scanguards verweigert würde und sie in der Kälte stehen und mit einem der Wächter streiten müsste.


  Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper, um sich vor der Kälte zu schützen, und rannte einen Block weit zurück. Dort hatte sie ihren Wagen in einer ruhigen Seitenstraße geparkt. Da sie ihr halbes Leben lang in Südkalifornien verbracht hatte, musste sie sich erst noch an die kühlen Winter in San Francisco gewöhnen, die so anders waren als das milde Wetter im Süden.


  Ihre Hand zitterte leicht, als sie die Briefe wieder in ihre Handtasche stopfte und ihren Autoschlüssel herauszog. Sie drehte sich zur Fahrertür ihres Audis, als eine Bewegung in ihrem seitlichen Sichtfeld sie ruckartig ihren Kopf drehen ließ.


  Dort war… nichts.


  Sie versuchte, das seltsame Gefühl abzuschütteln, aber ein Schauer lief ihr über die Wirbelsäule und setzte sich in ihrem Steißbein fest. Das Geräusch einer atmenden Person ließ sie herumfahren.


  Ihr stockte der Atem, als sie den Mann sah, der weniger als einen halben Meter von ihr entfernt stand.


  Nein, kein Mann. Ein Vampir. Und Ex-Sträfling.


  „Luther.“ Sie keuchte seinen Namen mehr, als sie ihn aussprach.


  „Ich muss mich also nicht erst vorstellen. Das spart mir Zeit.“


  Instinktiv trat sie zurück. Doch sie stieß mit dem Rücken an den Wagen und steckte so praktisch zwischen ihm und dem großen Vampir fest.


  Oh Gott, so nahe wirkte er sogar noch riesiger als zuvor. Groß und breitschultrig. Ihr Blick schweifte von seinen durchdringenden Augen und seinen vollen Lippen ab und wanderte zu seinem Hals und noch weiter. Hinab zu seiner entstellten Haut. Dann bemerkte sie es plötzlich: Obwohl er ein Hemd und eine Jacke trug, waren beide nicht zugeknöpft und verschafften ihr somit einen uneingeschränkten Blick auf seinen vernarbten Oberkörper. Seltsamerweise ekelte sie sich nicht vor dem Anblick. Wurde nicht davon abgestoßen. Stattdessen faszinierte er sie und schürte das Verlangen in ihr, ihn berühren zu wollen.


  „Die Freakshow ist um“, knurrte er.


  Scham durchfuhr sie und trotz der kalten Nachtluft wurden ihre Wangen heiß. Automatisch verspürte sie den Drang, sich zu verteidigen. „Ich habe nicht…“ Seine enger werdenden Augen ließen sie ihre Taktik ändern. „Ich dachte, Scanguards hätte Sie eingesperrt.“


  „Sie konnten mir nichts anhängen. Weil ich nichts damit zu tun habe.“


  Der tiefe Klang seiner Stimme hallte in der Seitenstraße wider und sandte kleine Vibrationen durch ihren Körper. Wie kleine Schockwellen, die durch sie pulsierten.


  „Dann sollten Sie sich vielleicht nicht an jemanden, der mit Scanguards verbunden ist, anschleichen, oder sie werden es sich anders überlegen.“


  „Und wie genau sind Sie mit Scanguards verbunden?


  Sie streckte ihr Kinn vor. „Das geht Sie nichts an.“


  „Sie sind kein Hybrid. Offen gesagt bin ich mir nicht schlüssig, was Sie sind, aber ganz sicher sind Sie kein Mensch.“ Er schnüffelte und versuchte damit, seine Aussage zu unterstreichen.


  „Was wollen Sie?“


  Luther zeigte auf ihre Handtasche.


  „Sie sind ein gewöhnlicher Dieb? Hier, um mich zu beklauen? Oh, mein Gott! Wie niederträchtig!“


  „Ich will die Briefe! Geben Sie sie mir! Ich will sie sehen.“


  „Die Briefe?“ Woher wusste er von den Briefen?


  „Ich weiß, dass Sie sie haben.“ Er packte ihre Handtasche.


  Sie versuchte, sie festzuhalten, aber er war natürlich stärker. Innerhalb weniger Sekunden hatte er die Briefe herausgezogen und blätterte sie durch.


  „Was wollen Sie damit?“


  Er ignorierte ihre Frage und zog einen Brief aus seinem Umschlag. Seine Augen überflogen die gekritzelte Handschrift.


  „Scheiße!“, fluchte er leise und inspizierte dann erneut den Umschlag. Er ging den ganzen Stapel durch. „Alle in Grass Valley abgestempelt.“


  „Und?“


  Luther schaute sie finster an. „Sie können Scanguards diese Briefe nicht zeigen.“


  „Sie können mir nicht vorschreiben, was ich Scanguards zeige und was nicht! Der Kidnapper wollte mich, nicht Isabelle.“


  „Ich weiß.“


  „Sie wissen das?“


  „Die Überwachungsaufnahme. Ich habe Isabelles Lippen gelesen. Sie sagte ihm, dass sie nicht Kimberly sei.“


  „Dann werden Sie also verstehen, wie wichtig es ist, dass ich diese Briefe zu Samson bringe.“ Sie griff danach, um sie sich zurückzuholen, aber er hielt sie fest. „Diese Briefe werden uns zum Kidnapper führen. Er muss es sein. Die Dinge, die er in den Briefen sagt. Er sagt, dass er mich holen kommt. Ich hatte es nicht ernst genommen. Ich dachte, er wäre nur irgendein verrückter Fan.“


  „Ja, Berufsrisiko, nehme ich an.“ Sein spöttischer Gesichtsausdruck stampfte ihre Annahme, er könnte Empathie besitzen, in den Boden.


  „Geben Sie sie mir zurück.“


  „Das kann ich nicht tun.“


  „Warum zum Teufel nicht?“


  „Weil diese Briefe auf mich zurückführen werden.“


  Katie keuchte schockiert. „Sie haben sie geschrieben?“


  „Das habe ich nicht gesagt“, knurrte Luther und beugte sich näher zu ihr. „Aber die Poststempel auf den Umschlägen werden mich in Verdacht bringen. Samson handelt im Moment nicht rational. Sobald er die Briefe sieht, wird er mich beschuldigen und die Ressourcen von der Suche nach dem echten Kidnapper abziehen. Wollen Sie das?“


  „Sie lügen.“


  Sein Kopf kam näher. „Wissen Sie, was in der Nähe von Grass Valley liegt?“


  Sie drückte sich fest gegen den Wagen und schüttelte den Kopf.


  „Das Gefängnis, aus dem ich gestern Nacht entlassen wurde.“


  Die Erkenntnis traf sie. „Wenn Sie diese Briefe nicht geschrieben haben, dann wissen Sie, wer es war.“


  „Nein, weiß ich nicht.“


  Sie schüttelte den Kopf; sie glaubte ihm nicht. Die intensiven Blicke, die sie am Abend ausgetauscht hatten, kamen ihr wieder in den Sinn. „Als Sie mich in der Universität sahen, haben Sie mich erkannt. Sie wussten, wer ich bin, nicht wahr? Sie wussten es, denn der Vampir, der Isabelle entführt hat, hat Ihnen mein Bild gezeigt, stimmt‘s?“


  „Nein.“


  „Wen beschützen Sie?“


  „Niemanden!“


  Sie spürte seinen warmen Atem auf ihrem Gesicht und erbebte wieder. „Geben Sie mir meine Briefe zurück oder ich werde Ihnen verdammt viel Ärger bereiten.“


  „Sie wissen nicht, wann Sie aufhören sollten, oder?“


  Er hob seine Hand und griff nach einer Strähne ihres Haares, das ihrer altmodisch toupierten Frisur entschlüpft war. „Nein, Sie gehören nicht zu den Leuten, die aufgeben, stimmt’s?“ Er sah sie mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck an. „Ich sollte Sie warnen. Ich bin gefährlich. Und wenn Sie denken, dass Sie gegen mich ankämpfen können, irren Sie sich. Sie sind nicht stark genug. Also geben Sie auf. Gehen Sie heim.“


  Katie kniff die Augen zusammen. „Ich bin eine Hexe. Ich bin stärker als Sie. Also seien Sie lieber vorsichtig.“


  Sie bemerkte die Überraschung, die sich auf seinem Gesicht ausbreitete. Er glaubte ihr nicht. Und das zu Recht: Obwohl sie als Hexe geboren worden war, hatte sie keine nennenswerten Kräfte. Während Wes seine Kräfte durch harte Arbeit und viel Übung wiedererlangt hatte und jetzt wieder wie ein Hexer roch, wusste sie von anderen Vampiren, dass ihr Hexengeruch so schwach war, dass die meisten Vampire ihn ignorierten. Sie konnte nur hoffen, dass Luther ihr glaubte. Es würde ihr Schutz verleihen, da kein Vampir sich mit einer Hexe anlegte. Und Katie wusste, dass sie diesen Schutz benötigte.


  „Eine Hexe. Interessant. Genau wie dieser andere Hexer. Der, der Sie geküsst hat.“


  Sein Kommentar erschien ihr seltsam. Warum die Tatsache betonen, dass Wesley sie geküsst hatte?


  „Nun, zumindest riechen Sie nicht so stark nach Hexe wie er. Wer ist er? Ihr Liebhaber?“


  „Das geht Sie verdammt noch mal nichts an.“


  „Nun, dann lassen Sie es uns doch herausfinden, oder?“


  Bevor sie die Bedeutung seiner Worte verstehen konnte, waren seine Lippen auf ihren und raubten ihr den Atem und die Fähigkeit zu sprechen.


  Instinktiv hob sie ihre Hände und trommelte mit den Fäusten gegen seine Brust. Aber eine Ameise, die einen Elefanten umwerfen wollte, hätte mehr Erfolg gehabt, das riesige Tier dazu zu bringen, sich zu bewegen. Der Vampir, der sie gerade mit seinem Mund gefangen hielt, bewegte sich keinen Zentimeter – zumindest nicht weg von ihr. Er drückte sie gegen das Auto und ließ keinen Zentimeter Luft zwischen ihnen.


  Die Hitze aus seiner Brust entzündete sie und sie wurde sich seines offenen Hemdes nur noch mehr bewusst. Ihre Finger wurden zu dieser Hitze hingezogen, zu der Behaglichkeit, die sie bot, die Kühle der Nacht abzuwehren. Ihre Fäuste entfalteten sich; sie wollte nicht länger auf das harte Fleisch einschlagen. Stattdessen suchten ihre Handflächen den Kontakt von Haut auf Haut.


  Vielleicht war es sein berauschender Duft, der sie veranlasste, ihn zu berühren. Oder vielleicht der flehende Druck seiner Lippen auf ihren und das unnachgiebige Streicheln seiner Zunge. Wann hatte sie ihre Lippen geöffnet, um ihm zu erlauben, sie zu erforschen? Wann hatte sie ihren Kopf geneigt, um ihm besseren Zugang zu ihrem Mund zu gewähren?


  Er schmeckte nach echtem Mann, nach Kraft und Dominanz. Und nach Gefahr. Auch das konnte sie schmecken. Aber es hielt sie nicht davon ab, auf ihn zu reagieren. Erregung breitete sich in ihrem Körper aus, Lust und Verlangen vereinten sich. Eine vergessene Sehnsucht flammte auf und die Leidenschaft erwachte. Nicht einmal in der Traumwelt des Films war es den Charakteren, die sie gespielt hatte, erlaubt gewesen, sich so zu fühlen.


  Luthers Kuss war gleichzeitig eine Forderung sowie eine Herausforderung. Wenn sie sich ihm entzog, würde sie verlieren. Er würde sie für schwach halten. Woher sie das wusste, konnte sie nicht sagen. Aber ihm mit dem Knie in die Eier zu treten, wie sie es in dieser Situation bei jedem anderen Mann gemacht hätte, stand hier nicht zur Debatte. Außerdem war er kein gewöhnlicher Mann. Er war ein Vampir. Der gefährlichste, dem sie je begegnet war. Und wenn sie eines über Vampire wusste, dann war es die Tatsache, dass man nie davonlaufen durfte, sonst würde er einen als seine Beute ansehen und verfolgen.


  Sie versuchte, sich an die vielen Dinge zu erinnern, die ihr ihr Bruder über Vampire beigebracht hatte, aber nur eine Sache kam ihr gegenwärtig in den Sinn: Das Verlangen eines Vampirs nach Sex sowie nach Blut war intim miteinander verbunden. Wenn er eines nicht stillen konnte, musste er das andere stillen. Und sobald er mit der einen Tätigkeit beschäftigt war, würde die andere kurz darauf folgen. So einfach war das. Was auch immer sie tat, ihr Untergang war schon vorprogrammiert.


  Im Moment jedoch schien dieser Untergang überaus erregend. Luthers Hände wanderten über ihren Körper, berührten und erforschten sie, wie es lange Zeit niemand getan hatte. Sie hatte sich ewig nicht nach der Berührung eines Mannes gesehnt. Aber Luthers Kuss hatte das lange unterdrückte Bedürfnis entzündet, die Hände eines Mannes auf ihr zu spüren, seine Lippen und seine Zunge zu kosten und zu spüren, wie sein Geschlecht gegen ihres rieb.


  Genau, wie Luther es nun tat. Der harte Umriss seiner Erektion drückte sich fest gegen ihren Unterleib, machte ihre Knie weich und vernebelte ihre Gedanken. Sein hungriger Mund hielt sie davon ab, irgendeinen Protest zu formulieren, selbst wenn ihr Gehirn dazu in der Lage gewesen wäre – was es nicht war. Im Moment schien es nur zu einem fähig zu sein: ihren Händen zu befehlen, seine Brust weiter zu erforschen. Seine entstellte Haut zu liebkosen und die wütenden Narben zu streicheln, um die Schönheit darunter zu finden. Um seinen Herzschlag in ihrer Hand zu spüren.


  Eine Vibration durchfuhr sie. War es sein Herzschlag, der diese Wellen durch ihren Körper sandte? Ein Stöhnen bahnte sich den Weg über seine Lippen, prallte gegen ihre und ließ sie in seinen Armen erzittern. Unwillkürlich rieb Katie ihr Becken gegen seinen Unterleib und spürte eine weitere Vibration.


  Es war der Moment, in dem sie erkannte, dass sie in den Armen des Vampirs machtlos war. Machtlos, denn sie wollte, was er ihr anbot. Eine Chance zu vergessen.


  10


  


  Blake beendete den Anruf bei seiner Voicemail und fluchte, als er den Korridor der Chefetage im Scanguards-Hauptquartier im Mission District entlang eilte. An der Tür am Ende des langen Gangs hielt er kurz inne.


  Thomas Brown-Martens, IT Direktor und Eddie Brown-Martens, Stellvertretender IT Direktor stand dort in fetten schwarzen Buchstaben. Die zwei hatten nach ihrer Eheschließung und ihrem Blut-Bund einen Doppelnamen angenommen. Sie teilten sich nicht nur ein Büro und faktisch das Management der IT-Abteilung von Scanguards, sie verbrachten auch praktisch vierundzwanzig Stunden am Tag miteinander. Wie man so viel gemeinsame Zeit aushalten konnte, überstieg seine Vorstellungskraft.


  Blake schüttelte den Kopf und klopfte schnell, wartete jedoch keine Antwort ab, bevor er die Tür öffnete und eintrat.


  Zwei Köpfe schnellten in seine Richtung. Eddie, der auf etwas auf dem Computermonitor zeigte, stand hinter Thomas, der an seinem Schreibtisch saß.


  „Hey“, grüßte ihn Thomas.


  „Wir wollten dich gerade anrufen. Ich glaube, wir haben etwas gefunden“, sagte Eddie und starrte wieder auf den Bildschirm. „Spiel es noch einmal ab“, wies er Thomas an.


  Was auch immer Eddie und Thomas gefunden hatten, musste einen Augenblick warten. „Ich habe einen Anruf von Katie bekommen. Ich muss mir das Video von Isabelle und ihrem Kidnapper noch einmal ansehen“, verlangte Blake.


  Thomas gab ihm ein Zeichen, näher zu kommen. „Wir haben es gerade hier auf dem Bildschirm.“


  Blake ging um den Tisch herum, um Blick auf den Monitor zu bekommen und schaute sich den Hergang der Entführung erneut an. Sein schlimmster Alptraum war wahr geworden: Eine seiner Schutzbefohlenen war unter seinen Augen entführt worden. So etwas hätte nie passieren dürfen. Er und sein Team beschützten die Kinder von Scanguards nun schon seit vielen Jahren und nichts war je passiert. Sie waren immer in Sicherheit gewesen. Verdammt, niemand war während seiner Bewachung auch nur vom Rad gefallen. Und jetzt das. Eine Entführung.


  „Siehst du, dort.“ Eddie zeigte auf Isabelles Mund. „Ich bin kein Experte, was Lippenlesen angeht, aber ich glaube, sie sagt Ich bin nicht Kimberly.“


  „Verdammt. Katie hatte recht.“ Blake fuhr mit der Hand durch sein kurzes Haar. Warum war ihm das nicht sofort aufgefallen, als er das Video zum ersten Mal angesehen hatte? Vielleicht, weil er zu fokussiert darauf gewesen war, einen besseren Blick auf das Gesicht des Kidnappers zu bekommen.


  Thomas blickte über seine Schulter. „Das ist doch Katies Künstlername. Dieser Kerl war nicht hinter Samsons Tochter her. Er wollte Katie. Was hat sie gesagt?“


  „Sie hat Briefe eines besessenen Fans erwähnt. Aber das ergibt keinen Sinn! Wenn es ein besessener Fan wäre, hätte er erkennen müssen, dass er nicht Katie entführte.“


  Eddie nickte. „Das stimmt. Insbesondere, da der Entführer ein Vampir oder Hybrid sein muss. Er hätte erkannt, dass Isabelle eine Hybridin ist.“


  Thomas drehte sich mit seinem Stuhl um. „Ja, aber wusste er, dass Katie keine Hybridin ist? Wenn er ein besessener Fan ist und sie nie von Angesicht zu Angesicht gesehen hat, woher sollte er dann wissen, dass sie keine Hybridin ist? Wenn er sie nur im Fernsehen oder im Kino gesehen hat, konnte er das nicht wissen. Die Kameras können weder die Aura eines Vampirs einfangen noch dessen Geruch.“


  „Nun, das Wie und Warum ist jetzt egal. Er hat die falsche Frau. Wir müssen ihn finden und Isabelle zurückbekommen, bevor er merkt, dass sie nicht Katie ist und ihr wehtut.“ Blake zog sein Handy heraus. „Wir fangen mit den Briefen an.“ Er wählte Katies Nummer. „Wir nehmen Fingerabdrücke und vergleichen sie mit der Datenbank. Vielleicht können wir das Suchareal mit Hilfe des Poststempels eingrenzen. Ich bezweifle, dass er seine Adresse auf den Umschlag geschrieben hat.“ Das Telefon klingelte weiter in sein Ohr. „Komm schon, Katie, heb ab!“


  Thomas nickte ermutigend. „Wir werden die Briefe analysieren. Vielleicht hat er ein paar Hinweise in dem Text hinterlassen. Stalker zeigen gerne ihre Überlegenheit. Sie denken, dass sie nie gefasst werden, also spielen sie mit ihrer Beute. Falls es in den Briefen Hinweise gibt, werden wir sie finden.“


  „Sie haben Katies Anschluss erreicht. Bitte hinterlassen Sie eine Nachricht.“ Piep.


  „Scheiße!“, fluchte Blake. „Katie, ich habe deine Nachricht bekommen. Ruf mich sofort an. Wir brauchen diese Briefe.“ Er legte auf und sah wieder zu seinen zwei Kollegen. „Wisst ihr, wo Wesley ist? Sollte er Katie nicht nach Hause bringen?“


  „Er ist wahrscheinlich immer noch mit John an der Universität und befragt die Zuschauer und die Schauspielschüler. Die Spurensicherung hat die erste Ladung Fingerabdrücke rübergeschickt und wir lassen sie gerade durch das System laufen. Wir warten immer noch darauf, dass wir von den Schülern, Bühnenarbeitern und allen anderen, die backstage waren, die Fingerabdrücke bekommen, damit wir diese ausschließen und die des Täters eingrenzen können. Die von Isabelle haben wir in unserer Datei.“


  Blake nickte und atmete tief durch. Genauso wie sie von allen Mitgliedern von Scanguards und deren Familien DNA-Proben in einem Tresor im Keller aufbewahrten. „Gut. Ich weiß, dass ihr zwei alles im Griff habt, aber bei diesem Fall müssen alle mehr als nur ihr Bestes geben. Isabelle ist in Gefahr. Und ich weiß, dass sie Angst hat. Wir müssen sie nach Hause bringen. Das ist unsere oberste Priorität. Und es ist mir egal, was wir tun müssen, wem wir auf die Füße treten müssen oder welche Gesetze wir brechen müssen, um das zu erreichen.“


  „Wir fühlen alle genauso“, sagte Eddie und wechselte einen Blick mit Thomas. „Isabelle ist genauso ein Teil unserer Familie wie der Rest von Scanguards.“


  „Katie muss beschützt werden“, fügte Thomas hinzu und stand auf. „Soll ich ihr ein Einsatzkommando zuweisen? Sobald der Kidnapper bemerkt, dass er die falsche Frau hat, wird er einen weiteren Versuch unternehmen.“


  Blake konnte Thomas‘ Gedankengang nur zustimmen. „Ja, findet durch Wesley heraus, wo sie ist. Wir holen uns diese Briefe von ihr und Jake kann Katie in ihrem Haus bewachen.“


  „So gut wie erledigt“, sagte Thomas.


  Ein Klopfen an der Tür ließ sie alle ihre Köpfe drehen.


  „Herein“, antwortete Thomas.


  Die Tür öffnete sich und Haven trat ein. Sein Blick fiel sofort auf Blake. „Ich dachte, dass ich dich hier finde.“


  „Du bist schon zurück? Was ist mit der Spur?“


  Haven schüttelte bedauernd den Kopf. „Sorry, falscher Alarm. Ein Fall häuslicher Gewalt. Es war nicht Isabelle. Wir haben den Kerl dafür zurechtgewiesen, seine Freundin herumgestoßen zu haben, aber die zwei hatten nichts mit Isabelles Entführung zu tun.“ Er zeigte in Thomas‘ und Eddies Richtung. „Habt ihr irgendwelche Neuigkeiten?“


  Thomas und Eddie blieben stumm und blickten Blake an.


  Blake seufzte. „Ja, leider. Wir haben gerade herausgefunden, dass Isabelle nicht das Ziel der Entführung war.“


  Havens Stirn runzelte sich. „Aber wenn sie nicht das Ziel war, wer war es dann?“


  „Katie.“


  „Verdammt!“, fluchte Haven und wandte sich sofort der Tür zu.


  „Was machst du?“


  Haven riss die Tür auf und blickte über seine Schulter. „Sie war vorhin im Überwachungsraum. Ich muss sie holen und beschützen.“


  Haven raste in den Korridor und zu den Aufzügen, wo er seinen Daumen auf den Knopf presste, der die Aufzüge rief.


  Blake rannte ihm nach. „Was zum Teufel hat sie im Hauptquartier zu suchen?“


  „Sie wollte helfen.“


  „Du hast sie hereingeschmuggelt? Das ist gegen die –“


  „Ich weiß nicht, wem sie Honig um den Bart geschmiert hat, aber du kennst ja meine Schwester. Sie ist sehr einfallsreich.“


  „Ja, und eines Tages wird sie dieser Charakterzug noch in große Schwierigkeiten bringen.“


  Haven nickte. „Ich hoffe nur, dass dieser Tag nicht heute ist.“
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  Luther verlor jeglichen Sinn für Zeit und Ort. Alles, was in diesem Moment zählte, war die Frau in seinen Armen: die Weichheit ihrer Lippen, der berauschende Geschmack ihres Mundes, die fesselnde Berührung ihrer Finger, mit der sie sanft seine Narben nachzeichnete. Als wäre ihr deren Hässlichkeit egal.


  Genauso, wie Luther der schwache Duft von Hexe egal war. Er hatte Hexen jeglicher Art immer verabscheut – die meisten Vampire taten das – aber Katies Duft reizte ihn, lockte ihn sogar zu ihr wie ein Leuchtfeuer, das ein Schiff zur Küste lotste. Ein hilflos treibendes Schiff in einem riesigen Ozean. Ein Schiff, das ohne Kompass driftete.


  Katie reagierte trotz seines verlangenden Kusses und seiner fordernden Berührung leidenschaftlich auf ihn.


  Obwohl er ein gefährlicher Vampir war, ein Fremder, drückte sie sich an seinen Körper und ermutigte ihn, seinen harten Schwanz in immer schnellerem Tempo an ihr zu reiben. Die sanften Aufschreie aus Lust und Leidenschaft aus ihrer Kehle drängten ihn dazu, seine Hände über ihren Körper wandern zu lassen und ihre üppigen Kurven zu erforschen, während der Duft ihrer Erregung den Vampir in ihm vor Verlangen fast zum Wahnsinn trieb.


  Sein Körper erhitzte sich mit jedem Schlag seiner Zunge gegen ihre mehr. Immer tiefer arbeitete er sich in die Höhle ihres köstlichen Mundes vor, ließ seine Zunge über ihre Zähne streichen, knabberte an ihren Lippen und kostete sie. Er verzehrte sich nach ihrem Kuss, konnte nicht genug davon bekommen. Über zwanzig Jahre lang hatte er keine lebendige Seele geküsst, hatte diese Art von intensiver Verbindung mit keinem anderen Geschöpf verspürt. Über zwei Jahrzehnte lang hatte er nur die Berührung seiner eigenen Hand gekannt, die seine niederen Gelüste während der einsamen Tagesstunden im Gefängnis befriedigte, wenn es ruhig war und die meisten Vampire schliefen.


  Aber keiner der Orgasmen, die er sich auf diese Art beschert hatte, konnte mit dem Vergnügen verglichen werden, das er jetzt verspürte, als er diese Frau, diese Hexe – die Schauspielerin mit den grünen Katzenaugen – küsste. Grüne Augen. Augen, die ihn von den Postern in der Gefängniszelle aus angestarrt hatten.


  Scheiße!


  Abrupt ließ er von Katie ab. Das hier war falsch. Schwer atmend starrte er sie an. Ihre Lippen waren von seinen Küssen geschwollen. Ihr Haar fiel ihr jetzt wild über die Schultern und er dachte kurz darüber nach, ob er es war, der ihre mittelalterliche Frisur zerstört hatte.


  Als er ihr in die Augen blickte, konnte er es deutlich sehen: Das Verlangen und die Leidenschaft waren in ihr erwacht.


  Was zum Teufel war über ihn gekommen? Er konnte sich nicht einmal erinnern, warum er sie überhaupt geküsst hatte. Aber er wusste, warum er aufhören musste: Er musste Frauen fernbleiben. Eine Frau war bereits einmal sein Verderben gewesen und er würde den gleichen Fehler nicht zweimal begehen.


  „Geh!“, verlangte er schroff und brach den Augenkontakt ab. „Geh nach Hause.“


  „Kommt verdammt noch mal nicht in Frage!“


  Ihre resolute Antwort ließ seinen Kopf zu ihr zurückschnellen. Er kniff die Augen zusammen. „Was hast du gesagt?“


  „Du hast mich schon gehört.“


  Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust und zog damit seine Aufmerksamkeit von ihrem Gesicht weg zu ihren sinnlichen Brüsten, die nur Augenblicke zuvor gegen seine Brust gepresst gewesen waren. So eine Weichheit, so ein angenehmes Gefühl hatten sie ihm beschert.


  „Ich gehe nicht, bevor du mir nicht sagst, was ich über den Kerl, der diese Briefe geschrieben hat, wissen will.“


  Luther Nasenflügel bebten. „Du bist nicht in der Position, Forderungen zu stellen. Außerdem habe ich keine Ahnung, wer die Briefe geschrieben hat.“


  Er machte kehrt, bereit zu gehen, denn je länger er in ihrer Gegenwart verweilte, umso schwerer würde es ihm fallen, sich von ihr loszureißen. Er kannte sich zu gut; zwanzig Jahre alleine in einer Zelle hatten ihn vieles gelehrt. Katie war die Art Frau, die ihm unter die Haut gehen könnte und das konnte er nicht zulassen.


  „Aber du hast einen Verdacht.“


  Er zögerte nur einen Sekundenbruchteil, doch lange genug, dass Katie hinzufügte: „Ich wusste es!“


  Luther wandte sich um und funkelte sie an. „Hör mir zu. Ich glaube es wäre besser, wenn du nach Hause gehst und dich aus meinen Angelegenheiten raushältst. Und wenn du willst, entschuldige ich mich sogar dafür, dich geküsst zu haben. Schieb es auf die Tatsache, dass ich zwanzig Jahre lang eingesperrt war.“ Er machte eine kurze Pause, bevor er mit einer Lüge fortfuhr: „Ehrlich gesagt hätte ich gerade alles mit Titten geküsst. Nichts Persönliches. Falscher Ort, falsche Zeit.“


  Katie presste ihre Lippen aus offensichtlichem Missfallen zusammen. Gut, endlich hatte sie ihn verstanden. Erleichtert machte er sich daran, sich umzudrehen.


  „Nicht so schnell, Freundchen!“, sagte sie außerordentlich ruhig. Viel zu ruhig für eine Frau, der er gerade gesagt hatte, dass der leidenschaftliche Kuss, den sie geteilt hatten, nichts bedeutete. „Samson wird es herausfinden. Ich werde ihm die Briefe zeigen und dann wird er dich wie einen Hund jagen.“


  Luther neigte seinen Kopf zur Seite und sah sie einen Augenblick an, bevor er den Mund öffnete. „Darf ich dich auf etwas hinweisen?“


  Katie zog neugierig ihre Augenbrauen hoch.


  Er hob seine Hand. „Ich habe die Briefe. Also scheint es so, als hättest du nichts, mit dem du deine Anschuldigungen untermauern kannst.“


  Einen Augenblick lang dachte er, dass er etwas in ihren Augen aufblitzen sah, aber dann war es wieder verschwunden und sie lächelte sogar. „Ach, ich habe Kopien zu Hause. Also mach mit denen, was du willst.“


  Er knurrte missfallend.


  „Hilf uns, Isabelle zu finden. Du hast den Schlüssel, du weißt Dinge, die wir nicht wissen“, fuhr sie fort.


  „Selbst wenn ich irgendwelche Informationen hätte, die helfen könnten, sie zu finden, hat Samson deutlich gemacht, dass er mich beim nächsten Zusammentreffen töten wird. Er wird nicht einmal innehalten, um Fragen zu stellen, sondern gleich zuschlagen. Es mag vielleicht sonderbar erscheinen, aber trotz allem hänge ich an meinem Leben. Die Antwort ist also nein.“


  „Wenn du uns nicht hilfst, werde ich Samson sagen, dass du ihn angelogen hast. Dass du die Tatsache verheimlichst, dass du weißt, wer dahinter steckt.“


  „Ich habe den verdammten Lügendetektortest bestanden!“


  „Ich weiß aus Erfahrung, dass die Maschine nicht hundertprozentig akkurat ist“, behauptete sie.


  Luther kniff die Augen zusammen, konnte jedoch nicht mit Bestimmtheit sagen, ob sie bluffte oder nicht. „Gabriel ist in meine Erinnerungen eingetaucht. Er hat mich entlastet. Also hast du nichts gegen mich.“


  Katie hob eine Hand und gab vor, ihre Fingernägel zu begutachten. „Du hast vergessen, dass ich eine Hexe bin.“


  „Was hat das mit meiner Unschuld zu tun?“


  „Was, wenn ich dich mit einem Zauber belege, der dich veranlasst, das Verbrechen zu gestehen?“


  Er saugte scharf Luft durch seine Nasenflügel. Hatte er sie richtig verstanden? Sie drohte ihm mit Hexerei? Kein Vampir konnte sich dagegen verteidigen und er fürchtete die Magie so sehr wie jeder andere. „Du hinterhältiges, kleines –“


  „– Miststück?“, bot sie höflich an. „Oh, bitte! Ich bin schon Schlimmeres genannt worden.“


  „Ich wollte Flittchen sagen“, korrigierte Luther sie.


  Katie drückte sich vom Wagen weg und kam auf ihn zu. „Hör zu. Die Sache wird folgendermaßen ablaufen: Du führst mich zu dem Mann, der die Briefe geschrieben hat; ich spiele die Beute und du schnappst dir den Kerl. Wenn du es nicht tust, werde ich dir jeden einzelnen Bodyguard von Scanguards auf den Hals hetzen.“


  Luther schüttelte ungläubig den Kopf. „Oh mein Gott, du bist wirklich verrückt. Ich meine, absolut unheilbar verrückt! Hast du keine Ahnung, was du damit anstellst? Diese Art von Vorgehen kann dich dein Leben kosten. Verdammt, es wird uns beide das Leben kosten.“


  „Wird es nicht. Weil du uns beschützen wirst. Du hast zwanzig Jahre in einem Vampirgefängnis überlebt. Das kann kein Zuckerschlecken gewesen sein.“


  Nein, es war nicht einfach gewesen. Aber gerade wünschte er sich fast, dass er wieder einsaß und sich nicht mit dieser Scheiße auseinandersetzen müsste.


  „Ich bin sicher, du weißt, wie du für deine Sicherheit sorgen kannst. Tu es oder Samson wird dich jagen.“


  Er grunzte. „Weißt du, warum ich im Gefängnis war?“


  „Versuchter Mord.“


  „Also weißt du es. Und trotzdem willst du nicht nachgeben. Was lässt dich glauben, dass ich dich nicht töten werde, bevor du Gelegenheit hast, Scanguards auf mich zu hetzen?“


  „Wenn du mich hättest töten wollen, hättest du das schon getan.“ Dann wanderten ihre Augen tiefer und blieben an seinem Schritt hängen. „Außerdem hast du immer noch eine Latte. Meine Vermutung ist, dass du mir lieber an die Wäsche gehen würdest, als mich zu töten. Also denke ich, bin ich solange sicher, wie ich mich nicht von dir ficken lasse.“


  Luther ballte seine Hände zu Fäusten und schäumte angesichts ihres erfolgreichen Versuches, ihn zu manipulieren. Er stieß ein lautes Knurren aus.


  „Steig in den verdammten Wagen! Ich fahre.“


  „Natürlich tust du das“, antwortete Katie süßlich. „Eine Wegbeschreibung brauchst du vermutlich auch keine, habe ich recht?“


  Er kniff die Augen zu. „Und wenn noch ein einziges Wort aus deinem Mund kommt, bevor wir aus der Stadt raus sind, werde ich versucht sein, dich von der Bay Bridge zu werfen.“
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  Fast drei Stunden später sah Katie zu, wie Luther die Eingangstür zu einem Einfamilienhaus schloss und sich wieder zu ihr wandte.


  „Das kann nicht dein Ernst sein. Das ist Hausfriedensbruch“, flüsterte sie.


  „Das Haus ist leer.“ Er deutete mit dem Daumen über seine linke Schulter auf den Eingangsbereich. „Die Post stapelt sich. Diese Leute sind wahrscheinlich über die Feiertage auf einer Kreuzfahrt oder einem Strandurlaub.“


  „Das weißt du nicht. Sie könnten jeden Moment zurückkommen.“


  Luther marschierte ins Wohnzimmer. „Kein Weihnachtsbaum in Sicht. In dieser Gegend haben alle einen Weihnachtsbaum – außer sie sind während der Feiertage nicht zu Hause. Alle Jalousien sind geschlossen und die Autos in der Garage. Wir sind heute hier sicher.“


  Katie schüttelte den Kopf. „Warum mussten wir überhaupt anhalten? Wir sind doch fast da.“


  Luther verdrehte die Augen und warf ihr einen ungeduldigen Blick zu. „Ich fasse es mal in Worte, die du verstehst: Weil ich nicht will, dass mir die Sonne den Arsch verkohlt. Wir müssen bis Sonnenuntergang warten, um in das Gefängnis zu gelangen.“


  „Wir dürfen keine Zeit vergeuden. Du könntest doch im Wagen bleiben. Er hat verdunkelte Fenster wie alle Autos von Scanguards. Du sagst mir einfach, mit wem ich reden soll. Es muss dort Wachen geben, die uns während des Tages hineinlassen.“


  Plötzlich schmunzelte er. „Uns hineinlassen?“


  „Was findest du so komisch?“


  Luther schüttelte den Kopf. „Du denkst wirklich, dass wir an der Tür klingeln und sie bitten, uns hineinzulassen? Ich habe zwanzig Jahre dort drinnen verbracht. Ich habe Feinde. Wenn die Wachen herausfinden, dass ich den Standort des Gefängnisses an einen Außenstehenden weitergegeben habe, sperren sie mich noch mal zwanzig Jahre lang ein.“ Er stieß einen missbilligenden Atemzug aus. „Und sobald sie deinen Duft bemerken, werden sie dich erschießen. Sie mögen Hexen nicht besonders.“


  „Du hast doch gesagt, dass ich nicht wie eine Hexe rieche.“


  „Es ist schwach, ja, aber wenn sie genug Zeit haben, werden sie es herausfinden. Du kannst dort nicht einfach hineinspazieren und erwarten, unbeschadet wieder herauszukommen.“


  Katies Herz fing an, in ihrer Brust zu pochen, als ihr klar wurde, dass sich nicht so einfach wie zuerst gedacht herausfinden lassen würde, wer die Briefe geschrieben hatte. „Aber wie sollen wir dann die Informationen bekommen, die wir brauchen? Wie sollen wir den Kerl finden?“


  „Zerbrich dir dein hübsches Köpfchen nicht darüber. Ich werde hineingehen. Du bleibst hier und wartest auf mich.“


  Katie stemmte ihre Hände an die Hüften und schaute ihn finster an. Der große Macho wollte sie hierlassen? „Das war nicht unsere Abmachung. Ich komme mit dir mit. Denkst du, dass du mich einfach hier absetzen kannst? Erwartest du wirklich, dass ich wie eine unterwürfige kleine Frau, die nur Stroh im Kopf hat, hier warte?“


  Er ging auf sie zu, bis die Spitzen seiner Stiefel ihre Schuhe berührten. „Ja, genau das erwarte ich. Aber das Wort unterwürfig kommt mir nicht wirklich in den Sinn, wenn ich an dich denke.“


  Katie atmete tief ein. „Oh ja, was kommt dir dann in den Sinn? Nur zu, sag es einfach. Du hast es während der ganzen Autofahrt für dich behalten.“ Und sie hatte genug von seinem Grübeln und der Stille, die die Fahrt noch länger hatte erscheinen lassen als die fast drei Stunden, die es gedauert hatte, das Vorgebirge zu erreichen.


  Diese Stille hatte dazu beigetragen, dass sie an nichts anderes als den Kuss, den sie geteilt hatten, denken konnte. Verdammt, sie hätte ihn wegstoßen und ihm eine Ohrfeige verpassen sollen, anstatt ihm zu erlauben, sie so zu küssen. Es hatte Dinge in ihr erweckt, mit denen sie nicht umgehen konnte.


  „Wenn du denkst, dass du mich manipulieren kannst, liegst du falsch. Vielleicht klappt das mit den Menschen, mit denen du normalerweise ausgehst, aber nicht mit mir.“


  Genervt von seiner Anschuldigung wechselte sie das Thema. „Wir reden nicht über mein Liebesleben. Ich komme mit dir mit, ob es dir gefällt oder nicht.“


  Er neigte den Kopf zur Seite. „Ja, das wäre dann nicht. Was so viel heißt wie –“ Er kam näher und brachte sein Gesicht ganz nah zu ihrem. „– du bleibst hier, während ich in das Gefängnis einbreche und hole, was wir brauchen.“


  „Nicht ohne mich.“ Sie presste ihre Lippen fest zusammen und ignorierte seinen maskulinen Duft, der sie in Versuchung führte, etwas Dummes zu tun. „Oder hast du schon vergessen, dass ich eine Hexe bin und dass ich dich dazu bringen kann, zu tun, was immer ich will?“ Es war ein Bluff, aber sie hoffte, dass er ihn ihr wie zuvor abkaufte.


  Als sich seine Lippen öffneten, sah sie zu ihrem Schrecken, dass sich Luthers Fangzähne verlängert hatten und die scharfen Spitzen nun herausragten. Ihr Atem stockte bei dem Anblick und ihr Puls begann aufgeregt zu trommeln und flutete ihren Körper mit weiblichem Bewusstsein.


  „Hast du das vorhin auch gemacht? Deine Hexenkunst benutzt, damit ich dich küsse?“ Luther kniff die Augen zusammen, aber sie konnte das orangefarbene Glühen um seine Iris trotzdem sehen. Seine vampirische Seite drang an die Oberfläche. „Bekommst du so nicht schon genug Action? Mit diesen Titten und diesen Augen stellen sich die Männer doch in einer langen Schlange an. Aber das ist dir offenbar nicht genug. Also zwingst du dich einem auf, der dich nicht will.“


  Ohne überhaupt zu realisieren, was sie tat, schlug sie ihm so hart auf die Wange, dass ihre Handfläche von dem Schlag brannte. Wut raste durch sie hindurch. Sich jemandem aufzwingen? Niemals. Sie war der letzte Mensch, der das machen würde, wusste sie doch besser als jeder andere, wie sich das anfühlte. Wie es sich anfühlte, gezwungen zu werden, etwas gegen seinen Willen tun zu müssen.


  


  ~ ~ ~


  


  Auch wenn Luther Schmerz gewohnt war – und eine Ohrfeige von einer Frau, die kaum sechzig Kilo wog, zählte für ihn nicht als Schmerz – breitete sich die Qual davon in seinem ganzen Körper aus. Nicht auf physische, sondern auf eine andere Weise. Als hätte sie sein Herz geschlagen.


  Er war in seinem Versuch, sie von sich zu weisen, zu weit gegangen. Warum zum Teufel musste sie ihn nur so reizen?


  „Ich denke, das habe ich verdient“, sagte er mit einer Ruhe, die er nicht besaß und drehte sein Gesicht wieder zu ihr. Er war geneigt, ihr wie Samson die andere Wange anzubieten, aber er fürchtete, dass sie seinen trockenen Humor nicht verstehen würde.


  Als sie nichts sagte, suchte er nach Worten. Doch verdammt noch mal, entschuldigen würde er sich nicht. Entschuldigungen waren etwas für Weicheier und eher würde die Hölle zufrieren, bevor er sich für etwas entschuldigte, zu dem sie ihn provoziert hatte.


  „Warum kannst du nicht akzeptieren, dass es für dich zu gefährlich ist, mitzukommen? Wenn ich gefasst werde, dann riskiere ich wenigstens nur meinen Arsch. Aber du! Hast du eine Ahnung, was sie mit dir machen werden?“


  Sie zu erschießen wäre ihr geringstes Problem. Die Wachen würden ihren Spaß mit ihr haben und mit ihr spielen, bevor sie sie töteten. Und er brauchte ganz sicher keinen weiteren Tod, der sein Gewissen plagte.


  „Ich kann auf mich selbst aufpassen. Mein Bruder hat es mir beigebracht.“


  „Ist er auch ein Hexer?“


  Sie schüttelte ihren Kopf zögerlich, als ob sie sich nicht sicher war, ob sie es ihm erzählen sollte. „Haven ist ein Vampir.“


  Instinktiv trat er einen Schritt zurück. Sie hatte einen Vampir zum Bruder? Wenn das nicht ungewöhnlich war, dann wusste er nicht, was sonst. „Also deshalb toleriert Samson deine Gegenwart.“ Er nickte verstehend. „Und dieser andere Hexer? Wesley? Bist du mit ihm auch verwandt, denn ganz sicher ist er nicht dein Liebhaber.“


  „Wie zum Teufel…“ Sie stoppte und atmete aus, bevor sie den Kopf schüttelte. „Ach, warum mache ich mir überhaupt Gedanken? Als ob es mich interessiert, was du denkst.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Gleichfalls.“ Und er würde sich lieber die Zunge abbeißen, als noch einmal nach dem Hexer zu fragen. Doch angesichts der Leidenschaft, mit der Katie ihn geküsst hatte, war er sicher, dass sie keinen Liebhaber hatte. Keine Frau in einer intimen Beziehung würde einen Fremden so küssen. Verdammt, überhaupt keine Frau würde einen Fremden so küssen, insbesondere nicht einen, von dem sie wusste, dass er ein Ex-Sträfling war.


  „Gut, nun, da wir das geklärt haben, kommen wir zurück zu unserem Plan, in das Gefängnis zu gelangen. Ich nehme an, du hast einen Plan?“


  Er schnaubte. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du eine Nervensäge bist?“


  „Es ist ein oder zwei Mal angesprochen worden.“


  „Ich habe das Gefühl, du hast mit Leuten zu tun, die viel zu höflich sind, dir die Wahrheit zu sagen. Nur zur Info: Höflichkeit ist nicht meine Stärke.“


  Sie kam näher, sichtlich unerschrocken. Oh Gott, wie er eine Frau bewunderte, die beim ersten Anzeichen von Ärger nicht zurückschreckte. Die die Stellung hielt, egal wie wackelig der Boden unter ihr war.


  „Was du nicht sagst, Sherlock“, schnurrte Katie mit engelsgleicher Stimme, auch wenn er wusste, dass nichts Engelhaftes an ihr war.


  Nun, nichts außer ihren üppigen Kurven. Oder ihren fülligen Lippen. Ihrer süßen Zunge.


  Scheiße!


  Sie machte es schon wieder: ihn mit ihren Hexenkünsten verführen. Ihr Netz auswerfen. Aber dieses Mal war er in Alarmbereitschaft. Er würde vorsichtig sein, würde sich nicht von diesem verführerischen Blick ihrer grünen Augen, die solch unvorstellbares Vergnügen versprachen, in den Bann ziehen lassen. Er hatte zwanzig Jahre ohne die Berührung einer Frau überlebt; er würde auch die nächsten zwanzig Stunden überleben, bis sie in das Gefängnis eindringen, die Informationen, die sie brauchten, beschaffen und wieder verschwinden konnten.


  Danach war sie auf sich alleine gestellt. Was sie mit den Informationen, die sie finden würden, machte, war nicht sein Problem. Er würde nicht mehr für sie verantwortlich sein. Würde mit ihr fertig sein.


  Er würde Kalifornien verlassen, nach Norden gehen, vielleicht nach Kanada und ein neues Leben beginnen. Weit weg von den Vampiren, die er einst Brüder genannt hatte.


  „Gut, wir werden bei Sonnenuntergang aufbrechen. Ruh dich aus. Du wirst es brauchen. Wir müssen zu Fuß dorthin.“


  „Ich bin noch nicht müde“, behauptete sie.


  „Wie du willst.“


  „Ich möchte dich etwas fragen.“ Ihre Stimme war jetzt gleichmäßig, fast freundlich. Das alleine stellte ihm die Nackenhaare alarmierend auf.


  „Für heute sind mir die Antworten ausgegangen.“


  Sie ging – nein, tänzelte – zu dem großen Sofa hinüber und setzte sich in eine Ecke, schleuderte ihre Schuhe weg und verschränkte ihre Beine unter sich.


  „Du sagtest, du wüsstest, wer die Briefe geschrieben hat. Woher?“


  „Ich sagte nie, dass ich es wüsste. Das hast du angenommen.“


  „Aber du hast einen Verdacht. War es etwas, das der Kerl gesagt hat?“


  „Ich bin ihm nie begegnet. Die meiste Zeit wurden wir in Einzelhaft gehalten. Damit wir uns nicht gegen die Wachen zusammentun konnten. Es gab strikte Protokolle.“


  „Welche Art von Protokollen?“


  „Wie viele V-CONs zu jeder Zeit außerhalb ihrer Zellen erlaubt waren.“


  „V-CONs?“


  „Vampire Convicts. Vampirhäftlinge.“


  Sie nickte mit einem ernsten Gesichtsausdruck. „Es muss einsam gewesen sein.“


  „Ich ziehe meine eigene Gesellschaft der anderer vor.“ Das war nicht einmal eine Lüge. Auch wenn es nicht bedeutete, dass er nicht einsam gewesen war.


  „Das verstehe ich“, murmelte sie und ihr Blick schweifte in die Ferne.


  Überrascht von ihren Worten, musterte er sie. Was wusste Katie über Einsamkeit? Sie war immerhin eine erfolgreiche Schauspielerin gewesen, wurde von ihren Fans verehrt und von ihren Kollegen beneidet.


  Plötzlich drehte sie ihren Kopf wieder zu ihm. „Aber wenn du sagst, dass du ihn nie getroffen hast, warum denkst du dann, dass er die Briefe geschrieben hat?“


  „Seine Zelle. Sie war mit Bildern von dir gepflastert, Filmposter.“ Er zeigte auf ihren Kopf. „Deine Haare hatten eine andere Farbe. Blond. Deshalb habe ich dich nicht sofort erkannt.“


  Sie nahm eine Strähne ihres Haares zwischen Daumen und Zeigefinger und wickelte sie herum. „Ich habe es lange Zeit blond gefärbt. Aber das hier ist meine natürliche Haarfarbe.“


  „Steht dir besser.“ Die Worte waren herausgerutscht, bevor er sie zurücknehmen konnte. Um das Kompliment zu verschleiern, fügte er schnell hinzu: „Eine der Wachen hat an meinem Entlassungstag seine Zelle ausgeräumt.“


  „Und der V-CON? Hast du ihn gesehen?“


  „Er wurde eine Woche zuvor entlassen.“


  Katie nickte nachdenklich. „Genug Zeit, alles zu planen.“ Ein ruheloser Blick zog über ihr Gesicht. „Stalker. Sie lieben die Planung. Sie lieben das Vorgefühl. Es erregt sie.“


  Bei jedem weiteren Wort wurde Luther bewusst, dass Katie nicht mehr mit ihm sprach. Sie erinnerte sich an etwas. Etwas, das sie erlebt hatte.
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  Blake tippte einen zehnstelligen Code in das Armaturenbrett seines verdunkelten SUVs und wartete, bis sich das Garagentor zu Samsons Villa in Nob Hill hob. Als Chef von Scanguards‘ interner Schutzabteilung hatte er zu allen Häusern seiner Schützlinge Zugang, so auch zu dem von Samson.


  Das morgendliche Sonnenlicht drang nicht durch die speziell getönten Scheiben seines SUVs, sodass er in dessen Innerem sicher war.


  Das Tor öffnete sich und Blake kutschierte den Wagen in die geräumige unterirdische Garage. Samsons Haus hatte sich in den letzten zwanzig Jahren erheblich verändert. Nach Graysons Geburt hatte Samson das Nachbarhaus gekauft und die zwei Häuser miteinander verbunden, um genug Platz für sich und seine wachsende Familie zu schaffen. Jetzt konnte das alte viktorianische Gebäude wirklich als Villa bezeichnet werden. Mit fast sechshundert Quadratmetern beherbergte es nicht nur die gesamte Woodford-Familie, sondern besaß auch eine Garage, die bis zu zehn Autos fassen konnte. Zusätzlich gab es ein Kommandozentrum, das elektronisch mit dem Hauptquartier von Scanguards verbunden war, sowie einen Entertainment-und Meeting-Bereich im Erdgeschoss.


  Blake parkte auf dem permanent für ihn reservierten Stellplatz und checkte kurz die anderen Autos. Er war nicht überrascht, Amaurys Sportwagen und Gabriels SUV neben den drei Autos der Woodfords zu sehen. Aber es erstaunte ihn, dass der BMW Z4 von Amaurys Zwillingen hier war. Obwohl Amaury es sich hätte leisten können, jedem seiner Söhne ein eigenes Auto zu kaufen, hätte das keinen Sinn gemacht: Damian und Benjamin gingen überall gemeinsam hin.


  Kaum hatte sich das Garagentor hinter ihm geschlossen und die Vormittagssonne ausgesperrt, sprang Blake aus dem Auto und marschierte auf die Treppe zu, die zum Erdgeschoss führte. Er hörte die Stimmen schon, bevor er die Tür zum Gang öffnete. Nach dem Eintreten steuerte er direkt den offenen Wohnbereich an, wo die meisten Besucher schon versammelt waren.


  Samson, Amaury und Gabriel standen vor dem Kamin und unterhielten sich, während die Hybriden um den Esstisch versammelt waren und Berge von Essen verschlangen. Anders als ihre vampirischen Eltern, die nur Blut zu sich nahmen, konnten sie sich von beidem ernähren.


  Die Zwillinge stopften sich voll, Grayson wanderte auf und ab und sein jüngerer Bruder Patrick saß am Tisch, den Kopf in den Händen vergraben; neben ihm Vanessa, Gabriels und Mayas fünfzehnjährige Tochter, die ihm mitfühlend den Arm streichelte. Ihre Brüder, der siebzehnjährige Ethan und der achtzehnjährige Ryder, beobachteten Grayson, als erwarteten sie, dass er jeden Moment explodierte.


  Weder Delilah noch Nina oder Maya waren anwesend. Blake lauschte angestrengt und vernahm leise Schritte aus dem oberen Stock. Gut, es war sowieso besser, dass Delilah mit ihren Freundinnen oben war. Sie war zu aufgewühlt. Und im Moment mussten sie alle einen kühlen Kopf bewahren, um notwendige Entscheidungen zu treffen.


  Die Tür zur Garage fiel hinter Blake zu. Mehrere Augenpaare landeten sofort auf ihm, als er in die Mitte des Wohnzimmers marschierte. Die Hybriden sprangen auf und kamen näher und die drei erwachsenen Vampire unterbrachen ihr Gespräch und sahen ihn erwartungsvoll an. Blake spürte das Gewicht der Verantwortung auf seinen Schultern und die Anspannung, die damit einherging, aber er war entschlossen, niemanden zu enttäuschen. Das war seine größte Probe, die, auf die er sich seit langer Zeit vorbereitete.


  „Irgendwelche Neuigkeiten?“ Samsons angespannte Stimme schnitt wie ein Messer durch die Stille.


  „Wir haben eine positive Sichtung. Eine Überwachungskamera an einer Tankstelle. Sie hat Isabelles rotes Kleid eingefangen. Diese Art von Gewand ist schwer zu übersehen.“


  Samson kam mit verkrampften Händen und hochgezogenen Schultern näher. „Ist sie verletzt?“


  „Wissen wir nicht. Wir konnten keinen Blick auf ihr Gesicht bekommen und aufgrund der Farbe des Kleides… Tut mir leid, aber wir können nicht sagen, ob sie verletzt ist oder nicht, aber wir wissen, wer der Kidnapper ist.“


  Mehrere erleichterte Seufzer zogen durch den Raum.


  „Wer?“, knurrte Samson und seine Fangzähne fuhren sich aus, was er vermutlich nicht einmal bemerkte.


  „Wir haben sein Bild durch die Gesichtserkennungssoftware gejagt und eine Übereinstimmung erhalten. Ein Kleinganove namens Antonio Mendoza. Thomas hackt sich gerade in die Zulassungsstelle, um uns seine Adresse zu besorgen.“


  Samson nickte. „Wir müssen ihn uns schnappen. Jetzt.“


  „Ich stimme zu. Wir können nicht bis heute Nacht warten. Wir wissen, dass er Isabelle hat, aber wir wissen nicht, was er mit ihr vorhat.“ Blake wandte sich an die Hybriden. „Es wird eine Tagesmission sein, was uns vier ausschließt.“ Er zeigte auf sich, Samson, Amaury und Gabriel. „Nur Hybriden.“


  Damian und Benjamin begaben sich schon in Startposition. Damian legte seinen Arm um die Schultern seines Bruders. „Wir sind dabei.“


  „Ich auch“, knirschte Grayson durch seine Zähne. „Ich werde diesen Bastard ausweiden.“


  Patrick trat neben seinen Bruder. „Nicht, wenn ich ihn zuerst erwische.“


  „Kommt überhaupt nicht in Frage!“ Delilahs Stimme erklang von der ausladenden Treppe, die vom ersten Stock herunterführte.


  Blake drehte sich um und sah sie gefolgt von Maya und Nina herunterkommen.


  „Mom!“, protestierte Patrick. „Ich werde mit ihnen gehen, um Isa zu retten.“


  „Nein, wirst du nicht! Du bist zu jung. Und du bist noch nicht dafür ausgebildet.“


  Patrick wirbelte mit den Händen an den Hüften herum und sah Samson an. „Dad!“


  „Deine Mutter hat recht“, antwortete Samson. „So sehr wir auch alle mitmachen und Isabelle zurückholen wollen, können wir das nicht.“ Er zeigte auf die älteren Jungen. „Damian, Benjamin und Grayson können das regeln.“


  „Dad?“, sagte Ryder plötzlich, wobei er Gabriel anblickte. „Mit deiner Erlaubnis würde ich mich ihnen gerne anschließen.“


  Blake schaute zu, wie Gabriel einen flüchtigen Blick mit seiner Gefährtin Maya wechselte, bevor er nickte. „Natürlich.“


  „Das ist nicht fair“, protestierte Patrick.


  Grayson drehte sich zu ihm und drückte seine Schulter. „Ich werde sie zurückbringen, das verspreche ich dir. Aber du musst bei Mom und Dad bleiben. Sie brauchen dich jetzt.“


  Patrick blickte seinen Bruder an. „Okay. Aber wenn etwas schiefgeht, werde ich dir den Arsch aufreißen.“


  Grayson fuhr mit der Hand durch das Haar seines jüngeren Bruders und zerzauste es. „Dazu wird es nicht kommen.“


  „Nun, gut“, sagte Blake und lenkte die Unterhaltung wieder auf die bevorstehende Aufgabe. „Die Jungs müssen zum Hauptquartier zurück und sich vorbereiten. Stattet euch mit der Kevlar-Ausrüstung und halb-automatischen Waffen aus. Ich will, dass ihr vor Silberkugeln und Pflöcken geschützt seid. Wir wissen noch nicht, ob Mendoza Komplizen hat oder nicht. Und ihr werdet Kameras tragen, damit ich euch vom Hauptquartier aus Anweisungen geben kann.“


  Gabriel warf Ryder einen Schlüsselbund zu. „Nimm den SUV, um zum Hauptquartier zu fahren. Ich will, dass ihr alle zusammen bleibt.“ Er sah Damian und Benjamin eindringlich an. „Der Sportwagen bleibt hier.“


  „Spielverderber“, knurrte Benjamin leise.


  „Lasst uns gehen“, befahl Grayson und übernahm so natürlich wie sein Vater das Kommando.


  „Ich werde euch weitere Informationen zukommen lassen, wenn ich wieder im Hauptquartier bin“, fügte Blake hinzu.


  Die vier Hybriden schlugen den Weg zur Treppe ein, die in die Garage führte, und verschwanden. Kaum hatte sich die Tür hinter ihnen geschlossen, drehte sich Blake wieder zu den drei männlichen Vampiren und ihren Gefährtinnen um. Die jüngeren Hybriden beobachteten sie interessiert.


  „Es gibt noch etwas anderes.“


  Delilah ergriff die Hand ihres Ehemannes und ihre Augen weiteten sich vor Angst. „Was noch?“


  Blake tauschte einen Blick mit Samson aus, bis dieser nickte. Er hatte Samson schon zuvor informiert. „Isabelle war nicht das Ziel des Kidnappers. Sondern Katie. Er hat Isabelle mit Katie verwechselt. Ich weiß nicht, warum oder wie, vielleicht, weil sie sich mit ihren Kostümen und Frisuren so ähnlich sahen. Das ist jetzt auch egal.“ Er seufzte. „Katie rief mich vorhin an. Sie hat Briefe, die vielleicht Hinweise auf den Kidnapper liefern könnten. Irgendein verrückter Fan. Wir versuchen, herauszufinden, ob Mendoza dieser Mann ist.“


  „Ich verstehe nicht“, unterbrach Delilah. „Du hast gerade gesagt, dass Mendoza Isabelle hat. Also muss er es sein.“


  Blake schüttelte den Kopf. „Es ist möglich, dass er nicht alleine handelte. Er könnte angeheuert worden sein. Denkst du, ein verrückter Stalker würde Isabelle und Katie wirklich verwechseln? Das bezweifle ich. Er hätte sofort erkannt, dass er die falsche Frau hat. Deshalb nehme ich an, dass Mendoza für jemanden arbeitet.“


  „Hast du schon etwas aus den Briefen herausbekommen? Fingerabdrücke? Irgendetwas?“, fragte Samson und zog seine Frau näher zu sich.


  Blake rieb sich den Nacken. „Wir haben die Briefe nicht.“


  „Aber Katie –“


  „Katie geht nicht an ihr Handy. Haven ist auf dem Weg zu ihrem Haus, um nach ihr zu sehen und die Briefe zu holen, damit wir sie analysieren können. Wenn Mendoza nicht alleine arbeitet, müssen wir das wissen oder wir schicken die Jungs in eine unnötige Gefahrensituation.“


  Blake suchte Samsons Augen.


  Eine Sekunde später nickte Samson zustimmend. „Ich will, dass wir uns in jeglicher Hinsicht absichern. Wir müssen vorbereitet sein, wenn Mendoza erkennt, dass er die falsche Frau hat.“


  Blakes Kiefer verkrampfte sich. Ja, sobald Mendoza merkte, dass er die falsche Frau hatte, würde er wieder hinter Katie her sein und Isabelle würde zu einer Last für ihn werden. Sie mussten ihn erwischen, bevor das passierte.


  Sein Handy klingelte. Blake zog es aus der Tasche und blickte darauf. „Oh, gut, das ist Haven.“ Er hob ab. „Hey, was hast du für mich?“


  „Katie ist nie zuhause angekommen.“


  Blake spürte, wie ihm das Blut in den Adern gefror.
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  Der Anruf hallte immer noch in seinen Ohren wider.


  „Du musst kommen, Luther!“, gebot ihm Samsons Stimme. „Es geht ihr schlecht.“


  Bevor das letzte Wort überhaupt ausgesprochen war, raste Luther auch schon hinaus in die Dunkelheit und sprang auf sein Motorrad.


  Gebäude flogen an ihm vorbei, Lichter blitzten neben ihm, der Wind in seinen Ohren übertönte alle Geräusche, doch seine Gedanken konnte er nicht unterdrücken.


  „Vivian, ich komme! Ich werde da sein.“


  Minuten wurden zu Stunden. Seine Finger um die Handgriffe wurden zu Eis und klammerten sich verzweifelt fest. Sein Rücken war so steif wie eine Ziegelwand, sein Hals wie festgefroren, seine Augen nur auf die Straße vor ihm fokussiert.


  Nur ein Gedanke erfüllte seinen Kopf und wiederholte sich in einer unendlichen Schleife. Es ist noch nicht an der Zeit.


  Das Baby kam zu früh. Zwei Monate zu früh.


  Deshalb war er nicht bei ihr, deshalb hatte er einen weiteren Auftrag angenommen und geglaubt, dass sie ein paar Tage ohne ihn sicher wäre.


  Sie hatte ihm versichert, dass es ihr gut ging, bevor er abgereist war. „Geh, Luther. Ich will nicht, dass du wie ein eingesperrter Tiger im Haus herumlungerst.“


  Er hatte ihr in die Augen geblickt und gewusst, dass sie recht hatte. In den letzten Monaten hatten sie oft gestritten und es war seine Schuld, das wusste er auch.


  Er war zu fordernd gewesen, hatte genauso wie vor der Schwangerschaft mit ihr weitermachen wollen. War es nicht das, was blutgebundene Paare machten?


  Er brauchte sie, wollte jeden Tag mit ihr schlafen. Aber je weiter Vivians Schwangerschaft vorangeschritten war, umso weniger Zuneigung und Aufmerksamkeit hatte sie ihm gezeigt. Umso weniger hatte sie ihn gewollt.


  „Ich habe Angst um das Baby“, hatte sie erklärt. „Ich will nicht, dass wir ihm wehtun.“


  Das Baby, das in ihrem Bauch heranwuchs, war ihre oberste Priorität geworden.


  Luther wusste, dass es nur temporär war. Er klammerte sich an diesen Glauben. Also hatte er es akzeptiert, war der unterstützende Ehemann gewesen und hatte seine eigenen Bedürfnisse hinten angestellt. Er erlaubte sich nur, das Verlangen nach Vivians Blut zu stillen – denn als Vampir, der an einen Menschen blutgebunden war, konnte er nur ihr Blut zu sich nehmen. Alles andere würde ihn krank machen.


  Er verspürte Hunger, als er sein Motorrad in einer Kurve beschleunigte. Zwei Nächte lang hatte er sich nicht ernährt, aber das war nicht der Grund dafür, dass sein Hunger nun mit so unmissverständlicher Dringlichkeit an die Oberfläche drang. In der Stadt musste er an einer roten Ampel anhalten, da spürte er es in seiner Magengrube. Er wusste, dass etwas nicht stimmte.


  Er stützte sich gerade mit einem Fuß auf dem Asphalt ab und schaute sich um, da wehte der Duft von menschlichem Blut zu ihm. Ein Pärchen spazierte Arm in Arm zu seinem Wagen. Und das Aroma brachte ihn in Versuchung, obwohl es das nicht sollte. Denn kein blutgebundener Vampir sehnte sich nach Blut, das nicht von seiner Gefährtin kam.


  „Vivian!“, schrie er laut und schoss über die Kreuzung, wobei er die Autos ignorierte, die versuchten, eine Kollision zu vermeiden. „Vivian! Halte durch!“


  Er versuchte, sie mit seinem Geist zu erreichen.


  Vivian! Bitte! Bleib bei mir. Ich bin hier. Ich liebe dich. Bitte verlass mich nicht.


  Aber selbst als er diese Gedanken über ihre telepathische Verbindung zu ihr sandte, wusste er, dass er keine Antwort bekommen würde.


  Vivian lebte nicht mehr.


  Nur noch die brennende Wut in ihm lenkte seinen Körper zu seinem Haus, das hell erleuchtet war.


  Luther stieß die Tür auf und raste die Stufen hinauf. Oben, in dem Bett, in dem er sie so oft geliebt hatte, lag Vivian – leblos.


  Samson und Amaury standen daneben und starrten ihn schweigend an, als er eintrat.


  Vielleicht hätte er es akzeptieren können, wenn sie alleine gestorben wäre. Aber seine Freunde waren dabei gewesen. Und hatten nichts unternommen.


  „Ihr habt sie sterben lassen!“ Sein Herz wurde zu Stein. „Ihr hättet sie retten können!“


  Hätten sie sie zu einem Vampir gemacht, hätte Vivian überlebt.


  „Ich hasse euch!“


  Sie brachten keine Entschuldigungen vor.


  Er hörte ihre Beileidsbeteuerungen, ihre falschen tröstenden Worte nicht. Falsch, weil sie sich nicht vorstellen konnten, was er durchmachte. Keiner der beiden hatte eine Gefährtin und wusste, was wahre Liebe bedeutete.


  Er hatte Vivian verloren, seine Gefährtin, die Liebe seines Lebens. Die Frau, mit der er die Ewigkeit verbringen wollte.


  „Das Kind?“, fragte er, ohne über seine Schulter zu schauen, als Samson und Amaury den Raum verlassen wollten.


  Samsons Zögern und fast unhörbares Einatmen sagten ihm alles, was er wissen musste.


  Luther spürte, wie sich seine Fangzähne ausfuhren. „Verlasst mein Haus!“


  „Luther, wenn es dir wieder besser geht, werden wir reden“, sagte Amaury.


  Luther drehte sich um und starrte die zwei Vampire, die einst seine besten Freunde gewesen waren, finster an. „Geht, oder ich werde euch beide töten!“


  Schließlich beherzigten sie seine Warnung.


  Stille brach über das Haus herein. Er vergoss lange Zeit keine Tränen, starrte nur auf das blasse Gesicht der Frau, die er mehr als sein eigenes Leben liebte. Seine Finger streichelten ihr Gesicht und die Kälte ihrer Haut erschütterte ihn. Er würde nie wieder ihre Wärme spüren, ihr süßes Blut schmecken, ihren Körper vor Ekstase erbeben spüren.


  „Wir werden eines Tages wieder zusammen sein. Das verspreche ich dir. Sobald ich deinen Tod gerächt habe!“


  Aber er wusste auch, dass Samson und Amaury nicht die Einzigen waren, die Vivians Tod zu verantworten hatten: Er, Luther, war der Schuldige. Sein Kind hatte sie getötet. Es war seine Schuld. Deshalb musste er auch bestraft werden.
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  Blake starrte auf die Reihe von Computermonitoren vor sich. Samson saß zu seiner Linken, während Thomas auf dem Stuhl rechts von ihm Platz genommen hatte. Doch dies war Blakes Operation. Er leitete sie. Und die vier jungen Hybriden Grayson, Damian, Benjamin und Ryder waren seine Marionetten. Er wünschte, er könnte bei ihnen sein, aber eine Mission wie diese war unvorhersehbar und er konnte nicht riskieren, dem Sonnenlicht ausgesetzt zu werden, sollte etwas schiefgehen. Die Hybriden hatten dieses Manko nicht. Die Sonne konnte ihnen nichts anhaben, auch wenn Silberkugeln oder ein Pflock sie genauso sicher töten konnten wie einen Vollblutvampir.


  Die Kevlar-Schutzanzüge, in die er sie gesteckt hatte, würden ihre lebenswichtigen Organe schützen. Um ihnen genug Bewegungsfreiheit zu gewähren, waren ihre Arme und Beine ebenso wie ihre Köpfe ungeschützt – doch sie trugen Handschuhe. Leider konnten nicht alle Risiken eliminiert werden. Deshalb hatte Blake darauf bestanden, dass sie speziell entworfene Kopfbänder mit eingebauten Kameras trugen, die nicht mehr als zwanzig Gramm wogen. Die Kameras schickten Livebilder an die vier Monitore an der Wand vor Blake. Jeder Monitor war mit einem Namen versehen. So war sofort ersichtlich, welcher Hybrid was sah, damit Blake und seine Kollegen einschreiten und sie leiten konnten, sollte es notwendig werden.


  Zusätzlich war ein Softwareprogramm, an dem Thomas gearbeitet hatte, in der Konsole installiert worden. Dieses erstellte aus den Video-Streams von den Kameras der Hybriden und ihren exakten GPS-Positionen, die kontinuierlich zum Hauptquartier übermittelt wurden, ein 3D-Video und spielte es auf einem größeren Bildschirm ab. Es überblendete die einzelnen Kamera-Einstellungen und erzeugte ein Gesamtbild der Situation, sodass Blake alles, was mit seinen Schützlingen und um sie herum geschah, vor sich sah.


  Blake zoomte auf Damian. Er fuhr den Minivan, der mit einer kleinen Zelle und Silberketten für den Transport eines Gefangenen ausgestattet war.


  „Vergesst nicht, ihn lebend zu fassen, wenn es geht“, erinnerte Blake die vier jungen Männer über Funk, der direkt in ihre Ohrstücke übertragen wurde.


  Unmutiges Knurren war die Antwort.


  Samson lehnte sich vor, um das Mikro zu benutzen. „Das ist mein Ernst“, betonte er.


  „Ja, Sir“, antwortete Ryder.


  „Grayson?“, fragte Samson nach.


  „Ja, Dad. Ich habe dich laut und deutlich verstanden.“


  Blake wechselte einen Blick mit Samson und schaltete sein Mikro auf stumm. „Er wird tun, was von ihm erwartet wird, wenn es darauf ankommt. Du kannst auf ihn zählen. Er ist wie du.“


  Samson schnaubte, aber der Ausdruck von Stolz, der einen kurzen Augenblick über sein Gesicht huschte, war nicht zu übersehen. „Das habe ich befürchtet.“


  Blake wandte sich wieder zu den Bildschirmen. Der Minivan hatte angehalten.


  „Wir sind da“, kündigte Benjamin an.


  „Haltet euch an den Plan, wie wir es besprochen haben. Los geht‘s“, sagte Blake.


  Die vier jungen Hybriden stiegen aus.


  Bei Tageslicht gab es nur wenig Deckung. Das Haus war eine baufällige Behausung im Farmhaus-Stil. Die Nachbarschaft war nicht viel besser: Einige Teile des Excelsior Districts waren annehmbar, aber es gab Ecken aus Crack-Hütten und Grundstücken, die von Gangs besetzt wurden, nachdem sie von den Besitzern aufgegeben worden waren. Zumindest würde hier keiner der Nachbarn die Polizei rufen, wenn sie Grayson und seine Freunde wie Ninjas gekleidet zum Haus eilen sahen.


  Der Vorgarten war braun und mit Unkraut übersät. Ein paar Büsche säumten die gepflasterte Auffahrt und ein Pfad führte am Haus vorbei zur Rückseite.


  „Zwei nach hinten, zwei vorne“, sagte Blake ins Mikro.


  Die Zwillinge marschierten zur Vordertür, während Grayson und Ryder sich schnell und leise über den engen Pfad zur Hinterseite des Hauses pirschten. Alte Haushaltsgeräte, Teile von Fahrrädern und anderer Unrat bedeckten den Garten hinter dem Haus.


  „Sieht nicht so aus, als könnte Mendoza eine gute Immobilieninvestition erkennen“, kommentierte Blake.


  „Wenn das vorbei ist, braucht er keine Investitionen mehr.“ Der trockene Kommentar kam von Zane, der hinter ihnen stand.


  Blake hielt seine Augen weiter auf die Bildschirme gerichtet, als er antwortete: „Da hast du vollkommen recht.“ Dann drückte er den Knopf am Mikro. „Auf Graysons Kommando geht ihr rein.“


  Es herrschte absolute Stille im Kommandozentrum. Niemand sprach, niemand atmete. Die Luft war angespannt. Aller Augen klebten an den Monitoren.


  Blake konzentrierte sich auf den 3D-Stream. Mit einem Joystick bewegte er das Bild auf dem Monitor und drehte es, sodass er das Haus von allen Seiten inspizieren konnte.


  „Wir gehen rein“, bestätigte Grayson und gab Ryder ein Zeichen.


  Ryder trat mit seinem Fuß die Hintertür aus den Angeln. Gleichzeitig machten die Zwillinge das gleiche mit der Vordertür. Mit gezogenen Waffen stürmten die vier ins Haus.


  Von Raum zu Raum rückten sie vor und gaben sich dabei wie ein militärisches Team gegenseitig Deckung. Sie hatten für Szenarien wie dieses geübt, dennoch war Blake überrascht, wie ruhig die vier Hybriden wirkten, obwohl sie wussten, was an dieser Mission hing. Er fühlte den Stolz in seiner Brust. Sie würden einmal exzellente Bodyguards abgeben.


  Die Küche war ein Durcheinander; die beiden Schlafzimmer schienen unbenutzt. Blake folgte den verschiedenen Kamerawinkeln, während die Hybriden sich durch das Gebäude bewegten.


  „Leer!“, kündigte Damian an.


  „Ja, das Haus ist leer“, bestätigte Ryder.


  „Scheiße!“, fluchte Samson und drehte sich zu Blake. „Wir haben ihn verpasst. Er muss sie irgendwo anders hingebracht haben.“


  „Er ist vielleicht nie da gewesen“, räumte Blake ein und drückte den Knopf seines Mikros. „Jungs, sucht nach Anzeichen, dass Mendoza oder Isabelle im Haus waren.“


  „Okay“, antwortete Benjamin.


  Samson beugte sich über das Mikro. „Kannst du ihren Duft riechen? Grayson?“


  Grayson marschierte ins Wohnzimmer, als er plötzlich stehen blieb. Die Kamera an seiner Stirn nahm auf, was er sah.


  „Oh Gott, nein“, murmelte Grayson. „Bitte lass es nicht Isabelle sein.“


  Blake spürte einen Knoten in seinem Hals und brachte keinen Ton hervor. Der Staub, der den alten Teppich bedeckte, war unverkennbar. Da es keinen Kamin im Haus gab, konnte er nur von einer Quelle stammen: einem toten Vampir – oder einem Hybriden, denn Hybriden zerfielen wie Vampire zu Staub.


  Neben Blake sprang Samson auf. „Nein! Nein!“


  Der Schmerz und die Verzweiflung in Samsons Stimme rissen Blakes Herz fast in Stücke. Er musste jetzt stark bleiben und klar denken, denn sein Boss war dazu nicht in der Lage.


  „Durchkämmt das Haus! Los!“, befahl Blake. „Dreht jedes Möbelstück um. Überprüft seinen Computer. Durchsucht alles!“


  Grayson nickte wie betäubt, während Ryder seine Schulter drückte. „Vielleicht hat sie es geschafft, ihn zu töten.“


  Grayson drehte seinen Kopf zu ihm. „Und wo ist sie dann?“ Er zeigte auf das Sofa. „Ich kann sie noch riechen.“ Er hob den Kopf zur Decke. „Dad, Isabelle war hier. Wir sind zu spät. Zu spät!“


  Eine Reihe abscheulicher Flüche rollte über Graysons Lippen.


  „Seht mal, er hat sein Handy hiergelassen. Ich frage mich, warum“, sagte Damian plötzlich und zog das Telefon unter einem Stapel Papier hervor. „Er muss es vergessen haben. Es war unter all diesem Müll versteckt. Ich habe es erst gar nicht gesehen.“


  Sein Bruder ging zu ihm und griff danach. „Lass mich sehen.“


  Damian gab es Benjamin, der den Home-Button des iPhones drückte. „Hey, es ist nicht gesperrt.“


  Blake zoomte darauf. „Ist das eine Sprachnotiz, die da offen ist?“


  „Ja“, bestätigte Benjamin. „Er muss etwas aufgenommen haben.“


  Damian schaute über seine Schulter. „Hey, sie läuft noch. Schau mal!“


  „Lass mich sehen“, verlangte Grayson und schnappte sich das Handy von seinen Freunden.


  „Wie lange läuft das schon?“, fragte Blake.


  „Über sechs Stunden“, war Graysons Antwort. „Seltsam…“


  „Geh zum Anfang zurück und –“


  Grayson brauchte Blakes Anweisung nicht, er hatte schon die gleiche Idee gehabt und den Knopf für die Wiedergabe der Sprachaufnahme gedrückt.


  Es gab Geräusche von sich öffnenden und schließenden Türen, Schritte und Schlurfen, entfernte Stimmen, die näher kamen.


  Dann die Stimme eines Mannes: „Hier ist sie.“


  Thomas‘ Handy klingelte und er drehte sich weg, um das Gespräch leise anzunehmen. Blake blendete seine Worte aus und konzentrierte sich auf den Monitor.


  Ein wütendes Knurren und eine zweite männliche Stimme. „Wer zum Teufel soll das sein? Das ist nicht Kimberly Fairfax! Wofür bezahle ich dich denn?“


  Der erste Mann, der Mendoza sein musste, antwortete: „Aber das ist sie. Sie war genau, wo du gesagt hast, dass sie sein würde.“


  „Diese Schlampe ist nicht Kimberly. Der Teufel weiß, wer sie ist! Verdammter Idiot! Ich hätte es selbst machen sollen!“


  „Bitte lasst mich gehen.“


  „Isabelle“, murmelte Samson.


  „Ich habe ihm gesagt, dass ich nicht Kimberly bin, aber er wollte nicht hören!“


  „Schnauze, Schlampe!“ Das war wieder Mendoza, aber er wurde von dem zweiten Mann unterbrochen.


  „Stopp!“


  Es klang wie ein Schlag. Hatte der Fremde Mendoza gepackt und ihn davon abgehalten, Isabelle zu schlagen?


  „Du musst trotzdem für sie bezahlen“, verlangte Mendoza. „Ich habe meinen Job erledigt. Es ist nicht meine Schuld, dass sie den Platz mit der anderen Schlampe getauscht hat.“


  „Natürlich.“ Die Worte des unbekannten Mannes klangen etwas zu sanft und zu gefällig. „Du bekommst, was du verdienst.“


  Eine Sekunde später drang Isabelles schriller Schrei durch die Lautsprecher. „Oh Gott, nein!“


  Ein Kichern. Dann Stille. Schritte.


  „Jetzt sind wir beide alleine.“ Es war die Stimme des Fremden.


  „Bitte, lassen Sie mich gehen“, flehte Isabelle. „Ich werde nichts hiervon erzählen. Niemandem. Ich verspreche es. Mein Vater wird Ihnen viel Geld zahlen, wenn Sie mich unverletzt gehen lassen.“


  Der Mann lachte, ein kaltes Lachen ohne jegliche Emotion, das einem das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  „Ich bin sicher, dass er das würde. Aber ich mache das nicht des Geldes wegen.“


  „Bitte töten Sie mich nicht!“


  „Oh, ich habe nicht vor, dich zu töten. Zumindest noch nicht. Du kannst mir noch von Nutzen sein. Du kannst mir helfen, zu bekommen, was ich wirklich will.“


  Das Geräusch von Füßen oder Händen, die gegen ein Möbelstück schlugen, war zu hören.


  „Gib dir keine Mühe. Ich bin stärker als du. Lass uns gehen und mach mir keinen Ärger oder ich könnte meine Meinung ändern.“


  Kurz darauf schlug eine Tür zu, dann war Stille.


  Blake wechselte einen Blick mit Samson. „Sie ist am Leben.“


  Schmerz war in Samsons Augen zu erkennen. „Solange er Katie nicht hat, ist Isabelle sicher. Er wird meine Tochter benutzen, um einen Tausch zu machen.“


  „Das glaube ich auch“, stimmte Blake zu. „Irgendwelche Neuigkeiten von Haven oder Wes?“ Er schaute über seine Schulter, wo Thomas gerade sein Handy wieder in die Tasche schob.


  „Scheiße!“, fluchte Thomas.


  Sofort in Alarmbereitschaft sprang Blake auf. „Was ist los?“


  „Nachdem Haven Katie zuhause nicht finden konnte, haben wir ein paar Leute die Gegend nach ihr absuchen lassen…“


  Die Tür wurde aufgerissen. Haven stürmte mit einem düsteren Gesichtsausdruck herein.


  „Wo ist deine Schwester?“, fragte Blake.


  Er streckte die Hand aus und Blake sah den Gegenstand in Havens offener Hand. „Wir haben ihr Handy in einer Seitenstraße um die Ecke gefunden. Kein Zeichen eines Kampfes.“


  „Und ihr Auto?“


  Haven schüttelte den Kopf. „Nirgends zu finden. Sie ist weg.“


  


  Samson fluchte und schlug seine Faust gegen die Wand. „Verdammt! Wir müssen sie finden. Sie ist vermutlich unsere einzige Verbindung zu dem Verrückten, der meine Tochter hat.“


  Niemand im Raum sprach aus, was alle dachten: Was, wenn der Kidnapper Katie bereits geschnappt hatte?


  „Sie ist vielleicht da draußen und ermittelt auf eigene Faust. Sie wollte unbedingt helfen“, gab Haven zu, obwohl er nicht wie sein übliches zuversichtliches Selbst klang.


  Aus dem Korridor näherten sich schnelle Schritte.


  Blake drückte Samsons Schulter. „Wir werden sie finden. Wie Haven schon sagte, ist sie vielleicht einfach unterwegs, weil sie hofft, helfen zu können. Es muss nicht bedeuten, dass der Kerl sie erwischt hat. Es war halb fünf, drei Stunden vor Sonnenaufgang, als Katie mir die Nachricht hinterlassen hat.“ Er zeigte auf den Monitor und wies auf das Haus, in dem Isabelle gewesen war. Dann blickte er auf die Wanduhr und rechnete etwas im Kopf durch. „Sonnenaufgang war um 7:20 Uhr. Laut der Aufnahme hat der Kidnapper erst kurz vor Sonnenaufgang herausgefunden, dass sein Komplize die falsche Frau erwischt hatte. Er hätte keine Chance gehabt, Katie zu erreichen, nicht bei Tageslicht.“ Dann wandte er sich an Thomas: „Gebt eine Fahndung nach ihrem Wagen raus.“


  Wes raste herein. „Ich habe eine bessere Idee.“


  Alle Köpfe drehten sich zu dem Hexer.


  „Ich kann sie auspendeln. Ich werde etwa eine oder zwei Stunden brauchen. Ich brauche erst etwas Persönliches von ihr, um einen genaueren Aufenthaltsort zu bekommen. Es ist nicht so gut wie GPS, aber es ist besser als nichts. Ich kann sie finden.“


  „Tu es!“, befahl Samson.


  „Ich stelle ein Team zusammen“, unterbrach Blake. „Und dann werden wir sie holen, wo sie gerade ist und sie nicht mehr aus den Augen lassen. Sie muss die Briefe bei sich haben. Sobald wir sie in den Händen haben, werden wir wissen, ob sie uns irgendwelche Anhaltspunkte geben können, die uns zu dem Kidnapper führen.“


  „Ich begleite Wes“, bot Haven an.


  Wes schüttelte sofort den Kopf. „Du wirst hier gebraucht. Aber ich brauche vielleicht jemanden, der kämpfen kann, für alle Fälle. Man weiß ja nie, in was unsere liebe Schwester da geraten ist.“ Er zeigte auf die Monitore. „Ich nehme einen der Jungs mit.“


  „Auf keinen Fall alleine“, widersprach Blake und machte mit der Schulter eine Bewegung Richtung Bildschirm. „Jeder von den vieren wird dir nur auf der Nase herumtanzen. Ich komme mit dir mit. Du brauchst mehr als nur einen Hybriden, der dir Rückendeckung gibt.“ Er wandte sich wieder zu den Monitoren.


  „Das habe ich gehört“, kommentierte Grayson.


  „Das solltest du auch.“ Blake hielt sich davon ab, die Augen zu verdrehen. „Jungs, die Mission ist zu Ende. Kommt zurück ins Hauptquartier. Bringt das Handy und Mendozas Computer mit und gebt das Zeug bei Thomas ab. Er wird die Aufnahme durch die Stimmenerkennung jagen und sehen, ob er eine Übereinstimmung erhält.“ Er wechselte einen Blick mit dem IT-Chef, welcher nickte.


  „Schon unterwegs“, antwortete Ryder.


  „Und ich komme mit, um Katie zu finden“, fügte Grayson hinzu.


  Blake zog eine Augenbraue hoch und gab ein verschrobenes Lachen von sich. „Natürlich tust du das.“ Er schaltete das Mikro aus und drehte sich zu Samson. „Er hat wirklich viel von dir, weißt du das?“


  „Ja, das befürchte ich leider auch.“
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  Katie warf Luther einen Seitenblick zu, als dieser das Auto am Ende einer Schotterstraße zum Stehen brachte. Draußen war es stockfinster. Der Mond war von Wolken verdeckt und das einzige künstliche Licht um sie herum stammte von den Scheinwerfern ihres Audis.


  Luther hatte sich des zerrissenen und blutverschmierten Hemdes entledigt, das er in der Nacht zuvor getragen hatte und sich ein frisches aus dem Kleiderschrank des Hauses, in dem sie geschlafen hatten, genommen.


  „Wir sind da“, kündigte er an und stellte den Motor ab.


  Katie drückte schon die Tür auf, als sie plötzlich eine Hand auf ihrem Unterarm spürte. Sie drehte ihren Kopf zu Luther. Selbst in der Dunkelheit schienen in seinen Augen goldene Flecken zu funkeln.


  „Du kannst es dir immer noch anders überlegen und hier auf mich warten.“


  „Vergiss es.“


  Er knurrte, als hätte er diese Antwort erwartet. „Wie du willst.“ Er öffnete die Fahrertür und stieg aus. Katie folgte ihm auf der Beifahrerseite.


  Die Dezember-Nachtluft war hier viel kälter. Die Gegend lag etwas höher als San Francisco und auch wenn es in dieser Höhenlage nicht schneite, konnte sie den Temperaturunterschied doch spüren. Instinktiv zitterte sie trotz ihrer Strickjacke. Sie hatte stets Kleidung zum Wechseln in ihrem Kofferraum, aber leider war keine dicke Jacke darunter gewesen.


  „Du hättest dir eine Jacke aus dem Kleiderschrank nehmen sollen.“


  Seine Worte brachten sie dazu, ihn finster anzustarren. „Ich stehle nicht.“


  Er stieß höhnisch den Atem aus. „Nein, machst du nicht, wie? Du hast als Kind nicht mal einen Schokoriegel geklaut? Nie auch nur das geringste Verbrechen begangen?“


  Ihr Puls fing an zu rasen, als die Erinnerungen versuchten, an die Oberfläche zu dringen. Sie biss die Zähne zusammen. „Ich stehle nicht“, wiederholte sie.


  Luther nickte, als hätte er sie bei einer Lüge ertappt. „Natürlich nicht. Du bist so rein wie frischgefallener Schnee. Deshalb willst du jetzt auch meine Komplizin werden, nicht wahr? Weil du wissen willst, wie es ist, wenn man ein Verbrechen begeht?“ Ein leises Knurren hallte in der Nacht wider. Er trat vom Wagen weg und ging auf das Dickicht zu.


  Katie marschierte ihm nach. „Ich begehe kein Verbrechen.“


  Er schaute über seine Schulter. „Oh ja? Wie nennst du dann, was wir gleich tun werden?“


  „Ermitteln.“ Sie holte ihn ein und gab ihr Bestes, mit seinen langen Schritten mitzuhalten.


  Luther schüttelte den Kopf. „Du stiehlst also nicht, aber Einbruch ist okay. Welche anderen Verbrechen kannst du vor dir rechtfertigen? Nur, dass ich darauf vorbereitet bin.“


  „Ich weiß nicht, was du meinst.“


  „Zählt, einen Vampir zu töten, für dich als Verbrechen?“


  „Was willst du damit sagen?“


  „Ich will nur wissen, ob dein Sinn für Gerechtigkeit sich auf Vampire ausweitet. Oder ob ich aufpassen muss, dass du mir keinen Pflock ins Herz rammst.“


  „Ich habe dir keinen Pflock ins Herz gerammt, als du geschlafen hast.“


  „Ich habe nicht geschlafen“, behauptete er, doch Katie wusste, dass es eine Lüge war. „Ich war mir deiner jederzeit bewusst. Hättest du versucht, mir etwas anzutun, hätte ich dich in einer Millisekunde überwältigt.“


  „Das ist komisch“, antwortete sie, „wenn man bedenkt, dass du einen Alptraum hattest, aus dem ich dich nicht wecken konnte.“


  Luther wandte seinen Kopf zu ihr und funkelte sie an. „Das ist eine Lüge!“


  Das war es nicht. Sie war aus einem unruhigen Schlaf aufgewacht, weil sie Luthers Stimme gehört hatte. Er hatte sich auf der Couch ausgestreckt. Als sie das Wohnzimmer betreten hatte, hatte sie ihn um sich schlagend vorgefunden. Seine Hände hatten sich in Klauen verwandelt und seine Fangzähne waren komplett ausgefahren. Aber seine Augen waren geschlossen gewesen.


  „Ich habe dich an den Schultern gerüttelt, aber du bist nicht aufgewacht.“


  „Ich warne dich. Ich habe keine Alpträume.“


  Er schaute nach vorne und wurde schneller, wobei die Wut in Wellen aus ihm drang, die so intensiv waren, dass sie beinahe seine Aura sehen konnte. Es sah aus, als würden Flammen um ihn herum züngeln, die versuchten, ihn zu verzehren.


  Gleichermaßen verängstigt und fasziniert ließ Katie ihre Augen über den mächtigen Vampir schweifen, während sie versuchte, mit ihm mitzuhalten. Sie war es nicht gewohnt, ein solches Tempo zu halten, war nie eine Läuferin gewesen und fühlte sich für diese Art nächtlicher Bewegung gänzlich unvorbereitet. Wenn Luther nicht langsamer wurde, würde er sie abhängen. Er raste weiter, als wäre es ihm egal, ob sie ihm folgte oder nicht.


  „Langsam!“, rief sie ihm nach, aber er schien sie nicht zu hören.


  Es ärgerte sie, dass er keinerlei Mitgefühl für ihr Handicap zeigte. Schließlich war sie ein Mensch, oder eine Hexe, kein Vampir, der ohne in Schweiß auszubrechen so durch den Wald eilen konnte.


  Verzweifelt, ihn dazu zu bewegen, sein Tempo zu verlangsamen, suchte sie nach etwas, damit er auf sie hörte. Sie erinnerte sich an etwas, das sie Luther während seines Alptraums hatte ausrufen hören. „Wer ist Vivian?“


  Luther stoppte abrupt. Seine Schultern zogen sich zurück, seine Hände ballten sich zu Fäusten. Aber er drehte seinen Kopf nicht, sah nicht über seine Schulter. Was fast schlimmer war, als hätte er sich umgedreht und sie finster angestarrt.


  Nur das Brechen von Zweigen unter ihren Schuhen war hörbar, als sie zu ihm aufschloss. Nahe bei ihm hörte sie das bewusste Atmen, das von Luther ausging. Sie erkannte es. Es war das Atmen einer Person, die verzweifelt versuchte, nicht einem Wut-oder Panikanfall zu erliegen. Sie wusste es, denn sie war auch schon an diesem Punkt gewesen. An dem Punkt, wo die bloße Erwähnung eines Namens oder Geschehnisses sie wieder zu jenem Moment zurückkatapultierte, um sie ihr Martyrium erneut durchleben zu lassen.


  Und jetzt bedauerte sie, die Frage gestellt zu haben. „Es tut mir leid“, murmelte sie und hielt eine Träne zurück. „Das war unangebracht. Es geht mich nichts an. Entschuldigung.“


  „Nein, es geht dich nichts an. Also halt dich aus meinem Leben raus, oder du wirst es bedauern.“


  Das tat sie bereits. Aber es war schon zu spät, es zurückzunehmen. Zu spät, um es rückgängig zu machen und von vorne zu beginnen. Sie steckten nun beide da drin und sie mussten es durchziehen. Bald würde sie den Namen des Mannes haben, der Isabelle entführt hatte und mit Scanguards‘ Hilfe würden sie den Kerl schnappen und Samsons Tochter retten.


  „Jetzt beweg dich“, wies Luther sie schroff an. „Wenn du nicht mit mir mithalten kannst, drehst du jetzt lieber um.“


  Katie konzentrierte all ihre Energie auf ihre Beine. Sie musste das durchziehen. Sie schuldete es Isabelle und vor allem schuldete sie es Samson. Er war vor zwanzig Jahren maßgeblich daran beteiligt gewesen, ihr Leben zu retten, und jetzt war es an der Zeit, ihre Schuld zu begleichen.


  Selbst wenn das bedeutete, dass sie sich mit einem Vampir abgeben musste, der sie offensichtlich nicht ausstehen konnte.


  „Ich komme“, murmelte sie zu sich selbst.
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  Luther unterdrückte ein Fluchen. Er hatte gewusst, dass Katie Ärger bedeuten würde. Nur hatte er nicht erwartet, dass der Ärger so früh beginnen würde. Oder dass seine Reaktion darauf so unkontrolliert sein würde.


  Die Alpträume waren während der letzten zwanzig Jahre weniger geworden, aber nie ganz verschwunden. Zumindest hatte er dieses Mal nicht davon geträumt, wie er seine blutigen Klauen in Vivians schwangeren Bauch grub. Die Symbolik dieses schrecklichen Traumes entging ihm nicht. Sie tat seine eigene Schuld kund, weil es sein ungeborenes Kind gewesen war, das sie getötet hatte. Er hatte genauso viel Blut an den Händen, als hätte er Vivian mit seinen eigenen Klauen getötet.


  Er war zu dem Schluss gekommen, dass es nur eine Möglichkeit gab, zu verhindern, dass sich die Vergangenheit wiederholte: Er durfte sich nie wieder an eine Frau binden.


  „Alles in Ordnung?“, knurrte Luther und blickte zu Katie, die neben ihm ging.


  Er verlangsamte sein Tempo. Er wusste, dass er aufgrund seiner Wut unangemessen reagiert hatte. Es war nicht ihre Schuld, dass er einen Alptraum gehabt hatte und sie ihn Vivians Namen hatte rufen hören. Tatsächlich war er eher überrascht, dass sie nicht weggerannt war, sondern stattdessen versucht hatte, ihn aufzuwecken.


  Glücklicherweise hatte Katie es nicht geschafft, sonst hätte er vielleicht unabsichtlich seine Wut an ihr ausgelassen. Ein Mithäftling war einst Luthers Gnade ausgesetzt gewesen, als Luther während eines Alptraums aufgewacht war. Wegen zeitweiser Überfüllung des Gefängnisses hatten sich einige V-CONs für ein paar Wochen die Zellen teilen müssen, bis ein paar Gefangene in andere Einrichtungen des Landes verlegt worden waren.


  Katie sagte nichts. Nun, vielleicht verdiente er es, mit Schweigen bestraft zu werden.


  „Wir sind fast da.“ Er erwartete keine Antwort.


  „Es war nicht meine Absicht, mitzuhören, als du im Schlaf gesprochen hast.“


  Er brummte, da er nicht wusste, wie er auf die Entschuldigung reagieren sollte. Ihr danken? Nein, das klang nicht richtig. Er war froh, dass in dem Augenblick vor ihnen eine Betonmauer auftauchte. Luther konnte sie schon mit seiner vampirischen Sehkraft ausmachen, aber er wusste, dass Katies Augen nicht wie seine die Dunkelheit durchdringen konnten. Er streckte die Hand aus und packte ihren Ellbogen, um sie zum Anhalten zu bewegen.


  Ihr Atem stockte. „Was?“ Ihre grünen Augen funkelten wie kostbare Smaragde in einem Bett aus schwarzem Samt. Ansprechend und verführerisch. Schöner als jedes Juwel.


  „Sobald wir drinnen sind, musst du meinen Befehlen genau folgen. Verstehst du?“


  Katie nickte.


  „Es gibt einen Notfallzugangstunnel, der ins Zentrum des Gefängnisses führt. Wir werden ihn benutzen, um hineinzugelangen.“


  „Woher weißt du davon?“


  „Ich habe ihn entworfen.“


  Die Kinnlade klappte ihr herunter. „Was?“


  „Du hast richtig gehört.“


  „Aber ich verstehe nicht. Hast du ihn gegraben, um zu entfliehen?“


  Luther schüttelte den Kopf. „Als das Tribunal vor vielen Jahren entschieden hatte, vampirsichere Gefängnisse zu bauen, wurde ich als Ingenieur bestellt. Auf Basis meiner Baupläne wurden alle derzeitigen Gefängnisse errichtet, die vom Vampirtribunal betrieben werden, obwohl ich dem Projekt schon den Rücken gekehrt hatte, um Scanguards beizutreten, bevor der erste Grundstein gelegt wurde.“


  Sie starrte ihn immer noch überrascht an. „Woher weißt du, dass sie das Design nicht geändert haben, nachdem du gegangen bist?“


  „Weil das Tribunal kein Geld für neue Pläne ausgeben wollte.“ Er machte eine Pause. „Und weil mein Entwurf genial war.“


  „Aber wenn du einen Weg raus kanntest, warum bist du dann zwanzig Jahre geblieben?“


  Er stieß die Luft aus seiner Lunge. „Ich habe nicht gesagt, dass ich einen Weg nach draußen kenne.“


  „Aber du sagtest, du könntest uns reinschleusen.“ Ein panischer Ton schlich sich in ihre Stimme.


  Luther nickte. „Das kann ich auch. Aber der Tunnel ist nur von außen zugänglich. Eine Absicherung im Falle eines Gefängnisaufstandes. Sollte das Gefängnis gesperrt werden und niemand heraus können, hat doch die Verstärkung eine Möglichkeit, hineinzugelangen und die Wachen drinnen zu unterstützen.“


  „Und das sagst du mir erst jetzt?“ Katie stemmte ihre Hände in die Hüften, eine Geste, die seinen Blick unfreiwillig auf ihre sich hebende Brust lenkte. Es war nicht das erste Mal, dass er ihre perfekten Proportionen bemerkte, ihre wohlgeformten Brüste, ihre schlanke Taille und ihre einladenden Hüften. Eine perfekte Stundenglas-Figur.


  Er zuckte mit den Schultern und riss endlich seine Augen von ihr. „Du hast nicht gefragt.“


  „Nun, das ist ja toll“, grummelte sie. „Was verschweigst du mir sonst noch?“


  Ihr angriffslustiger Tonfall brachte ihn auf die Palme. „So einiges, das dich verdammt noch mal nichts angeht.“ Als ihre Lippen sich zu einer schmalen Linie verengten und sie ihre Augen zusammenkniff, ritt ihn der Teufel und er fuhr fort: „Oder wolltest du etwas über die Nutten wissen, die die Wachen von Zeit zu Zeit anschleppten und an die V-CONs weiterreichten, die es sich leisten konnten, dafür zu bezahlen? Willst du die schmutzigen Einzelheiten darüber wissen?“


  Gott, er wusste nicht, warum sie ihn so aufregte oder warum er sich wehrte, indem er sie provozierte. Aber er konnte einfach nicht anders.


  Katie schob ihr Kinn vor. „Mir ist scheißegal, wen du im Gefängnis gefickt hast oder wen die Wachen oder die anderen Häftlinge gefickt haben. Alles, was ich will, ist, in dieses verdammte Gebäude zu gelangen und herauszufinden, wer Isabelle entführt hat. Bekommst du das in deinen dicken Schädel?“


  „Solange du es in deinen sturen Schädel bekommst, dass ich derjenige bin, der die Befehle gibt.“ Er drehte sich um und marschierte auf die Mauer zu. „Kommst du oder was?“


  Mit Genugtuung hörte er, wie sie ihm nachstapfte.


  Im Moment hatte er die Oberhand. Und es war absolut notwendig, dass es so blieb. Sie musste ihm blind gehorchen, um innerhalb der Gefängniswände zu überleben. Katie wusste das. Aber er konnte es nicht erwarten, bis sich ihre Wege trennten, sobald sie hatten, wofür sie gekommen waren. Denn eine Frau wie Katie konnte ihm unter die Haut gehen, auf mehr als nur eine Art und Weise. Und das war etwas, dessen sie sich auch bewusst war. Oder warum würde sie sonst ihre Hüften so verführerisch schwingen und mit ihren Brüsten vor ihm wackeln, als würde sie sie ihm anbieten?


  Luther unterdrückte einen weiteren Fluch. Vielleicht war ihm Katie schon unter die Haut gegangen, denn obwohl er den Kuss, den er sich von ihr ergaunert hatte, bedauern wollte, konnte er das nicht. Zum ersten Mal in über zwanzig Jahren hatte er sich lebendig gefühlt. Und der Gedanke, sich nie wieder so zu fühlen, machte ihn fast verrückt. Es bedurfte all seiner Selbstbeherrschung, sich zurückzuhalten und sie nicht wieder in seine Arme zu ziehen und den Kuss zu einem viel befriedigenderen Abschluss zu bringen. Einen, von dem er garantieren konnte, dass er für sie beide befriedigend sein würde.
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  Der versteckte Eingang war genauso, wie er ihn entworfen hatte. Der Mechanismus wurde durch eine Nummernfolge geöffnet, die einfach entschlüsselt werden konnte, wenn man das System dahinter verstand. Es war eine Kombination, die sich täglich änderte und die von einer Reihe von Faktoren abhing, inklusive des Längen-und Breitengrades des Gefängnisstandorts, der Uhrzeit und des Datums. Einfach, aber effektiv.


  Luther war nicht überrascht, dass sie das System nie auf einen Zufallscode geändert hatten, der von den Wachen im Inneren kontrolliert wurde; er verstand den Gedankengang dahinter. Im Falle eines Gefängnisaufstands mussten die Verstärkungstruppen annehmen, dass alle Wachen entweder tot oder unfähig zu kommunizieren waren, wodurch eine Abstimmung des Codes unmöglich wäre.


  Als die stahlverstärkte Betontür hinter ihnen zufiel, schaute Luther nicht zurück. Er wusste, dass es keine Ausbuchtungen, keine Fugen und keine Rillen auf dieser Seite gab, die darauf hinwiesen, dass dies eine Tür war. Es gab keinen Weg nach draußen. Selbst mit C4 ein Loch in die Tür zu sprengen, wäre ein sinnloses Unterfangen. Ein tödliches obendrein: Die Schockwelle der Explosion konnte nirgends hin außer in den Tunnel, der von der Tür wegführte. Jeder, der in dessen tödlichem Pfad stand, würde verbrannt werden.


  Der Tunnel war mit Leuchtstreifen am Boden ausgestattet, so wie jene, die Flugzeugpassagiere zu den Notausgängen leiteten.


  Luther blickte über seine Schulter. Katies smaragdgrüne Augen glitzerten wie Leuchtfeuer in der Dunkelheit. Es war nicht schwer zu erraten, warum sie Filmrollen bekommen hatte. Selbst er konnte erkennen, dass die Kamera Augen wie ihre liebte, ausdrucksvoll und geheimnisvoll. Mit diesen Augen konnte sie ihre Zuschauer in den Bann ziehen und sie alles um sich herum vergessen lassen.


  „Was ist?“, fragte sie plötzlich und starrte an ihm vorbei.


  Luther zwang sich, zum Ende des Tunnels zu schauen, und zeigte dorthin. „Sobald wir aus dem Tunnel raus sind, musst du genau das tun, was ich sage. Dein Leben hängt davon ab.“


  Sie nickte mit zusammengebissenen Zähnen.


  „Kannst du genug sehen?“


  „Ich komme zurecht.“


  Er griff nach ihrem Ellbogen und bemerkte, wie sie bei der Berührung zusammenzuckte. „Ich führe dich, bis wir aus dem Tunnel raus sind.“


  „Ich brauche keine –“


  Er zog sie mit und gab ihr keine Chance, ihren Protest zu beenden. „Nimm meine verdammte Hilfe einfach an, wenn ich sie dir anbiete. Das nächste Mal biete ich sie dir vielleicht nicht mehr an.“


  Er hatte noch nie eine Frau grunzen gehört, aber bei Gott, seine Ohren täuschten ihn nicht.


  „Gern geschehen“, knirschte er und marschierte weiter auf das Ende des Tunnels zu.


  Ihr Arm fühlte sich unter seinem Griff steif an. Als widerte sie seine Berührung an. Weniger als vierundzwanzig Stunden zuvor hatte sie eine ganz andere Melodie gesungen. Sie hatte sich seiner Berührung gefügt. Nichts von dieser Unterwürfigkeit war jetzt zu erkennen. Nun, es schien ein dummer Zug gewesen zu sein, Katie gegen ihren Willen zu küssen. Einer, den er nicht wiederholen würde.


  „Wohin führt dieser Korridor?“, fragte sie plötzlich in die Stille.


  „In einen Kühlraum.“


  Sie blickte ihn von der Seite an. „Wofür ist der –“


  „Wirst du noch sehen.“


  Er wurde langsamer, als sie ans Ende des Tunnels gelangten.


  „Es gibt keine Tür!“ In Katies Stimme schwang ein guter Schuss Panik mit.


  Luther drückte ihren Arm. „Es gibt eine. Sie ist nur nicht offensichtlich. Vertrau mir.“ Er ließ sie los und fuhr mit den Händen die linke Seite der Wand entlang. Er fühlte die Einbuchtungen fast sofort. Seine Finger rutschten in die Rillen. Mit nur minimalem Druck presste er gegen die Vertiefungen.


  Ein kleines Schaltfeld tauchte auf und er tippte dieselbe Kombination ein wie schon zuvor. Eine Reihe von Klicks bestätigte, dass der Code korrekt war.


  „Tritt zurück.“


  Die Wand bewegte sich auf ihn zu und schwang dann zur Seite. Blaues Licht flutete den Korridor und er passte seine Augen daran an. Kalte Luft schlug ihm entgegen und das leise Summen eines Motors drang an seine Ohren.


  „Bleib dicht hinter mir“, befahl er und trat vor. Eine Wolke aus Nebel bildete sich vor seinem Mund, als er ausatmete.


  „Das ist ein Kühlschrank“, sagte Katie überrascht.


  „Ich hoffe, du bist nicht zu empfindlich.“


  „Warum sollte ich –“ Sie hielt inne und ließ ihre Augen in dem großen Kühlraum umherschweifen. „Oh.“


  Luther zeigte auf die Blutkonserven, die säuberlich in Edelstahlregalen aufgereiht waren, sortiert nach Blutgruppe und Alter. „Sie können die Gefangenen nicht verhungern lassen.“ Auch wenn einige Wachen das definitiv versucht hatten.


  „Wie viele Gefangene sind hier eingesperrt?“


  Er zuckte mit den Schultern, ohne sie anzusehen. „Die Einrichtung ist für 480 Gefangene ausgelegt.“


  „Das ist nicht viel Blut für so viele Gefangene.“


  Neugierig drehte sich Luther um. „Glaub mir, es ist genug.“


  Katie zeigte auf die Blutkonserven. „Vielleicht für einen Tag. Haven sagt –“


  „Was auch immer dein Bruder dir gesagt hat, gilt hier nicht. Im Gefängnis herrschen andere Regeln. Die täglichen Rationen… sie sind…“ Er zögerte, weil er nicht wusste, warum er überhaupt versuchte, es zu erklären, und sagte nichts mehr.


  „Sie sind was?“


  Die ehrliche Neugier in ihrem Blick ließ ihn seine Entscheidung überdenken. Er konnte ihr jetzt keine Abfuhr erteilen, nicht, wenn sie Sorge für Männer zeigte, die sie nicht kannte, Verurteilte, Gefangene, Vampire.


  Er griff nach einem Halb-Liter-Beutel und hielt ihn hoch. „Das ernährt einen Gefangenen vier Tage lang.“


  Katie fiel langsam das Kinn herunter und ihre Unterlippe zitterte von der Kälte. „Das kann nicht sein. Ich weiß, wie viel Haven und seine Gefährtin konsumieren. Kein erwachsener Vampir kann mit so wenig überleben.“


  „Das hier ist ein Gefängnis, kein Country Club.“ Er wandte sich der Tür zu. „Lass uns gehen, dir ist kalt.“


  Ihre zitternden Lippen und klappernden Zähne waren nicht das einzige Anzeichen für ihre Anfälligkeit gegenüber der kalten Umgebung. Unter ihrer dünnen Strickjacke zeichneten sich ihre harten Brustwarzen ab. Und so sehr ihn der Anblick erregte, dies war weder die richtige Zeit noch der richtige Ort, darauf zu reagieren. Außerdem erwartete er auch kein warmes Willkommen von Katie, sollte er so dumm sein, sie wieder zu berühren.


  Warum er sich vierundzwanzig Stunden zuvor von seinen niederen Instinkten hatte leiten lassen, verstand er nicht. Wenn ihn das Gefängnis eines gelehrt hatte, war es, seine Emotionen und Bedürfnisse zu kontrollieren. Aber selbst die Besten hatten gelegentlich einen Rückfall. Das bedeutete nicht, dass es noch einmal passieren musste.


  Luther schritt zur Tür. Ein kleines Fenster war darin eingelassen und erlaubte ihm, in den Vorraum zu schauen, der mit Wägen und Tabletts ausgestattet war, mit denen das Blut jeden Tag verteilt wurde. Er kannte den Zeitplan genau. Er änderte sich nie. In einer Stunde würden vier Wachen in den Kühlraum gehen und die Rationen aufteilen, um sie dann an die hungrigen Gefangenen zu verteilen.


  Bei dem Gedanken an Blut spürte er, wie ein akuter Anfall von Hunger seinen Magen in Aufruhr versetzte. Er hatte sich an einem Penner gelabt, bevor er von Scanguards festgenommen worden war und angesichts der Menge an Blut – mehr als er je auf einmal in den zwanzig Jahren im Gefängnis zu sich genommen hatte – sollte er gründlich gesättigt sein, aber das war er nicht.


  Katie stand jetzt neben ihm. Viel zu nahe. Er konnte ihr Blut riechen, sogar hören, wie es durch ihre Adern rauschte. Er konnte das leise Trommeln ihres Herzschlags hören, das Poch-poch-poch ihres Pulses. Die Versuchung packte ihn. Er riss sich davon los und drehte den Türknauf.


  Luther trat in den leeren Vorbereitungsraum. „Schließ die Tür zum Kühlraum“, sagte er über seine Schulter, als Katie ihm folgte. „Wenn die Temperatur da drinnen steigt, werden die Wachen eine Meldung bekommen und auftauchen.“


  Katie zog die Tür zu. „Wohin jetzt?“


  „Folge mir einfach. Und bleib leise. Das Gehör eines Vampirs ist zehn Mal empfindlicher als das eines Menschen. Selbst wenn du flüsterst, werden sie dich hören.“


  „Das weiß ich.“ Ihr Gesichtsausdruck zeigte ihm deutlich, dass sie seine Belehrung nicht schätzte.


  Er entschied sich, ihr das letzte Wort zu lassen, und öffnete die Tür zum Korridor einen kleinen Spalt. Genug, um nach Geräuschen zu lauschen.


  Schritte, die näher kamen, anstatt sich zu entfernen.


  Luther legte einen Finger auf seine Lippen und konzentrierte sich auf die näherkommenden Geräusche.


  „…mir freinehmen könnte.“ Die Stimme, die er hörte, gehörte Dobbs.


  „Was und wohin?“, antwortete MacKay.


  „An irgendeinen coolen Ort.“


  „Du meinst wie Norris? Hat er dir gesagt, wo er hin ist?“


  „Nein. Er war ganz geheimnisvoll. Er sagte nur, dass er alle in seinem Fahrwasser lassen würde.“


  „Was auch immer!“, sagte MacKay.


  Die Stimmen beider Vampire hallten in dem leeren Korridor wider. Sie waren jetzt fast an der Tür.


  „Also, wo willst du in deinem Urlaub hin?“, fragte MacKay.


  Ein Kichern brach aus Dobbs‘ Mund. „New York City oder Chicago. Mit all den dunklen Seitengassen in der Nacht, hey, das sind die idealen Jagdgründe. Viele Tussen und Junkies, die dich nicht mal kommen sehen. Das nenne ich einen Urlaub!“


  Dobbs und MacKay waren jetzt direkt vor der Tür.


  „Cool“, brummte MacKay. „Lust auf einen Snack?“


  Scheiße! Luther unterdrückte einen Fluch. Genau das brauchte er jetzt: zwei schwerbewaffnete Vampirwachen, die den Kühlschrank plünderten. Seine Finger wurden automatisch länger und scharfe Krallen kamen aus seinen Fingerspitzen und bereiteten sich auf eine blutige Schlacht vor.


  „Du weißt, dass die das Zeug zählen“, riet Dobbs zur Vorsicht.


  „Wir können es doch auf Summerland schieben“, schlug MacKay vor.


  „Sei nicht dumm. Der Idiot wird dir so schnell im Nacken sitzen, dass du ihn nicht mal kommen siehst.“


  „Sag mir nicht, dass du vor Summerland Angst hast.“ MacKay lachte.


  Ein Knurren kam von Dobbs. „Tu, was du tun musst, aber erwarte nicht, dass ich dir ein Alibi gebe.“


  Schritte entfernten sich.


  „Hey, warte auf mich, Dobbs.“


  Ein zweites Paar Schritte folgte dem ersten.


  Luther wartete, bis die Geräusche schwächer wurden, bevor er erleichtert ausatmete. Dann sah er wieder zu Katie.


  Ihr Blick klebte an seinen Händen. Seine Augen folgten ihren. Seine Finger hatten sich völlig in Klauen verwandelt. Tödliche Instrumente. Luther sah hoch und blickte direkt in Katies Augen. In ihnen lag keine Furcht, sondern etwas, das er nur als Faszination interpretieren konnte.
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  Katie erwiderte Luthers Blick. Der orange-rote Rand um seine Iris verschwand langsam und verwandelte seine Augenfarbe wieder in ein sattes Braun. Sie hatte ihn beobachtet, als er die Wachen, die im Korridor draußen vorbeigegangen waren, belauscht hatte und hatte gesehen, wie sich sein ganzer Körper vor Anspannung verhärtet und auf einen Kampf vorbereitet hatte.


  Vielleicht hatte sie keine Angst vor dieser Seite von Luther, weil er sie gerade so sehr an ihren Bruder Haven erinnerte, daran, wie er seine vampirische Seite benutzt hatte, um sie zu beschützen. Um sie vor einem Menschen zu retten, der ihr hatte Leid zufügen wollen. Vielleicht war das der Grund, warum sie glühend rote Augen, spitze Fangzähne und Hände, die die Form von Klauen annahmen, mit Sicherheit anstatt mit Gefahr in Verbindung brachte.


  Katie griff nach seiner Hand, aber bevor sie sie berühren konnte, drehte ihr Luther den Rücken zu und öffnete die Tür.


  „Komm“, sagte er leise und trat in den Korridor.


  Sie folgte ihm und ließ ihre Augen den Gang entlangschweifen. Sie konnte nichts hören. Es war unheimlich still. Sie hatte immer angenommen, dass es in einem Gefängnis laut sein würde. Aber vielleicht war das nur in menschlichen Gefängnissen der Fall.


  Der Korridor war von Türen gesäumt. Als sie an ihnen vorbeiging, wobei sie sich nahe an Luther hielt, las sie die Schilder darauf. Wie es schien, waren das keine Zellen, sondern Lagerräume, mechanische und elektrische Bereiche und wahrscheinlich Verwaltungsbüros. Das musste der Bereich des Gefängnisses sein, zu dem die V-CONs keinen Zugang hatten.


  Luther führte sie durch ein Labyrinth aus Gängen, bog links, dann rechts ab, wieder und immer wieder. Innerhalb weniger Minuten hatte sie jeglichen Orientierungssinn verloren. Aber Luther schien genau zu wissen, wo er hinging.


  An der nächsten Ecke huschte er in eine der vielen Nischen, die Wandschränke enthielten. Er riss eine der Türen auf, zog Katie zu sich und schob sie hinter die offene Schranktür. Ihre Lippen hatten sich schon geöffnet, um ihren Protest über die grobe Behandlung kundzutun, als er ihr eine Hand auf den Mund legte und sie mit seinem Körper deckte. Seine Augen bedeuteten ihr, was er mit seiner Stimme nicht ausdrücken konnte: still zu sein.


  Sie blinzelte zustimmend und er nahm seine Hand von ihrem Mund, hielt sie jedoch weiter fest an seinen breiten Körper gepresst. Ein paar Sekunden später hörte sie es: Mehrere Personen kamen den Korridor entlangmarschiert. Unfreiwillig hielt sie den Atem an. Aber ihr Herz begann so laut in ihren Ohren zu pochen, dass sie davon überzeugt war, dass jeder Vampir im Gefängnis es hören konnte.


  Unter ihren Fingern, die sich plötzlich in Luthers Hemd krallten, spannten sich Luthers Brustmuskeln an. Trotz der Furcht vor Entdeckung, die sie gepackt hatte, konnte sie nur die Stärke bewundern, die unter ihren zitternden Fingern pulsierte. Wenn sie so stark wie er wäre, müsste sie nie wieder Angst haben. Ein Verlangen ging durch ihren Körper und machte sie ihrer eigenen Unzulänglichkeiten bewusst: Sie war eine Hexe ohne besondere Fähigkeiten und sie hasste ihre Mutter dafür, sie ihrer angeborenen Kräfte beraubt zu haben. Wenn doch nur…


  Luther ließ sie los.


  Der Korridor war wieder leer. Die Wärter waren vorbeigezogen, ohne sie zu bemerken.


  „Wieso konnten sie mich nicht riechen?“, murmelte sie Luther zu.


  Er deutete auf den offenen Schrank.


  Sie starrte auf die Regale und bemerkte die Flaschen mit Bleiche, Seife, Schwämme und Putzlappen.


  „Du kennst dich hier wirklich aus.“


  Er legte ihr einen Finger auf die Lippen, bevor er ihre Hand nahm, um sie wortlos wegzuführen. Die Stelle, wo sein Finger sie einen so kurzen Augenblick lang berührt hatte, kitzelte und sie wollte ihre Hand darüber reiben, nicht weil sie das Gefühl nicht mochte, sondern weil sie wollte, dass es sich über den Rest ihres Körpers ausbreitete.


  Das ist verrückt, verfluchte sie sich stumm, als Luther plötzlich stoppte und auf die Uhr sah. Sie warf ihm einen neugierigen Blick zu und schätzte dann ihre Umgebung ab. Es gab drei Türen auf einer Seite des Korridors und eine auf der anderen Seite. REC-1 stand in schwarzen Buchstaben neben dieser einzelnen Tür, genau über dem Schaltfeld.


  Katie wechselte einen Blick mit Luther, der sich wegdrehte und die mittlere der drei Türen an der gegenüberliegenden Wand öffnete. Er zog sie mit sich in den dunklen Raum und ließ die Tür einen Spalt offen. Im Dämmerlicht des Raums, der, soweit sie sehen konnte, Teil eines Lagerbereichs war, bemerkte sie, dass er wieder auf die Uhr sah.


  Sie war kurz davor zu fragen, worauf er wartete, als sie das Öffnen einer Tür hörte. Sie spähte an Luther vorbei und versuchte, einen Blick durch den engen Spalt zwischen Tür und Türstock zu erhaschen. Gegenüber sah sie einen Mann in schwerer Kevlar-Ausrüstung aus dem Raum REC-1 kommen.


  Kaum war der Vampir verschwunden, setzte sich Luther in Bewegung. Er schlug die Tür auf, raste auf die gegenüberliegende Seite und tippte eine sechsstellige Nummer in das Schaltfeld. Als ein Klicken ertönte, drückte er die Tür auf und marschierte hinein, wobei er ihr zuwinkte, ihm zu folgen.


  Die Tür schloss sich hinter ihr.


  „Wir haben etwa vier Minuten, bis er wieder da ist“, sagte Luther.


  „Woher weißt du das?“


  Luther umrundete den großen Schreibtisch und ließ sich in den Bürostuhl fallen. „Ich kenne jedermanns Routine. Wenn man zwanzig Jahre in dieser Bude verbringt, findet man alle möglichen Dinge, um sich die Zeit zu vertreiben.“


  Katie schaute sich um. Es gab Aktenschränke, Computer und Server.


  „Und der Code für die Tür?“


  Luther tippte bereits etwas in den Computer und klickte mit der Maus. Er sah nicht einmal hoch, als er antwortete: „Ich habe ein bemerkenswertes Gehör und ein melodisches Gehirn. Jede Nummer auf dem Schaltfeld macht ein etwas anderes Geräusch. Ich erkenne die Nummern durch ihre Töne.“


  „Aber der Kerl, der weggegangen ist… er hat keine Nummern eingegeben.“


  Luther schaute kurz hoch und grinste verschmitzt. „Der Code wird nur einmal in der Woche geändert. Ich war die letzten drei Jahre für die Reinigung dieses Korridors eingeteilt. Ich kann dir den Code für jede einzelne Woche herunterrasseln, in der ich hier war.“


  Katie blieb die Sprache weg. Sie musste zugeben, dass sie beeindruckt war. Bemerkenswertes Gehör, ein melodisches Gehirn, ein außergewöhnliches Gedächtnis. Was hatte Luther noch alles in seinem Ärmel?


  „Ich hab’s!“


  Katie umrundete den Schreibtisch und starrte gerade auf den Monitor, als Luther auf das Druck-Symbol klickte.


  „Cliff Forrester?“, las sie in der Datei.


  „Kennst du diesen Namen?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Und die Briefe waren nicht unterzeichnet.“


  Der Drucker auf einem Schrank an der Wand fing zu summen an.


  „Schnapp dir den Ausdruck und dann verschwinden wir“, sagte Luther und stand auf.


  Katie wandte sich zum Drucker und nahm das Blatt aus der Ablage, nachdem der Drucker es ausgespuckt hatte. Sie faltete es mehrmals und schob es in die vordere Tasche ihrer Jeans.


  „Los!“


  Ein plärrendes Signal machte sie fast taub. Das trommelfellzerreißende, schrille Geräusch hielt einige Sekunden an.


  „Scheiße!“, fluchte Luther.
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  „Was ist das?“ Katie starrte ihn mit panikerfüllten Augen an.


  „Eindringlingsalarm.“ Zu erklären, was das bedeutete, hatte Luther weder die Lust noch die Zeit. Gleich würden sie in der Scheiße sitzen. „Wie wäre es jetzt mit etwas Hexenkunst? Andernfalls befürchte ich, dass wir ein Problem haben.“


  „Hexenkunst?“, würgte sie heraus, während sich ihr Kopf von links nach rechts bewegte. „Ich kann nicht hexen.“


  „Was?“ Er knurrte das Wort und machte einen unfreiwilligen Schritt auf sie zu.


  „Es tut mir leid, aber ich habe keine magischen Kräfte. Ich wurde als Hexe geboren, aber ich kenne keine Zaubersprüche.“


  Luther ballte seine Hand zu einer Faust. „Oh, das passt ja wieder mal. Ich muss auf die Tricks einer Hexe reinfallen und dann ist sie nicht einmal eine echte Hexe! Perfekt, das ist einfach perfekt!“ Seine Ohren stellten sich auf. „Verdammt! Er kommt zurück!“


  Seine Augen schnellten nach Waffen suchend im Zimmer umher.


  „Ich weiß, was wir tun können“, behauptete Katie und zeigte auf die Wand neben der Tür. „Stell dich dort hin. Ich lenke ihn ab.“


  Luther hätte gelacht, wäre die Situation nicht so hoffnungslos gewesen. „Womit?“


  „Schauspielern.“ Katie schälte sich aus ihrer dünnen Jacke und zog dann ihr T-Shirt über den Kopf und warf es auf den Schreibtisch. Sie trug einen schwarzen Spitzen-BH, der ihr Brüste wie auf einem Silbertablett präsentierte.


  „Was zum –“ Sein sensibles Gehör fasste das Geräusch auf, dass der Code im Schaltfeld vor der Tür eingegeben wurde. Scheiße. Er sprang schnell neben den hohen Aktenschrank, als die Tür auch schon aufschwang. Solange der hereinkommende Wärter nur Richtung Schreibtisch blickte, wo Katie stand, würde er Luther nicht entdecken.


  „Was machen Sie hier? In diesem Raum sind keine Besucher erlaubt.“


  Der Wärter – Luther erkannte ihn sofort als Bauer – trat ein, während die Tür hinter ihm zufiel, eine Hand schon griffbereit an der Hüfte, wo die UV-Waffe gehalftert war.


  „Hi!“ Katie klimperte mit den Wimpern und stellte ihre verführerischen weiblichen Vorzüge zur Schau, während sie ihre Hände über ihren Oberkörper gleiten ließ.


  „Sie dürfen nicht hier –“


  „Ich bin ein Geschenk deiner Kollegen, Süßer“, unterbrach sie ihn und ihre Hände schoben sich hoch, um ihre Brüste zu umfassen. „Sie sagten, du spielst gerne mit schlimmen Mädchen wie mir. Und ich bin ein wirklich schlimmes Mädchen.“ Sie schmollte. „Also bestrafst du mich jetzt dafür, dass ich ohne Erlaubnis hier drinnen bin?“


  Luther schluckte schwer. Verdammt! Schauspielerte Katie wirklich? Er konnte es nicht mit Sicherheit sagen. Das sah sehr überzeugend aus.


  „Willst du sie anfassen?“, fuhr sie damit fort, den sprachlosen Mann zu verführen. Ihre Finger fummelten langsam und bedächtig an der Vorderseite ihres BHs. Als sie schließlich ihre Hände senkte, öffnete sich ihr BH und enthüllte ihre üppigen Brüste.


  Fassungslos labte sich Luther an dem unerwarteten Anblick. Sein Mund wurde trocken und sein Herz hörte auf zu schlagen.


  „Verdammt!“, knurrte die Wache und trat ein paar Schritte auf sie zu. „Bist du echt?“


  Katie brachte ihre Hände an ihre Brüste und drückte sie. „Willst du deine Fangzähne nicht in diese Babys vergraben?“


  „Ja!“ Bauer schien zu sabbern. „Das ist mal genau meine Kragenweite.“


  Nur über seine Leiche!


  Luther sprang aus seinem Versteck auf den Vampirwärter zu, bevor dieser Katie erreichen und seine dreckigen Fangzähne in ihre perfekten Brüste schlagen konnte, und zog ihm die UV-Pistole aus dem Halfter. Gerade als Bauer herumfuhr, lenkte Luther den konzentrierten UV-Strahl auf das Gesicht des anderen Vampirs. Die volle Ladung traf ihn in die Augen und ließ ihn einen grauenhaften Schrei ausstoßen. Er riss seine Hände vor sein Gesicht, um sich vor dem Angriff zu schützen, aber es war zu spät. Luther hatte ihn schon geblendet.


  Er zielte einen weiteren Schuss auf Bauers offenen Mund und versengte seine Lippen, seine Zunge und seine Kehle so stark, dass er bis nach seinem regenerativen Schlafzyklus nicht mehr würde sprechen können.


  „Oh mein Gott!“, murmelte Katie.


  Luther warf ihr einen Blick zu und ließ seine Augen über sie schweifen. Sie war unverletzt. Einen Sekundenbruchteil lang sog er den Anblick ihrer nackten Brüste auf und fühlte einen Blitz in seinen Unterleib fahren. Sie war wunderschön. So verdammt schön.


  „Zieh dich an!“


  Luther wandte seinen Blick ab und schaute wieder auf den Vampir auf dem Boden. „Bauer, du weißt, dass ich dich töten könnte und das werde ich auch, wenn ich muss. Das hängt von dir ab. Ich sage dir, wie es abläuft: Ich nehme deine Schutzausrüstung und deine Zugangskarte und du wirst dich nicht wehren. Sonst stirbst du. Wenn du mich verstehst, heb eine Hand.“


  Die Wache hob die rechte Hand und zeigte Luther knurrend den Mittelfinger.


  „Großer Fehler!“


  Luther zielte mit der UV-Pistole auf seinen Schritt. „Ich lasse dich raten, worauf ich deine Waffe jetzt richte.“ Er drückte Bauer die Waffe zwischen die Schenkel.


  Der Aufseher zuckte sofort zurück. Eine Sekunde später hob er seine Hand erneut, dieses Mal, ohne ihm den Stinkefinger zu zeigen.


  „Ich bin froh, dass wir uns verstehen“, sagte Luther und sah sich nach Katie um. Ihr T-Shirt bedeckte jetzt wieder ihren Körper und sie zog gerade ihre Jacke an. „Ziele mit der Waffe auf ihn, während ich ihm die Kevlar-Ausrüstung abnehme. Bei der geringsten Bewegung schießt du ihm in die Eier. Aber pass auf, dass du nicht mich erwischst.“


  Katie nahm die Waffe entgegen. „Mit Vergnügen.“


  Luther brauchte weniger als dreißig Sekunden, um Bauer aus seiner Schutzausrüstung zu befreien und noch einmal dreißig, um sie selbst anzulegen. Dann benutzte er die silbernen Handschellen am Gürtel des Vampirs, um ihn an den Stahlschrank zu fesseln. Damit er das Silber nicht mit seinen nackten Händen berührte, schlüpfte er aber zuerst in die Handschuhe.


  Als er fertig war, blickte sich Luther im Raum um und fand, wonach er suchte: einen Helm, der ihn schützen würde, sollte jemand die UV-Lichter in den Korridoren einschalten. Es würde ihn auch davor schützen, erkannt zu werden. Mit kompletter Ausrüstung war er von den anderen Wachen nicht zu unterscheiden und niemand würde sagen können, wer er wirklich war. Das Chaos, das während des Alarms herrschte, würde ein Weiteres dazutun, dass ihn niemand erkannte.


  Was nur noch ein Problem übrig ließ: Wie würde er Katie hier herausschaffen, ohne dass ihn jemand aufhielt?


  


  „Worauf warten wir?“, fragte Katie nervös.


  „Denkst du, du kannst noch etwas mehr schauspielern?“


  „Was soll ich tun?“


  „Du musst vorgeben, eine Nutte zu sein, genauso wie vorhin.“


  


  Es war die einzige Möglichkeit, sicherzustellen, dass die anderen Wachen sie nicht als Bedrohung ansahen und stattdessen woanders suchten. Es war ein ungeschriebenes Gesetz im Gefängnis, dass Prostituierte toleriert wurden, da sie für viele Wärter einen Nebenverdienst darstellten. Mit etwas Glück würden die Wachen, denen er begegnete, sie beide in Ruhe lassen, da sie vermuteten, er würde nur eine Nutte aus dem Gefängnis schaffen wollen, bevor es abgeriegelt wurde.


  „Soll ich meinen BH ausziehen?“, fragte Katie.


  „Nein!“ Das Wort schoss fast automatisch aus seinem Mund. Er rieb sich mit der Hand den Nacken. „Zieh einfach die Jacke und das T-Shirt aus. Ich finde dir etwas, das du anziehen kannst.“


  Er riss einen Schrank auf, dann einen weiteren. Wie vermutet hatte Bauer so wie die meisten Wachen Sachen zum Wechseln in seinem Büro. Es geschah oft genug, dass Kleidung während eines Kampfes zerrissen oder mit Blut befleckt wurde.


  „Hier.“ Er nahm ein weißes Anzughemd von einem Kleiderbügel und gab es Katie. „Zieh das an, aber knöpf es nicht zu. Verknote es nur an der Hüfte, sodass man deinen schwarzen BH sieht. Das lässt dich nuttig genug aussehen.“


  Ohne Protest zog sich Katie um. Sie krempelte die Ärmel hoch, die zu lang für sie waren. Als Luther die Verwandlung sah, wusste er, dass er recht gehabt hatte.


  Sie sah aus wie die personifizierte Sünde. Ihr dunkles Haar fiel in Wellen über ihre Schultern, ihre Brüste blitzten aus dem schwarzen Spitzen-BH und aus dem richtigen Winkel konnte man sogar ihren Bauchnabel sehen. Ihre Jeans war eng und betonte ihren fabelhaften Hintern und ihre langen, schlanken Beine. Ja, definitiv Nutten-Material, obwohl er den Gedanken hasste, dass andere Männer sie so ansahen und glaubten, sie im Tausch für kaltes Geld haben zu können.


  Er schaute in ihre Augen und wusste plötzlich, dass sie die Gedanken, die ihm durch den Kopf gingen, lesen konnte, als hätte er sie ausgesprochen. Aber sie sagte nichts, kommentierte nicht, was sie sah, zuckte nicht einmal mit der Wimper und warf ihm keinen verachtenden Blick zu, obwohl sie denken musste, dass er wie all die anderen Vampire war: lüstern und unfähig, sein Verlangen nach Sex und Blut zu kontrollieren. Momentan kämpften diese beiden Bedürfnisse um die Vorherrschaft und obwohl er sein Bestes gab, nach außen hin ruhig zu wirken, musste sich der Sturm in ihm auf seinem Gesicht und Körper widerspiegeln. Er konnte seine Muskeln zucken spüren, seine Nasenflügel flattern und seinen Schwanz hart werden, genauso wie er seine Fangzähne länger werden spürte.


  „Gehen wir“, knurrte er und drehte sich abrupt um.


  „Wie soll ich mich verhalten?“, fragte Katie hinter ihm, während er zur Tür marschierte.


  „Du hast vorhin ziemlich überzeugend ausgesehen. Ich glaube nicht, dass du mich brauchst, um dir Regieanweisungen zu geben.“ Luther riss die Tür auf. Rundumleuchten zeigten, dass der Eindringlingsalarm immer noch aktiv war.


  Er spürte ihre Hand an seinem Ellbogen und mit ihm raste ein elektrischer Blitz seinen Arm hinauf. Er riss seinen Kopf herum, bereit zu fluchen, doch dann sah er ihre Augen.


  „Ich habe Angst“, murmelte sie.


  Der Fluch kam ihm nicht über die Lippen. Stattdessen hob er seine Hand und strich mit den behandschuhten Fingerknöcheln über ihre Wange und überraschte sich selbst mit dieser sanften Geste. „Ich werde dich beschützen.“


  Ihre Lippen öffneten sich leicht, bevor er seinen Kopf wieder zum Korridor drehte und das Visier seines Schutzhelms senkte.
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  Der Korridor war leer, als Katie Luther hinterher eilte, doch selbst ohne vampirischen Gehörsinn konnte sie die näherkommenden Schritte und die gerufenen Befehle hören. Trotz Luthers Beteuerung, sie zu beschützen, wusste sie, dass ihre Chancen, diesen Ort lebendig zu verlassen, minimal waren.


  Die ganze Sache war eine dumme Idee gewesen.


  Ein Wächter rannte an ihnen vorbei den Korridor entlang und sprach in sein Funkgerät, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Überrascht warf Katie Luther einen Seitenblick zu. Das reflektierende Visier verbarg sein Gesicht und er sah aus wie jeder andere der Wärter. Nur durch das Namensschild wäre er zu identifizieren. Und auf diesem stand Bauer.


  „Wir normal ist es, dass ein Wächter mit einer Frau gesehen wird?“


  Luther zuckte mit den Schultern. „Normal genug.“


  Eine Tür öffnete sich ein paar Meter vor ihnen und ein weiterer Aufseher in Kevlar-Ausrüstung rannte in die entgegengesetzte Richtung. Katie folgte ihm mit den Augen, da bemerkte sie etwas.


  „Warum trägt er kein Visier wie du?“ Jetzt fiel ihr auch ein, dass die Wache, die nur Momente zuvor an ihnen vorbeigerannt war, ebenfalls keines getragen hatte.


  „Weil die UV-Lichter nicht an sind.“ Luthers Antwort klang abgehakt; er schien damit beschäftigt, sich zu entscheiden, welchen Weg er einschlagen sollte.


  Er packte sie am Ellbogen und zog sie in einen Gang zu ihrer Linken. Sie stolperte beinahe über ihre eigenen Füße, als sie versuchte, mit ihm Schritt zu halten, und sah die Tür vor ihnen erst, als Luther sie öffnete.


  Sie betraten eine Art zentrale Eingangshalle, von der aus mehrere Türen, Laufwege und Treppen in verschiedene Richtungen führten.


  Die Vampire in Kevlar-Schutzausrüstung schienen sich hier zu sammeln. Einige legten Waffen an, andere sprachen in ihre Funkgeräte.


  Weder nach rechts noch nach links blickend durchquerte Luther den Raum, als wäre er einer von ihnen. Katies Herz pochte laut und sie vermied jeglichen Blickkontakt. Keiner der Anwesenden trug die Art Visier, die Luthers Gesicht bedeckte. Scheiße! Das musste doch verdächtig aussehen!


  Die Tür, auf die Luther zusteuerte, war geschlossen. Daneben befand sich ein Kartenleser. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass Luther eine Zugangskarte aus der Tasche zog.


  „Hey, Bauer“, rief eine Stimme hinter ihnen.


  Katie erstarrte.


  Luther knurrte und zog sie mit sich. Nur ein paar Schritte trennten sie noch von der Tür.


  „Was willst du mit dem Helm, Bauer? Weißt du denn etwas, das wir nicht wissen?“


  Luther zog die Zugangskarte durch den Kartenleser. Ein Klicken ertönte und er riss die Tür auf und schob sie hindurch.


  „Das ist nicht Bauer! Schnappt ihn euch!“ Bei den Worten brach die Hölle los.


  „Eindringling in Sektor K, unterwegs in Richtung –“


  Katie fuhr herum und blinzelte, als sie plötzlich die UV-Blitze aus den Waffen der Wachen kommen sah. Luther duckte sich weg, sprang in den Korridor und schlug gleichzeitig die Tür hinter sich zu. Er rammte den Knauf seiner UV-Waffe in den Kartenleser auf dieser Seite der Tür und zerstörte ihn dadurch.


  „Bist du okay?“


  Sie nickte automatisch und sah ihn an. „Sind sie jetzt eingesperrt?“


  Er hatte schon ihren Arm gepackt und fing an zu laufen. „Die Kommandozentrale hat Übersteuerungsbefugnis über jedes Türschloss. Wir müssen raus, bevor sie meine Zugangskarte sperren können.“


  Sie rannten den Gang zur nächsten Tür hinunter. Luther zog seine Karte so schnell durch den Leser, dass Katies Augen die Bewegung nicht einmal wahrnehmen konnten. Dieses Mal ging er zuerst durch die Tür und schützte sie mit seinem breiten Körper.


  „Was ist los?“, fragte eine männliche Stimme.


  Sie sah, wie Luther mit dem Daumen über seine Schulter zeigte. „Ein kleiner Aufruhr“, sagte Luther und trat zur Seite und gab somit Katie die Sicht auf den Raum frei. „Die Jungs bekommen ja nicht ständig so einen Anblick.“ Seine Stimme klang gedämpft durch das Visier.


  Der Vampirwächter – der Name auf seiner Uniform war Patterson – musterte sie kurz und funkelte dann Luther finster an. „Du kannst hier keine Nutte durchschleusen. Regeln sind Regeln.“


  Luther knurrte.


  „Und mach dein verdammtes Visier hoch, wenn ich mit dir rede.“ Der Wächter kniff misstrauisch die Augen zusammen. Seine Hand wanderte zur Waffe, doch Luther ignorierte seinen Befehl und trat stattdessen einen Schritt näher.


  Mit rasendem Puls versuchte Katie, sich schnell einen Überblick zu verschaffen. Es gab ein Kontrollpult wie in einem Aufnahmestudio. Dahinter war ein Arsenal an Waffen aufgereiht und dort war auch die einzige andere Tür. Der Weg nach draußen führte an dieser Wache vorbei.


  „Komm schon, Kumpel, sei nachsichtig“, beschwatzte ihn Luther. „Die werden sie da hinten bei lebendigem Leibe auffressen. Und ich habe es ihr schon mehr als genug besorgt. Mehr hält sie nicht aus.“


  „Abschottung! Alle Abteilungen abschotten!“, drang eine Stimme durch die Lautsprecher. „Vorsicht vor männlichem Eindringling, der sich als Wache ausgibt. Er ist in Begleitung einer Frau.“


  Pattersons Augen weiteten sich, er griff nach seiner Waffe, doch im gleichen Moment schlug Luther zu. Mit seinem ganzen Körpergewicht rammte er den Gefängniswärter. Während die beiden Vampire Schläge und Tritte austauschten, rannte Katie auf die Tür zu, doch zu ihrer Überraschung gab es dort keinen Türknauf oder Kartenleser. Sie wirbelte herum.


  „Dort am Kontrollpult!“, rief Luther ihr kurz zu, bevor die linke Faust des Wärters auf ihn zuflog. Er wich ihr knapp aus und taumelte zurück.


  Katie raste zu dem Pult. Ihre Augen schnellten über die Knöpfe und Schalter. Aber es waren zu viele und sie waren alle nur mit einzelnen Buchstaben oder Abkürzungen beschriftet. „Verdammt! Welcher?“


  Luther und sein Gegner krachten gegen das Schaltpult. Die Männer knurrten und setzten ihren Kampf fort. Luther hatte bereits seinen Helm verloren und Katie wusste, was das bedeutete: Sie würden ihn erkennen und jagen, sofern sie es überhaupt schafften, je hier herauszukommen.


  Verzweifelt legte Katie Schalter um und drückte Knöpfe. Ein Alarm ertönte.


  „Oh, Scheiße!“, fluchte Luther und erstarrte einen Augenblick. Lange genug, dass der Gefängniswärter einen Schlag an seiner Schläfe landen konnte, was Luthers Kopf zur Seite schleuderte.


  Luther versuchte, seine Balance wiederzuerlangen. Erschrocken sah Katie, wie der Wächter währenddessen eine kleinere Waffe aus seinem Stiefel zog und sie auf Luther richtete. Der Metalllauf leuchtete unter dem grellen Licht. Das war keine UV-Pistole. Das war eine kleinkalibrige Handfeuerwaffe. Sie hatte solche schon bei Scanguards-Personal gesehen – sie waren gewöhnlich mit Silberkugeln geladen und sobald sie einen Vampir trafen, würde ihn das Silber von innen heraus auffressen.


  „Verdammt!“ Katie packte das erste Ding, das ihr zwischen die Finger kam und raste auf Patterson zu.


  Das iPad mit dem starren Cover in beiden Händen haltend warf sie sich zwischen Luther und seinen Angreifer gerade als der Schuss sich aus der Mündung löste.


  Sie spürte den Einschlag, als die Kugel das iPad traf und – glücklicherweise! – darin stecken blieb. Aber die Wucht des Einschlags katapultierte sie zurück und sie verlor den Boden unter den Füßen. Mit den Armen wild in der Luft rudernd fiel sie rückwärts gegen die Konsole. Die Luft wurde aus ihrer Lunge gedrückt und als sie wieder einatmete, riss sich ein lauter Schrei aus ihrer Kehle.


  Schmerz flammte in ihrer Seite auf. Sie schaute nach unten und versuchte, ihre Augen trotz des betäubenden Schmerzes, der ihren Körper durchfuhr, zu fokussieren.


  Ein Messer, mit Blut verschmiert – ihrem Blut.


  Es kam erneut auf sie zu, bereit noch einmal in dieselbe Wunde, die es schon verursacht hatte, zu stoßen, aber der zweite Einstich blieb aus. Stattdessen wurde der Wärter zurückgerissen.


  Ihre Beine knickten ein. „Luther“, murmelte sie und schloss die Augen, um den Schmerz auszublenden.
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  Luther zog die Silberkette, die er von einem Haken an der Wand gerissen hatte, enger um den Hals des Wächters und riss ihn gerade noch rechtzeitig von Katie weg. Sein Knie traf seinen Gegner mit voller Wucht in den Rücken, sodass dieser nicht nur das Gleichgewicht, sondern auch das Messer in seiner Hand verlor.


  Sofort untersuchte Luther Katie mit den Augen: Ein roter Blutfleck breitete sich über der Taille auf dem weißen Anzughemd aus.


  „Scheiße!“


  Er bemerkte, wie sie schwankte.


  „Halte durch, Katie!“, beschwor er sie, während er seinen Gefangenen zur Wand schleifte, an der Stahlleitungen entlangliefen. Er wand die Enden der Silberkette um die dicken Metallrohre, sicherte sie und fesselte Patterson, der panisch an der Kette um seinen Hals zerrte – ohne Erfolg. Das Silber biss sich in seine Haut und fügte ihm tiefe Brandwunden zu, indem es langsam die oberen Hautschichten wegfraß.


  Wütende Augen starrten Luther an.


  „Keine Sorge, du wirst überleben.“


  „Bastard!“, würgte der Mann heraus. „Dafür kriege ich dich noch!“


  Aber Luther war schon zu Katie geeilt, die sich kaum mehr aufrecht halten konnte. „Ich habe dich!“ Er packte sie mit einem Arm, hob sie hoch und umrundete das Kontrollpult.


  „Wir müssen hier raus“, murmelte sie schwer atmend.


  „Ich bringe dich in Sicherheit“, versprach er, während er seine Augen über die Armaturen schweifen ließ, um den richtigen Knopf für die Tür nach draußen zu finden.


  Scheiße! Hier hatten sie sich nicht an seine ursprünglichen Pläne gehalten. Nun, egal. Er würde improvisieren müssen.


  Aus nächster Nähe drangen berstende Geräusche an Luthers Ohr. Verdammt! Sie hatten es geschafft, die Tür mit dem zerstörten Kartenleser aufzubrechen.


  „Hier drinnen!“, rief Patterson und alarmierte seine Kollegen. „Er ist hier!“


  Luther legte zwei Schalter um, dann drückte er einen Knopf. Die Tür nach draußen gab einen summenden Ton von sich.


  Mit Katie in den Armen rannte er darauf zu, schnappte sich im Vorbeilaufen eine halb-automatische Waffe aus dem Regal an der Wand und eilte durch die sich öffnende Tür.


  Bevor sie sich hinter ihm schließen konnte, drehte er sich um und entleerte das ganze Magazin in die Mitte des Schaltpults, dorthin, wo sich das Motherboard befand. Funken flogen und der Rechner zischte und im gleichen Moment flog die andere Tür zum Kontrollraum auf und die Wachen stürmten in den Raum.


  Die Tür zu Luthers Fluchtweg fiel zu und die Geräusche der Wachen verstummten sofort.


  Luther hoffte, dass der Backup-Mechanismus zur Abschottung immer noch so funktionierte, wie er ihn entworfen hatte, und dass durch die Zerstörung des Kontrollpults das Backup sofort eingreifen, die Bedrohung analysieren und die Einrichtung abschotten würde.


  Mit Katie an seine Brust gedrückt raste Luther zum letzten Hindernis. Er zog Bauers Zugangskarte durch einen weiteren Kartenleser, die Tür zur Freiheit öffnete sich und sie flohen nach draußen. In dem Moment, als sich das letzte Tor hinter ihnen schloss, hörte er das Geräusch eines Nebelhorns: Abschottung. Erleichterung überkam ihn. Nicht einmal die Wachen könnten jetzt hinaus gelangen. Selbst der beste IT-Experte würde mindestens eine halbe Stunde brauchen, um das System zu überbrücken und die Türen zu öffnen.


  Genug Zeit, um zu verschwinden.


  „Du bist in Sicherheit, Katie. Halte nur noch ein wenig länger durch“, verlangte er.


  Der Pick-up, den er auf dem Parkplatz fand, war perfekt. Er legte Katie vorsichtig auf die vordere Sitzbank, entledigte sich der schweren Kevlar-Weste und der Handschuhe und schloss den Wagen kurz. Als der Motor ansprang, zog er Katies Kopf auf seinen Schoß und fuhr los.


  Seine Augen suchten im Rückspiegel nach jeglicher Bewegung, doch keine Autos folgten ihnen. Erst nachdem er meilenweiten Abstand zwischen sich und das Gefängnis gebracht hatte, atmete er bewusst durch.


  Er ließ seine linke Hand am Lenkrad und streckte seine rechte nach Katie aus. „Ich werde deine Wunde untersuchen. Ich tue dir nicht weh.“


  Sie stöhnte, als er ihre linke Seite berührte. Das Hemd hatte sich mit Blut vollgesaugt und der Geruch, der jetzt den beengten Raum erfüllte, stieg ihm in die Nase und weckte den Hunger in ihm. Er verdrängte ihn.


  So sanft er konnte, schälte er den zerrissenen Stoff von der Wunde und entblößte sie.


  „Scheiße!“


  Ihre Augen schossen zu ihm. „Ist es schlimm?“, würgte sie heraus.


  „Nur eine Fleischwunde. Alles wird wieder gut“, lenkte er ab und entschied sich, ihr die Wahrheit vorzuenthalten. „Aber wir müssen die Blutung stoppen.“


  Katie presste ihre Hand auf die Wunde. „Kein Krankenhaus, richtig?“, vermutete sie.


  Er schenkte ihr ein schwaches Lächeln. Sie war clever. Er konnte sie nicht in ein Krankenhaus bringen. Das würde nicht nur ihre Flucht verzögern, nein, das Tribunal, das das Gefängnis leitete, hatte auch überall seine Spitzel. Sie würden ihn und Katie schnell aufspüren. Zwischenzeitlich würden sie ihn auch anhand der Kameraaufnahmen im Gefängnis identifiziert haben.


  „Es tut mir so leid“, murmelte sie mit einem Gurgeln in der Stimme. „Das ist alles meine Schuld. Sie werden dich wieder einsperren.“


  „Sie müssen mich erst mal finden. Also machen wir uns darum jetzt keine Sorgen.“ Es gab gerade Wichtigeres, denn das Gurgeln in Katies Stimme deutete darauf hin, dass ihre Lunge durchstochen worden war. Wenn er nicht sofort handelte, würden sich ihre Lungenflügel mit Blut füllen und sie würde daran ersticken.


  Er hob sein Handgelenk an seinen Mund und fuhr seine Fangzähne aus. Dann bemerkte er Katies Blick.


  „Was machst du?“, flüsterte sie.


  „Deine Wunde muss heilen.“ Er biss sich ins Handgelenk und punktierte seine Ader, sodass Blut heraustropfte. Er brachte die blutende Wunde an Katies Mund. „Trink.“


  Er spürte, wie sie zögerte und fühlte, wie Wut in ihm hochstieg. Kein Vampir bot sein Blut unüberlegt an. Das war ein Geschenk, eines, das er nicht einfach jedem machte. „Es verwandelt dich nicht in einen –“


  „Das weiß ich“, unterbrach sie mit noch schwächerer Stimme als zuvor.


  „Dann trink, verdammt noch mal!“


  Schlanke Finger zogen sein Handgelenk zu ihren Lippen. Ein warmer Mund berührte seine Haut. Ein sanfter Atemzug streichelte sein Fleisch.


  Hätte er nicht den Wagen lenken müssen, hätte er seinen Kopf gegen die Kopfstütze gelehnt und die Augen geschlossen, um das Gefühl, dass Katie von ihm trank, zu genießen. Es war schon so lange her, dass eine Frau das getan hatte; dass eine Frau sein Blut in ihren Körper aufgenommen und ihn mit allem, was er anzubieten hatte, akzeptiert hatte.


  Luther entspannte seine Faust und ließ seine Fingerspitzen Katies Wange berühren. Ihre Haut war weich und glatt. Warm. Ihre Hitze überzog seine Hand und drang durch seine Fingerkuppen. Von dem verlockenden Gefühl verleitet streichelte er langsam und behutsam ihr Gesicht. Katie schien jetzt fester zu saugen und zog mehr Blut aus seiner Ader.


  Oh Gott, es fühlte sich an, als würde sie an seinem Schwanz saugen, als wären ihre zarten Lippen um seinen geschwollenen Schaft gelegt, während sie ihn tief in ihren köstlichen Mund aufnahm.


  Er nahm seine Augen von der Straße und blickte in ihr Gesicht. Ihre Augen waren wieder geschlossen, aber sie war bei Bewusstsein. Sie hielt sich mit einer Hand an seinem Handgelenk fest. Die andere lag ruhelos auf ihrer Brust und bewegte sich.


  Er wusste, was mit ihr geschah. Während sein Blut ihre Wunden von innen heilte, fingen die Nebenwirkungen an. In ihrem Körper erwachte sexuelles Verlangen mit dem Bedürfnis, berührt zu werden, dem Bedürfnis, Erleichterung zu finden.


  Der Duft ihrer Erregung vermischte sich mit dem Aroma ihres und seines Blutes und erzeugte eine Kombination, der zu widerstehen mit jeder Sekunde schwerer wurde. Er konnte das nicht geschehen lassen. Schlimm genug, dass er sie wollte, dass es ihn erregte, sie von sich trinken zu spüren, aber er konnte sie nicht in den gleichen Zustand gelangen lassen, in dem er sich befand.


  „Das ist genug“, knurrte er und zog sein Handgelenk von ihrem Mund.


  Sie stöhnte protestierend, aber er führte sein Handgelenk zu seinen Lippen und leckte über die Einstiche. Sofort verschloss sein Speichel die Löcher, als hätten sie nie existiert.


  „Jetzt ruh dich aus, wir sind bald da.“ Und er hoffte, dass Katies Wunde verheilt und ihre Erregung, die mit dem Trinken von Vampirblut einherging, abgeklungen sein würde, sobald sie den Zufluchtsort, zu dem sie unterwegs waren, erreichten.


  Zumindest müsste er dann nur mit seiner eigenen Erregung zurechtkommen.
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  Das sanfte Schaukeln des Pick-ups ließ sie immer wieder in die Bewusstlosigkeit fallen, bis es schließlich aufhörte. Kein Summen des Motors mehr, kein Vibrieren unter ihrem Rücken. Sie konnte nicht länger vorgeben, dass das Auf und Ab ihrer Hüften von der Bewegung des Autos verursacht wurde, wo sie doch wusste, was es wirklich war: ein Zeichen ihrer sexuellen Erregung, die von Luthers Blut hervorgerufen wurde.


  Sie hatte lange genug in der Gesellschaft von Vampiren verbracht, um die Zeichen zu deuten, doch niemand hatte sie gewarnt, dass die Auswirkungen von Vampirblut so stark sein würden, oder dass sie so lange anhalten würden.


  Katie spürte, wie sich Luthers Oberschenkelmuskeln unter ihrem Nacken anspannten. Selbst nachdem sie sein Blut getrunken hatte, hatte er seinen Arm auf ihrem Oberkörper verweilen lassen, um sie festzuhalten. Ob er es getan hatte, damit sie nicht von der Bank rutschte, oder ob es einen anderen Grund dafür gab, wusste sie nicht. Und es war ihr auch egal gewesen. Es fühlte sich gut an, eine Verbindung zu ihm zu spüren, zu seiner Stärke und seinem Schutz.


  Sie war sich seiner Gegenwart auf eine Weise bewusst, die sie nicht für möglich gehalten hätte. Jede Faser ihres Körpers schien sich ihm entgegenzustrecken, schien sich nach einer engeren Verbindung zu sehnen, einer Verschmelzung von Körper und Seele. Und obwohl sie wusste, dass es falsch war, diesem Verlangen nachzugeben, konnte sie die Kraft zu widerstehen nicht aufbringen.


  Luthers Blut zusammen mit den Erinnerungen an ihren leidenschaftlichen Kuss in der Nacht zuvor rief Bilder in ihrem Kopf hervor, die sie nicht unterdrücken wollte. Wie würde es sein, wenn sie seine Hand auf ihre Brüste zog, damit er die Qual stillen könnte, die sie dort verspürte?


  Katie hob ihre Hand von ihrem Bauch und suchte nach seiner, doch bevor sie ihn berühren konnte, rutschte er unter ihr heraus und legte ihren Kopf sanft auf die Bank.


  „Wir sind da“, tat er kund und öffnete die Fahrertür.


  Katie öffnete die Augen und schaute hoch, aber das Licht an der Decke des Pick-ups blendete sie. Einen Augenblick später wurde die Beifahrertür geöffnet.


  Sie setzte sich langsam auf und ihr Blick fokussierte sich auf ihren Bauch. Beim Anblick des blutverschmierten Hemdes stieg ihr Adrenalinspiegel und katapultierte ihren Herzschlag in die Stratosphäre.


  Sie löste die Augen von der Wunde und starrte Luther an, der in der offenen Tür stand. „Oh mein Gott, wie schlimm war ich denn verletzt?“


  „Schlimm genug.“ Luthers ernster Gesichtsausdruck drückte mehr aus als seine kurze Antwort. „Komm, ich bringe dich rein.“ Er streckte die Hand nach ihr aus.


  Instinktiv zuckte sie zurück. Wenn er sie jetzt berührte, wie würde sie sich dann davon abhalten können, sich ihm wie ein sexgeiler Groupie an den Hals zu werfen? „Es geht mir gut. Ich kann gehen.“


  „Nicht bevor ich deine Wunde untersucht habe.“ Er sprach die Worte mit einer Bestimmtheit, die keinen Protest zuließ.


  Luther hob sie sanfter aus dem Wagen, als sie es von einem Vampir seiner Größe und seines Rufes erwartet hätte. Als sie draußen war und er die Tür mit einem Fußtritt schloss, spähte sie in die Dunkelheit.


  „Wo sind wir?“


  Er trug sie auf ein dunkles Gebäude zu. „Hier wohnt ein Freund.“ Das anschließende hoffe ich hatte er nur leise gemurmelt.


  Das einstöckige Haus stand anscheinend inmitten eines Waldes, verborgen vor neugierigen Augen.


  „Keinen Schritt weiter!“ Die Stimme irgendwo in der Dunkelheit klang nicht, als scherzte sie.


  Luther blieb stehen und Katie verkrampfte sich instinktiv. „Ich hatte gehofft, dass du einem alten Freund für ein paar Stunden Zuflucht gewähren würdest.“


  „Luther West.“ Plötzlich tauchte ein Mann zu ihrer Rechten auf. Er senkte leicht seine mit einem Holzpflock geladene Armbrust, hielt sie aber immer noch auf sie gerichtet.


  „Striker Reed.“ Luther deutete mit einer Kopfbewegung Richtung Waffe. „Sammelst du jetzt Antiquitäten?“


  Striker grinste und Katie konnte deutlich die Fangzähne sehen, die zwischen seinen Lippen hervorblitzten. „Schusswaffen sind überbewertet. Ich ziehe es vor, meine Beute und meine Feinde lautlos zu töten.“


  „Dann bin ich froh, dass ich zu keinem von beiden gehöre“, sagte Luther trocken.


  „Nein, tust du nicht“, stimmte der Vampir zu. Dann musterten seine Augen Katie und ließen sie unwillkürlich frösteln. Nie zuvor hatte sie jemanden mit einem so kalten Blick gesehen. „Was die Frau angeht, bin ich mir darüber noch unklar.“ Er atmete tief ein. „Was ist sie?“


  „Ein Mensch“, antwortete Luther ohne zu zögern. „Und sie ist verletzt. Ich brauche einen Ort, an dem ich mich um sie kümmern kann.“


  Striker trat ein paar Schritte näher und hielt den Blick auf ihr blutverschmiertes Hemd gerichtet. „So wie es aussieht, hast du das bereits getan.“ Er hielt inne. „Aber wer bin ich denn, einem Freund in Not etwas abzuschlagen?“


  Der Fremde deutete mit der Hand Richtung Haus. „Mi casa es su casa.“ Dann ging er voraus und öffnete die Eingangstür. Eine Sekunde später war das Innere des Hauses lichtdurchflutet.


  Luther trug Katie über die Schwelle. „Hast du ein Zimmer, wo ich ihre Wunde reinigen kann?“


  Striker zeigte zum hinteren Teil des Hauses. „Das Gästezimmer hat ein eigenes Bad.“ Er führte sie den Flur entlang und öffnete die letzte Tür links.


  „Danke. Ich weiß es zu schätzen“, sagte Luther.


  Sanft legte er sie aufs Bett und zog ihr die Schuhe aus.


  „Brauchst du Hilfe?“, fragte Striker.


  Katies Blick schoss zu ihm und sie bemerkte den lüsternen Blick, mit dem er sie ansah. Instinktiv zog sie an ihrem Hemd, um ihren BH zu bedecken.


  „Eigentlich ja, da ist etwas, das du für mich tun könntest“, sagte Luther. „Ich suche nach jemandem.“


  „Das hat doch nichts mit dem kleinen Tumult im Gefängnis zu tun, oder doch?“


  Katie bemerkte, wie Luther die Schultern breit machte, als erwartete er eine Konfrontation. „Woher weißt du –“


  „Du vergisst“, unterbrach ihn der Fremde, „dass meine Verbindungen zum Tribunal mir besonderen Einblick in alles verschaffen, was in meinem Revier vor sich geht.“ Er nickte in Katies Richtung. „Ich nehme an, dass sie nicht wirklich eine Nutte ist, wie meine Quellen behauptet haben.“


  Katie neigte ihren Kopf zur Seite. „Tut mir leid, Sie zu enttäuschen.”


  Striker lachte überraschend und wandte sich dann an Luther. „Ja, ich dachte auch nicht, dass du auf Nutten stehst.“


  Luther brummte etwas Unverständliches, sein Gesichtsausdruck war dunkel und ungestüm.


  „Hinter wem bist du her?“


  „Einem Ex-V-CON namens Cliff Forrester. Er wurde vor etwa einer Woche entlassen. Ich muss wissen, wo er jetzt ist.“


  „Was hat er getan?“


  „Er hat die Hybridtochter eines alten Freundes entführt.“


  Striker nickte. „Tja, wenn das so ist, dann lass mich ein paar Nachforschungen anstellen. Ihr beide kommt hier doch ein paar Stunden alleine zurecht, oder?“ Er lachte trocken. „Streich das. Natürlich tut ihr das.“ Er drehte sich um und marschierte hinaus.


  „Danke, Striker“, rief Luther ihm nach.


  Erst nachdem Katie die Eingangstür ins Schloss fallen hörte, löste sich endlich die Anspannung in ihrem Körper. Sie schwang die Beine aus dem Bett.


  „Hey!“ Luther stoppte sie und stellte sich ihr in den Weg „Was hast du vor?“


  Sie zeigte auf ihr blutverschmiertes Hemd. „Mich waschen. Was sonst?“


  Er drückte seine Handfläche gegen ihre Schulter und zwang sie, sich wieder hinzulegen. „Ich kümmere mich darum. Du bleibst hier!“ Er drehte sich zur Tür des angrenzenden Badezimmers. „Und zieh dein Hemd aus.“


  „Den BH auch?“, biss sie heraus, genervt von seinem Befehlston.


  Er blickte über seine Schulter. „Nur das verdammte Hemd, außer, du willst, dass ich dir dabei helfe.“ Dann verschwand er im Badezimmer.


  Katie spürte einen Schauer ihre Wirbelsäule hinunterlaufen, der ihr eine Gänsehaut bescherte. Gleichzeitig wurden ihre Brustwarzen hart und sie unterdrückte einen Fluch. Verärgert über ihre kindische Reaktion auf den Befehl schälte sie sich aus dem Hemd und warf es auf einen Stuhl in der Nähe.


  Sie wusste genau, warum sie so reagierte: Luthers Blut floss immer noch durch sie. Es machte sie irrational und impulsiv. Es brachte sie dazu, Dinge zu wollen, die falsch waren – wie etwa sich vor ihm auszuziehen und ihn zu provozieren, bis er sich auf sie warf und seinen harten Schwanz in ihr vergrub. Da, sie hatte es sich eingestanden. Aber gegenüber dem Neandertaler im Bad würde sie es nie zugeben.


  Alles, was er tun würde, wäre, sich hämisch zu freuen. Seine Worte von vergangener Nacht hallten immer noch in ihren Ohren wider.


  Im Moment hätte ich alles mit Titten geküsst.


  Das hatte wehgetan. Fand er sie überhaupt nicht attraktiv? Bemerkte er denn nicht die schwelende Hitze, die zwischen ihnen aufgeflammt war? War sie die Einzige, die das spürte? Sie wurde davon verbrannt und es gab nur zwei Dinge, die sie tun konnte, um ihrem gegenwärtigen Dilemma zu entkommen: so schnell wie möglich zu entfliehen oder ihm so nahe zu kommen, wie es nur irgendwie ging.


  Und jetzt im Moment wollte sie nicht weglaufen. Sie wollte Luther, auch wenn er sie nicht wollte. Und sie würde all die weiblichen Waffen einsetzen, die ihr zur Verfügung standen, um zu bekommen, was sie wollte.
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  Luther wrang den Waschlappen aus, den er in dem Schränkchen unter dem Waschbecken gefunden hatte, und schnappte sich ein Handtuch aus dem Regal. Er starrte in den Spiegel, sah jedoch keine Reflexion. Nicht, dass ihm ein Spiegel hätte zeigen müssen, was er bereits wusste: Seine vampirische Seite war drauf und dran, an die Oberfläche zu brechen und ihn zu einer Tat zu verleiten, die er später ganz sicher bereuen würde. Denn wenn er noch eine Minute länger in Katies Gesellschaft verbrachte, würde er sie entweder dafür erwürgen, ihren verlockenden Körper zur Schau zu stellen und ihn ständig zu provozieren, oder sie ficken, bis sie das Bewusstsein verlor.


  Ich denke, ich bin sicher, solange ich mich nicht von dir ficken lasse.


  Ihre Worte von der Nacht zuvor prallten in seinem Kopf wie ein Querschläger umher. Sie wusste nur zu gut, dass er sie wollte und sie nutzte dieses Wissen, um ihn zu manipulieren. Um mit ihm zu spielen.


  Oh Gott, er hatte sogar angefangen, sich um sie Sorgen zu machen. Als der Gefängniswärter mit dem Messer auf sie eingestochen hatte, hatte sein Herz aus Angst zu schlagen aufgehört; er hatte befürchtet, nicht schnell genug zu sein, um sie zu retten.


  Luther grunzte seinem nicht vorhandenen Spiegelbild zu und kehrte ins Gästezimmer zurück. Katie lag an zwei dicke Kissen gelehnt auf dem Bett. Sie hatte das Hemd ausgezogen, trug aber noch ihren BH. Mit gesenkten Augen näherte er sich und setzte sich an die Bettkante.


  Wortlos tupfte er mit dem feuchten Waschlappen sanft über die Wunde.


  Sie zuckte zurück.


  „Tut es noch weh?“, fragte er überrascht. Der Heilungsprozess sollte schon fast beendet sein.


  „Nur kalt.“


  Er verkniff sich eine Entschuldigung dafür, nicht daran gedacht zu haben, warmes Wasser zu benutzen. Schließlich war er keine verdammte Krankenschwester. „Hmm.“


  Vorsichtig wischte er das verkrustete Blut weg, bis die Haut darunter zum Vorschein kam. Sie war rot und geschunden und immer noch nicht ganz verheilt. Die Wunde war tief gewesen und das Blut, das er ihr gegeben hatte, war zuerst zu ihren inneren Organen geflossen und hatte diese geheilt, aber die Haut hatte sich immer noch nicht ganz regeneriert.


  „Wird eine Narbe zurückbleiben?“


  „Ich kann dafür sorgen, dass das nicht passiert.“ Entweder, indem er ihr mehr Blut gab, oder indem er die Wunde von außen behandelte.


  „Wie?“


  Er hob den Kopf und blickte ihr das erste Mal, seitdem er wieder ins Zimmer gekommen war, in die Augen. „Dein Bruder ist ein Vampir. Du weißt bestimmt, wie.“


  Ihre Wimpern flatterten kurz und ihre Lippen öffneten sich ein wenig. Ihr Atem schwängerte die Luft zwischen ihnen. „Oh.“


  „Es liegt an dir“, sagte er und zuckte mit den Achseln, als wäre es ihm völlig egal, wie sie sich entschied, obwohl er in Wirklichkeit nichts mehr wollte, als dass sie ja sagte. Wollte, dass sie ihm dieses kleine Quäntchen Vergnügen erlaubte.


  „Nun, wenn du nichts dagegen hast“, sagte sie zögerlich. „Es wäre nett, dort keine Narbe zu bekommen.“


  Darauf hatte er gehofft. Er hatte gehofft, dass sie eitel genug war, ihren perfekten Körper nicht durch eine Narbe verunstalten zu lassen, die man sehen konnte, wenn sie einen Bikini trug – oder mit einem Mann schlief.


  „Gut, dann…“


  Er legte den Waschlappen auf den Nachttisch und tupfte die Wunde mit dem Handtuch trocken. Er bemerkte, wie seine Hand voller Erwartung zitterte, sein Gaumen juckte und sich Speichel in seinem Mund sammelte. Sekunden vergingen.


  „Wenn du es nicht tun möchtest, dann ist das in Ordnung. Es ist nicht wirklich wichtig. Ich meine…“


  Luther senkte seinen Kopf zu ihrem Bauch und brachte seine Lippen über die Stichwunde. „Hör auf zu reden.“


  Er schloss die Augen. Seine Zunge glitt über ihre Haut und benetzte sie mit seinem Speichel. Die speziellen Bestandteile darin würden dafür sorgen, dass ihre Haut perfekt verheilte. Langsam und sanft leckte er über die Stelle und genoss die Wärme ihres Fleisches und den Geschmack ihrer Haut. Es kam kein Blut mehr aus der Wunde, aber er konnte es trotzdem schmecken. Ein mikroskopisch dünner Rückstand bedeckte ihre Haut immer noch und ließ ihn erahnen, wie es wäre, von ihr zu trinken.


  Ein Schauer wanderte seine Wirbelsäule hinab und sandte einen Stromschlag in seine Hoden. Er wusste genau, was jetzt kam.


  Verdammt!


  Unter seiner Zunge spürte er, wie ihre Haut heilte und sich regenerierte. Er wusste, dass er jetzt aufhören sollte, aber er konnte seine Lippen nicht von ihr lösen. Stattdessen fuhr er fort, mit seiner Zunge über ihre perfekte Haut zu lecken und seine Lippen darauf zu pressen.


  Plötzlich spürte er Katies Hand an seinem Nacken und die Berührung ließ ihn fast vom Bett springen, aber ihr Stöhnen hielt ihn zurück. Ihre sanften Finger streichelten seinen Nacken, glitten unter sein Hemd und strichen über die empfindliche Stelle zwischen seinen Schulterblättern.


  Er musste träumen. Das war die einzige Erklärung hierfür. Vielleicht war er ohnmächtig geworden. Schließlich hatte er ihr auf der Fahrt hierher einen guten halben Liter Blut gegeben und er hatte sich schon lange nicht mehr ernährt.


  „Luther.“ Katies gehauchtes Wort drang an seine Ohren.


  Er hob den Kopf und blickte in ihr Gesicht. Ihre Augen waren halb geschlossen und ihre Lippen geöffnet. Er hatte noch nie einen so verführerischen Anblick gesehen.


  „Bitte hör nicht auf“, flehte sie, während ihre Hand wieder an seinen Nacken glitt und versuchte, ihn zurückzuziehen.


  Er leistete Widerstand und schüttelte den Kopf. „Wir können das nicht tun. Bitte bring mich nicht dazu.“ Denn er wusste, warum sie so reagierte.


  Ihre Augen öffneten sich weiter. „Ich will dich.“


  Er warf stöhnend seinen Kopf zurück. „Nein. Das tust du nicht. Das ist das Blut, das aus dir spricht.“


  „Nein, ist es nicht.“ Ihre Finger gruben sich in seinen Nacken und versuchten, ihn zu ihr zu ziehen.


  „Hat dir dein Bruder nicht gesagt, was passiert, wenn du Vampirblut trinkst? Dass es sexuelle Erregung verursacht?“ Es war nicht echt. Nur eine Illusion.


  „Das ist anders“, beharrte sie und setzte sich auf, um ihren verführerischen, halb nackten Körper näher an seinen zu bringen.


  Als sie ihren Arm um ihn legte, packte er ihre Handgelenke und zwang sie zurück in die Kissen. „Sobald es abklingt, wirst du bedauern, was du gerade machst.“ Sie würde ihn dafür hassen, sie nicht davon abgehalten zu haben.


  „Werde ich nicht!“


  „Das kannst du nicht wissen! Mein Blut in dir bringt dich dazu, mich zu wollen. Es wird vorübergehen“, knurrte er, während er sie immer noch in die Kissen drückte, damit sie nicht versuchen konnte, ihn zu küssen. Denn sobald diese Lippen die seinen berührten, wäre er verloren.


  Ein seltsames Lächeln breitete sich auf ihrem Mund aus, fast so, als wüsste sie etwas, was er nicht wusste. „Dein Blut zu trinken, hat das nicht verursacht.“


  „Doch.“


  „Warum habe ich mich dann gestern Nacht von dir küssen lassen?“


  „Du hast dich nicht von mir küssen lassen. Ich habe dich gezwungen.“


  „Und ich hätte dich jederzeit stoppen können, wenn ich gewollt hätte.“


  „Darf ich dich daran erinnern, dass du, wie du selbst zugegeben hast, keine Hexenkräfte besitzt?“


  „Das stimmt, aber ich habe ein wirklich starkes Knie, und ich weiß genau, wie ich es gegen jeden Mann einsetzen muss, der mich bedrängt, Vampir oder nicht.“ Sie leckte über ihre Lippen und drehte ihren Kopf, um dorthin zu schauen, wo seine Hände ihre Handgelenke umklammert hielten. „Ich habe nichts dagegen, wenn du mich so festhalten willst. Wenn dir das gefällt.“


  „Verdammt, Katie. Ich warne dich!“, schnaubte er. Seine Selbstbeherrschung hing nur noch an einem seidenen Faden.


  „Wenn du mich nicht willst, kannst du die Augen schließen und dir vorstellen, dass ich jemand anders bin. Stell dir einfach vor, dass ich eine der Nutten im Gefängnis bin.“


  „Ich habe nie eine dieser Nutten angefasst!“, knurrte Luther. „Verdammt Katie, wenn du mir später Vorwürfe machst, drehe ich dir deinen hübschen Hals um.“


  Überraschung – oder war es Genugtuung? – blitzte in ihren Augen auf, aber er gab ihr keine Möglichkeit zu antworten und senkte seine Lippen auf ihre. Er musste den unerklärlichen Hunger nach dieser Frau, die er kaum kannte, stillen.


  Ihr Mund hieß ihn willkommen. Weiche Lippen begrüßten ihn und eine eifrige Zunge strich gegen seine und lud ihn zu einem sinnlichen Duell ein. Einem, das er weder gewinnen, noch verlieren konnte.


  Langsam ließ er ihre Handgelenke los. Sofort spürte er ihre Hände auf sich. Katie verlor keine Zeit: Sie knöpfte sein Hemd auf und berührte seine Brust, streichelte ihn, als bemerkte sie die vielen Narben, die seine einst perfekte Haut verunstalteten, nicht. Als sähe sie deren Hässlichkeit nicht.


  Er war überzeugt davon, dass Katies Verlangen nach ihm eine Nebenwirkung seines Blutes war, aber welcher Mann – Vampir oder nicht – war stark genug, dem Ruf einer Sirene zu widerstehen? Er wusste, dass er später teuer dafür bezahlen würde, aber im Moment war ihm egal, welche Strafe er würde aushalten müssen. Alles, was er brauchte, waren ein paar Minuten Ekstase in Katies Armen. Und niemand würde ihm dabei in die Quere kommen, nicht einmal er selbst.


  „Katie“, murmelte er und ließ einen Moment von ihren Lippen ab.


  „Hör nicht auf“, flehte sie, ihre Stimme berauscht von Lust. Der Klang ließ seinen Schwanz noch härter werden.


  „Das könnte ich nicht, selbst wenn ich es wollte.“ Er wand sich aus seinem Hemd, dann stand er auf und legte seine Schuhe und seine Hose ab.


  Als er seine Retropants herunterzog, konnte er Katies scharfes Einatmen hören. Er sah zu ihr. Ihr Mund war aufgeklappt und sie starrte auf seinen Schwanz, der sich nun zu seinem Bauch aufrichtete, hart und schwer.


  „Zieh deine Jeans aus, Katie“, befahl er, „denn wenn ich das tun muss, werde ich sie leider zerreißen.“


  Sie hob ihre Augen, um ihn anzusehen. Ohne den Blickkontakt zu brechen, öffnete sie ihre Hose und wand sich aus ihr. Unter dem Jeansstoff trug sie ein Spitzenhöschen, das zu ihrem BH passte.


  Dann wanderten ihre Hände zum Frontverschluss ihres BHs, aber er stoppte sie: „Nein. Das möchte ich tun.“


  Luther setzte ein Knie auf die Matratze und gesellte sich zu ihr aufs Bett.
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  Die alte Matratze ächzte unter Luthers Gewicht, doch Katie bemerkte es kaum. Ihre Aufmerksamkeit war auf seinen schönen Körper gerichtet. Sie hatte noch nie einen Mann wie ihn gesehen, jedenfalls nicht nackt oder so nahe vor sich. Er war umwerfend, die Verkörperung von Macht und Stärke.


  Nicht einmal die vielen Narben an seinem Körper konnten seiner Erscheinung einen Abbruch tun. Im Gegenteil, sie schienen das Bild des mächtigen Vampirs, der jetzt seinen Körper über ihren brachte und sie in die Laken drückte, nur zu verstärken.


  Als sie spürte, wie seine starken Schenkel ihre Beine spreizten und zwischen sie glitten, entkam ein zufriedenes Stöhnen ihren Lippen.


  „Willst du das, Katie? Einen Vampir wie mich in deinem Bett?“ Seine Hand wanderte zu ihrer Brust und streichelte sie durch die Spitze ihres BHs. „Der dich berührt?“ Er ließ seinen Schwanz gegen ihr Zentrum wippen. „Der dich fickt?“


  Sie bäumte sich von der Matratze auf und presste sich an ihn, um mehr von der köstlichen Reibung zu bekommen, die er ihr bot. „Necke mich nicht.“


  Er schmunzelte. „Du meinst, so wie du mich geneckt hast, bis du bekommen hast, was du wolltest?“


  „Ich habe noch nicht, was ich wollte.“


  Luthers Gesicht näherte sich ihrem. „Ach ja, und was willst du wirklich, Katie? Außer von mir gefickt zu werden?“


  Sie blickte in seine durchdringenden Augen und schob die Gedanken beiseite, die sich ihr in den Sinn drängten. Um zu vergessen und sich wieder sicher zu fühlen. Luther konnte ihr zumindest einen dieser Wünsche gewähren, den anderen musste sie sich selbst erfüllen.


  „Ich will dich einfach in mir spüren. Das ist alles.“


  „Das kann ich dir geben“, sagte er, bevor seine Lippen ihre berührten. „Und das wieder und immer wieder.“


  Sein Kuss war leidenschaftlich und voller Inbrunst, seine Hände sanfter und zärtlicher, als sie erwartet hatte. Er übereilte nichts, stattdessen erforschte er sie langsam und gründlich. Genauso, wie seine Zunge sie mit unerschütterlicher Zuversicht leckte und streichelte und seine Hände über ihren Körper glitten, wie die eines Mannes, der alle Zeit der Welt hatte.


  Katie ließ ihre Hände über seinen Körper wandern, seine Muskeln streicheln und jede Furche und Einkerbung erforschen. Als er zurückwich, wollte sie protestieren, doch er legte ihr einen Finger auf die Lippen.


  Seine Hand strich ihren Hals entlang, dann zwischen ihre Brüste, bis er den Verschluss ihres BHs erreichte. Er sah hoch und blickte ihr in die Augen.


  „Ich würde nie meine Augen schließen, wenn ich mit dir schlafe.“ Er hakte den Verschluss mit einer Hand auf.


  Ihr Herz setzte kurz aus. „Luther, du musst das nicht sagen –“


  „Ich meine es so.“ Er schälte die Körbchen von ihren Brüsten und entblößte sie. „Als du Bauer deinen Busen gezeigt hast, hast du mir fast einen Herzinfarkt beschert.“ Er strich mit seinen Fingerknöcheln über eine Brust.


  „Vampire können keinen Herzinfarkt bekommen“, sagte sie zwischen einem Seufzen und einem Stöhnen.


  „Als du ihn eingeladen hast, seine Fangzähne in deine Brüste zu graben, sah es so echt aus, als ob du es wirklich wolltest. Ich konnte nicht sagen, ob es Schauspielerei war.“


  Luther senkte seinen Kopf zu ihrer Brust und leckte über ihre Brustwarze.


  Ein ersticktes Stöhnen riss sich aus ihrer Kehle und sie drückte ihm ihre Brüste entgegen und bat ihn stumm um mehr. Aber er hielt sich zurück.


  „Oder hast du nicht geschauspielert? Wolltest du wirklich, dass er seine Fangzähne in deinen Titten vergräbt?“ Ein wütender Unterton lag in Luthers Stimme.


  Katie nahm einen scharfen Atemzug, als Luthers Lippen sich plötzlich um ihre Brustwarze schlossen und daran saugten.


  „Oh Gott!“, rief sie und sehnte sich plötzlich nach mehr, nach etwas Tieferem.


  Luther sah zu ihr hoch. „Wolltest du es?“


  „Nein!“, protestierte sie. Es war die Wahrheit. Nie im Leben hätte sie die Fangzähne des Gefängniswärters in sich gewollt. In Wirklichkeit hatte sie dieser Gedanke sogar angewidert.


  Luthers Augen verdunkelten sich. Er knurrte sanft, dann küsste er ihre Brüste und knabberte und saugte daran. Sie liebte die Art, wie er sie verschlang, als würde er sich daran laben, während er sich weiter unten mit einem langsamen aber stetigen Rhythmus an ihr rieb und ihr Verlangen nach ihm in ungekannte Höhen trieb.


  „Nimm mich“, flehte sie.


  Endlich hörte er auf sie und schob eine Hand zum Scheitelpunkt ihrer Schenkel. Er fuhr mit seinen Fingern unter den dünnen Spitzenstoff und kämmte durch ihre weichen Locken. Als er an ihrem Lustzentrum vorbeiglitt, schlängelte sie ihm ihre Hüften entgegen.


  Luther knurrte. „Verdammt, Katie, langsam.“


  Obwohl er sie ermahnte, es langsam anzugehen, schien Luther offenbar zu glauben, dass diese Regel nicht für ihn galt, denn eine Sekunde später badete er seine Finger in ihrer Feuchtigkeit, streichelte ihre Schamlippen und erforschte sie.


  Sie keuchte angesichts des köstlichen Gefühls, das er durch ihren Körper sandte. Sie spreizte die Beine weiter und drängte ihn, ihr mehr zu geben. Sie fühlte, wie er am Eingang ihrer Scheide entlangstrich, und stöhnte. Endlich fuhr er mit einem dicken Finger in sie.


  Katie presste ihren Kopf in das Kissen und bäumte sich auf. Dann war Luthers Daumen auf ihrer Klitoris und verteilte ihre Säfte auf dem empfindsamen Organ.


  „Ja!“, ermutigte sie ihn.


  Ein zweiter Finger gesellte sich zum ersten und sorgte für mehr Reibung.


  „Gott, bist du eng!“, brummte Luther. „Du wirst mich in zehn Sekunden kommen lassen.“


  „Das ist mir egal“, rief sie. „Fick mich einfach.“


  Er zog seine Finger aus ihr und befreite sie so schnell von ihrem Höschen, dass sie kaum blinzeln konnte. Sie versuchte aus ihrem BH zu schlüpfen, aber er hielt sie zurück.


  „Lass ihn an. Das ist sexy.“ Er positionierte sich an ihrem Zentrum und sein riesiger Schwanz rieb über ihre feuchten Schamlippen. Dann schaute er ihr tief in die Augen und in einem langen gleichmäßigen Stoß fuhr er in sie.


  Ihre Augenlider senkten sich, ihr Atem entwich ihrer Lunge und ihr Herz hörte auf zu schlagen. Er füllte sie komplett aus. „Oh Gott!“ Katie schlang ihre Beine um seine Schenkel und nahm ihn gefangen.


  „Perfekt“, brummte Luther und die Sehnen in seinem Hals spannten sich an. „Verdammt, du bist perfekt!“


  Luther begann zu stoßen, tief und fest. Jedes Mal, wenn sein Schwanz in sie fuhr, schlug sein Beckenknochen gegen ihre Klitoris und ließ sie erbeben. Ihr Herz schlug jetzt unstet, ihr Atem war ein schwaches Keuchen und ihr Kopf wurde von einer Vielzahl von Empfindungen überschwemmt. Die Leidenschaft und Wildheit, die Luther offenbarte, war etwas, das sie noch nie zuvor erlebt hatte. Keiner ihrer früheren Liebhaber hatte sie je so hart genommen und ihren Körper so intensiv vor Vergnügen summen lassen, dass sie dachte, sie würde auf einer Wolke schweben.


  Trotz Luthers kräftiger Stöße fühlte sie sich schwerelos und sicher in den starken Vampirarmen. In seinen Augen sah sie dieselbe Lust und dasselbe Verlangen auf sie zurückstrahlen. Sie glühten wie geschmolzene Lava, sahen jetzt aus wie Flammen, wie die Flammen, die in ihr wüteten und drohten, sie zu verbrennen. Und was sie jetzt zwischen seinen Lippen hervorblitzen sah, hätte sie verängstigen sollen, aber stattdessen faszinierte sie der Anblick seiner weißen Fangzähne. Sie waren völlig ausgefahren, bereit zu einem Biss. Sie wusste es, hatte ihre vampirischen Freunde und ihre Familie oft genug gesehen, um die Zeichen zu interpretieren. Um zu wissen, wenn jemand nahe daran war, die Kontrolle über seine menschliche Seite zu verlieren und die Macht des reinen Vampirs zu entfesseln.


  Und obwohl sie all diese Zeichen jetzt in Luthers Gesicht sah, so deutlich, als wären sie auf ein Blatt Papier gedruckt, empfand sie keine Furcht. Kein Bedauern, dieses Risiko eingegangen zu sein und sich der Gnade eines Vampirs ausgesetzt zu haben, der unaussprechliche Verbrechen begangen hatte. Denn der Lohn war es wert. Zum ersten Mal in ihrem Leben konnte sie die bitteren Erinnerungen an ihre Vergangenheit vergessen und nur in der Gegenwart leben. Im Moment der Ekstase.


  Sie neigte den Kopf zur Seite, schob ihre Haare beiseite und entblößte ihren Hals. „Luther.“
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  Sein Name kam wie der Ruf einer Sirene, die einen Seemann in sein Verderben lockte, über Katies Lippen. Luther erkannte die Einladung. Die Versuchung schoss durch seinen Körper und ließ ihn schneller und tiefer zustoßen. Als könnte Sex sein Bedürfnis nach Blut auslöschen. Er wusste, dass es nicht so war. Wenn überhaupt, hatte sich sein Verlangen, Katies Blut zu trinken, nur noch gesteigert, seit er angefangen hatte, seinen schmerzenden Schwanz in sie zu stoßen.


  Er wusste, dass er diesem Verlangen erliegen würde, besonders jetzt, wo sie ihm anbot, was er so verzweifelt brauchte.


  „Katie“, raunte er.


  Als sie ihre Hand ausstreckte, so als wollte sie seine Fangzähne berühren, packte er diese und drückte sie ins Kissen neben ihrem Kopf. Ohne ein Wort nahm er ihre Lippen in Besitz und befahl seinen Fangzähnen, sich zurückzuziehen. Sie gehorchten nur halbwegs. Er hatte nicht die Kraft, sie seinem Willen zu unterwerfen. Seine vampirische Seite beherrschte ihn und der Vampir in ihm wollte Blut.


  Luther stieß härter in sie und zog sich wieder zurück. Ihre feuchte und warme Scheide war wie das Paradies. Zu gut, um aufzuhören. Und zu gut, um weiterzumachen. Er schwebte schon mehrere lange Minuten an der Kante zu seinem Höhepunkt und schob seinen Drang zu kommen beiseite, wann immer dieser versuchte, ihn zu überwältigen. Aber jetzt, wo Katies Muskeln ihn mit jedem Stoß fester drückten und ihre Säfte ihn in ihre seidenen Tiefen einschlossen, erkannte er, dass er den Kampf gegen seine Selbstbeherrschung verlor. Noch ein paar Sekunden und er müsste sich seiner Erlösung hingeben.


  Er riss seine Lippen von ihr und atmete schwer. „Oh Gott, Katie! Du musst mit mir zusammen kommen.“


  Mit geweiteten Augen starrte sie zu ihm hoch.


  „Sag mir, was du brauchst.“


  „Beiß mich!“, verlangte sie.


  Luther warf seinen Kopf zurück und heulte auf, fast wie ein Hund. „Nein!“ Verdammt, es war sowieso falsch, mit ihr zu schlafen, da er wusste, dass sie von seinem Blut berauscht war. Wenn er auch noch ihr Blut akzeptierte, wäre das der absolute Tiefpunkt, zu dem er hinabsteigen würde.


  „Luther, bitte.“


  Er sah sie wieder an und schüttelte langsam den Kopf.


  Aber sie akzeptierte seine Antwort nicht. „Du hast mich gefragt, ob ich geschauspielert habe, als ich Bauer anbot, seine Fangzähne in meine Brüste zu graben. Das habe ich nicht.“


  Erschüttert hielt Luther mitten im Stoß inne. „Was?“


  „Im methodischen Schauspiel porträtieren wir nur Emotionen, die wir empfinden. Als ich ihn eingeladen habe, mich zu beißen, habe ich es nicht ihm angeboten. Ich habe es dir angeboten.“


  Sämtliche Luft rauschte aus seiner Lunge. „Nein, das kann nicht sein.“ Er versuchte das Bild von seinem geistigen Auge abzuschütteln. „Du weißt nicht, was du tust, Katie.“


  Katie befreite sich von seinem Griff und ließ ihre Hände zu seinem Hintern gleiten. Sie packte ihn fest, um ihn tiefer in sich zu schieben. Die Handlung ließ seinen Schwanz in ihr zucken und schickte ihn gefährlich nahe an den Abgrund.


  Seine Fangzähne verlängerten sich automatisch wieder und dieses Mal konnte er sie nicht zwingen, sich in ihre Fassungen zurückzuziehen. Anhand des Funkelns in Katies Augen wusste er, dass sie es auch bemerkt hatte.


  Langsam begann er wieder zuzustoßen, rein und raus, sein Blick hing an ihren wippenden Brüsten. Sie bewegten sich mit jedem Stoß von einer Seite zu anderen. Harte Brustwarzen saßen auf der Spitze jeder Brust, rosa und reif.


  „Genau da“, murmelte sie.


  „Ja, genau da“, stimmte er zu und erhöhte das Tempo, während er wieder ihre Hände packte und sie an beiden Seiten ihres Kopfes festhielt. Er schaute ihr tief in die Augen. „Du kannst jetzt nicht entkommen.“


  Ihr Atem stockte und er konnte ihr Herz donnern hören. Das Geräusch ihres Blutes, das durch ihre Venen schoss, ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Er schluckte schwer. „Du wirst mich nicht aufhalten können.“


  Katies Brust hob sich. „Ich weiß.“


  Er suchte ihr Gesicht nach Anzeichen von Furcht ab, fand jedoch keine. Wusste sie überhaupt, was sie tat? Oder hatte die Lust sie so sehr berauscht, dass sie für ihre Taten nicht verantwortlich gemacht werden konnte? Erkannte sie, dass es Unterwerfung bedeutete, wenn man einem Vampir sein Blut anbot, freiwillig und nicht, um dessen Leben zu retten?


  „Du wirst meine Fangzähne spüren, sobald du kommst.“


  Er trieb seinen Schwanz tiefer in sie und genoss es, wie ihre Muskeln sich um ihn klammerten und ihn wie eine Faust packten.


  Ihre Augenlider senkten sich halb und ein Stöhnen verließ ihre Lippen. „Luther, ja!“


  Er verlagerte seine Position leicht und fuhr erneut tiefer in sie. Als er spürte, wie sich ihre Muskeln um ihn verkrampften, ließ er sein letztes Quäntchen Selbstbeherrschung gehen, gab seiner Erlösung nach und kam gemeinsam mit ihr. Als sein Samen aus seiner Schwanzspitze schoss, senkte er sein Gesicht auf Katies Brust und kratzte mit seinen Fangzähnen an ihrer weichen Haut.


  „Luther!“, rief sie und drückte ihm ihre Brust entgegen.


  Er öffnete seinen Mund weiter und setzte seine Fangzähne an beiden Seiten ihrer Brustwarzen an.


  „Weg von ihr, oder du bist Staub!“


  Luther fuhr hoch und ließ Katies Brust aus seinem Mund gleiten.


  Scheiße!
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  Die Geschehnisse überschlugen sich. Luther fuhr herum, glitt aus ihr und sprang vom Bett. Schnell packte er einen Zipfel des Lakens und warf es über ihren nackten Körper, um sie zu bedecken. Katie schoss hoch und sah die drei Männer, die in das Zimmer geplatzt waren: Blake, Grayson und ein überaus angepisst aussehender Wesley.


  Sie bekam keine Gelegenheit, ihren Bruder, der die Drohung gegenüber Luther geäußert hatte, wütend anzufunkeln. Das Geräusch von etwas, das an der Wand zerschellte, zog ihren Blick zu Luther. Er hatte einen Stuhl zerschmettert und ein Holzbein abgebrochen, das ihm als improvisierter Pflock dienen sollte.


  Mit der behelfsmäßigen Waffe in der Hand sprang er auf die drei Männer von Scanguards zu. Die drei hoben ihre Waffen – kleinkalibrige Pistolen – und zielten damit auf Luther.


  „Nein!“, schrie Katie und sprang vom Bett auf, unbekümmert über ihre Nacktheit. „Tut ihm nicht weh!“


  Sie raste auf sie zu, aber Luther blockierte ihr den Weg und hielt sie mit einem Arm schützend hinter seinem breiten Körper zurück.


  „Bleib zurück, Katie!“, knurrte er, den Pflock mit der anderen Hand über seinen Kopf haltend.


  „Wie kannst du es wagen, meiner Schwester Befehle zu erteilen?“, spuckte Wesley aus und funkelte Luther an.


  „Wes, halt dich da raus!“


  Sie spähte an Luthers Arm vorbei und konnte sehen, wie Wes mit einem angewiderten Blick seine Augen über Luthers nackten Körper wandern ließ. Dann begegnete er ihrem Blick.


  „Wie konntest du nur, Katie? Was ist passiert? Hat er dich gezwungen?“


  „Ich habe niemanden gezwungen!“, fauchte Luther.


  Grayson fletschte die Fangzähne. „Ich sollte dich gleich auf der Stelle töten.“


  „Oh, schau mal, ein kleiner Welpe! In Gegenwart seiner Freunde fühlt er sich ganz stark“, spottete Luther.


  Grayson machte einen Satz auf ihn zu, aber Blake hielt ihn zurück. „Bleib, wo du bist, Grayson!“ Blake wechselte einen Blick mit ihm. „Ich kümmere mich darum.“


  Grayson atmete tief ein. Sein Kiefer formte eine grimmige Linie. Widerwillig sagte er: „Du bist der Boss.“ Es war klar, dass er sich in diesem Moment wünschte, er würde in Blakes Schuhen stecken.


  Blake sah Luther an, bevor sein Blick wieder auf Katie landete. Er schüttelte langsam den Kopf. „Du enttäuschst mich, Katie.“ Ein resignierter Ton lag in seiner Stimme. „Ich dachte, ich könnte dir vertrauen und was machst du? Du schläfst mit dem Feind. Buchstäblich!“


  „Blake, bitte…“, fing sie an. „Ich kann das erklären.“


  Er zeigte auf Luther, der seine Waffe gesenkt hatte. „Von meinem Standpunkt aus ist es ziemlich eindeutig.“ Enttäuschung breitete sich in seinen Augen aus. „Aber dich von ihm beißen zu lassen?“ Er schüttelte den Kopf.


  „Das hat er nicht“, sagte sie.


  „Hätte er aber“, unterbrach Wesley, „wenn wir nicht rechtzeitig gekommen wären.“


  Katie sah Wes an. „Verdammt, Wes, ich bin erwachsen. Behandle mich nicht wie ein kleines Kind. Ich kann meine eigenen Entscheidungen treffen.“


  „Du bist immer noch meine Schwester.“


  „Das gibt dir trotzdem nicht das Recht, dich in mein Leben einzumischen.“


  Die Hände in die Hüften gestemmt versuchte sie, an Luther vorbeizukommen, aber er schob sie wieder hinter sich. „Du bist nackt, Katie.“


  Dann wechselte Luther einen Blick mit Blake. „Wenn du nichts dagegen hast, könnten wir etwas Privatsphäre gebrauchen, damit Katie sich anziehen kann, ohne dass ihr sie anglotzt.“


  Blake nickte steif. „Zwei Minuten. Und versuche nicht, nach hinten raus zu entkommen. Einer unserer Männer bewacht das Grundstück. Du wirst nicht weit kommen.“


  Blake scheuchte die anderen beiden hinaus, bevor er sich wegdrehte und die Tür schloss.


  Alleine mit Luther atmete Katie durch. „Scheiße!“


  Luther wandte sich ihr zu. „Das kannst du laut sagen.“ Er ließ seine Augen über sie wandern. „Ziehen wir uns lieber an. Diese Typen haben mehr von dir gesehen, als sie sollten.“


  Er suchte nach dem Handtuch und wischte vorsichtig seinen Samen zwischen ihren Schenkeln weg. „Das war nicht genau, wie ich mir vorgestellt habe, dass diese Sache zu Ende geht.“


  „Es ist noch nicht zu Ende“, sagte sie.


  Luther säuberte sich selbst mit dem Tuch, bevor er sich umdrehte und seine Klamotten vom Boden aufsammelte. Katie schloss den Verschluss ihres BHs und suchte nach ihrem Slip.


  „Ist da etwas zwischen dir und Blake?“


  Überrascht über seine Frage drehte sie sich zu ihm. „Warum denkst du, dass zwischen mir und Blake etwas ist?“


  Luther zuckte mit den Schultern. „Er schien verletzt, als ob du ihn betrogen hättest.“


  Katie verdrehte die Augen, fand endlich ihren Slip und zog ihn an. „Männer! Wir sind Freunde. Schon seit langem.“


  „Vielleicht will er mehr“, hakte Luther nach.


  Katie schlüpfte in ihre Jeans und Luther stieg ebenfalls in seine Hose und zog den Reißverschluss hoch.


  „Blake ist gestresst, weil er die Verantwortung für Isabelle hatte. Er ist nur leicht reizbar.“


  „Ihr wisst, dass wir euch hören können, oder?“ Blakes Stimme ertönte von der anderen Seite der Tür.


  Katie fluchte. „Verdammt, Blake, welchen Teil von Privatsphäre hast du nicht in deinen dicken Schädel bekommen?“


  Ein Knurren war die Antwort, dann Schritte, die sich entfernten.


  Als sie sich umdrehte, sah sie Luther grinsen.


  „Was?“ Sie ging zu der Stelle, an der das blutverschmierte Hemd auf dem Boden lag und hob es auf.


  „Sieht ganz so aus, als wüsstest du, wie du mit diesen Kerlen umgehen musst.“


  Sie zuckte mit einer Schulter und schlüpfte in die Ärmel. „Es sind nur große Jungs mit Spielzeug. Darunter sind sie –“


  „Ich kann dich immer noch hören“, warnte Blake vom Gang aus.


  „Fick dich, Blake!“, rief sie. Vielleicht überreagierte sie etwas, aber verdammt noch mal, Blake und die anderen hatten sie in der Höhe ihrer sexuellen Ekstase unterbrochen und sie davon abgehalten, Luthers Biss zu spüren. Sie fühlte sich einer Erfahrung beraubt, von der sie gehört hatte, dass sie nicht von dieser Welt sein sollte. Wer wäre da nicht ein wenig angepisst?


  Sie raste auf die Tür zu, doch Luther hielt sie zurück. Er beugte sich zu ihr und flüsterte in ihr Ohr: „Lass dich nicht von ihm provozieren. Auch wenn du überaus sexy aussiehst, wenn du wütend bist!“


  Sie bekam keine Chance zu antworten, denn Luthers warme Lippen auf ihrem Mund raubten ihr den Atem.
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  „Dann lass uns mal“, sagte Luther, öffnete die Tür zum Flur und verließ das Schlafzimmer vor Katie.


  Die drei Männer von Scanguards wanderten im Wohnzimmer auf und ab, als er gefolgt von Katie eintrat. Er marschierte auf Blake zu, doch bevor er zu einer Erklärung ansetzen konnte, näherte Wesley sich seiner Schwester.


  „Was zum Teufel ist mit dir passiert?“ Er zeigte auf das blutverschmierte Hemd. Dann stürmte er mit erhobenen Fäusten auf Luther zu. „Du hast ihr wehgetan, du verdammtes Arschloch?“


  Mit Leichtigkeit blockte Luther Wesleys Schlag ab und drückte ihn, ohne sich zu wehren, von sich. Er hatte das Gefühl, dass es keine gute Idee wäre, Katies Bruder zu vermöbeln. „Ich habe ihr nicht wehgetan“, knurrte er.


  Katie hatte sich an seine Seite gesellt und er spürte ihre Hand auf seinem Arm. „Ich wurde verletzt. Es war nicht Luthers Schuld.“


  Nun, das war eine offensichtliche Lüge, wo es doch eindeutig seine Schuld gewesen war. Er hatte sie nicht wie versprochen beschützt.


  „Wie?“, schnaubte Wes mit misstrauischem Blick und kam wieder näher.


  „Eine Gefängniswache hat mir mit einem Messer in den Bauch gestochen.“


  „Eine Gefängniswache?“, unterbrach Blake.


  Bevor Luther oder Katie antworten konnten, griff Wesley nach dem Saum des Hemdes und hob es ein paar Zentimeter hoch. „Die Wunde ist verheilt.“ Er wandte seinen Kopf, um Luther anzusehen. „Du hast ihr dein Blut gegeben.“


  Keine Frage, sondern eine Feststellung. Aber es klang, als sei Wesley nicht erfreut darüber.


  „Ich hatte keine Wahl. Ihre Lunge war punktiert. Sie wäre gestorben.“


  Neben ihm schnappte Katie nach Luft und packte seinen Ellbogen. „Was?“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Warum hast du mir nicht gesagt, wie schlimm es war?“


  „Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Außerdem ist ja jetzt alles in Ordnung.“


  „Verdammt!“, fluchte Wesley. „Gott, Katie, wo hast du dich da reingeritten?“


  „Wie viel hast du ihr gegeben?“ Es war Blake, der diese Frage stellte.


  Luther wechselte einen Blick mit dem Vampir. „Genug.“


  „Nun, das erklärt ja dann alles. Du hast dich also entschieden, eine Gegenleistung dafür zu verlangen, dass du ihr das Leben gerettet hast, nicht wahr?“


  Er wusste, dass Blake auf die Tatsache anspielte, dass Katie aufgrund seines Blutes sexuelle Erregung verspürt hatte, egal, ob sie sich zu ihm hingezogen fühlte oder nicht. Da Katies Bruder sowieso schon wütend auf ihn war, entschied er sich, gleich die ganze Verantwortung für die Geschehnisse der letzten Stunden auf sich zu nehmen. Schließlich war es seine Schuld. Er hatte ihrem Drängen nach Sex nachgegeben, obwohl er genau wusste, dass sie nicht in der Lage gewesen war, eine vernünftige Entscheidung zu treffen.


  „Ja, das habe ich. Ich habe Katie ausgenutzt.“ Auch wenn er es nicht bedauerte. Mit ihr zu schlafen war das Beste gewesen, das er in den letzten zwanzig Jahren getan hatte. Selbst wenn er jetzt dafür büßen musste, störte ihn das nicht.


  „Hast du nicht!“, rief Katie empört aus und stemmte ihre Hände in die Hüften. „Ich habe dir bereits gesagt, dass es nichts mit deinem Blut zu tun hatte. Idiot!“


  „Lass mich das regeln“, brummte Luther zähneknirschend. „Es ist besser so.“


  „Aber du verdrehst die Fakten!“, protestierte Katie.


  „Stopp!“ Wesley hob die Hand, um um Ruhe zu bitten, sein Gesicht rot vor Wut. „Ich glaube nicht, dass ich die Fakten darüber, was da drinnen passiert ist, hören will.“ Sein Daumen wies auf das Gästezimmer hinter ihnen. „Ich habe das Gefühl, dass ich darüber jetzt schon mehr weiß, als ich je wissen wollte. Was ich allerdings wissen will, ist, wieso zum Teufel du mit ihm hier bist und warum du von einer Gefängniswache verletzt worden bist. Vielleicht sollten wir damit anfangen.“


  Blake verschränkte die Arme vor der Brust und sah sie erwartungsvoll an. „Das möchte ich auch wissen. Und fangt von vorne an.“


  „Und lasst lieber nichts aus“, fügte Grayson mit aggressiver Miene hinzu.


  Luther bemerkte seinen Blick. Grayson hatte nichts für ihn übrig. Kein Wunder. Der junge Hybrid wusste sicherlich alles über Luthers Vergangenheit. Wie Luther versucht hatte, seine Mutter zu töten. Verdammt, hätte Luther Erfolg gehabt, wäre Grayson nicht einmal hier. Irgendwie konnte er dem Jungen keine Vorwürfe machen, aber das bedeutete nicht, dass er ihn mögen musste.


  „Hast du meine Nachricht über die Briefe erhalten?“, fragte Katie und sah Blake an.


  Er nickte. „Ich habe dich sofort zurückgerufen, aber keine Antwort bekommen. Als wir dich nicht finden konnten, hat Haven dein Haus durchsucht, aber keine Hinweise auf die Briefe gefunden.“


  Luther warf ihr einen Seitenblick zu. „Also hattest du doch keine Kopien.“


  Katie schaute ihn verlegen an. „Ich habe geblufft.“ Dann wandte sie sich wieder an Blake. „Ich habe die Briefe. Sie sind in meiner Handtasche im Auto.“


  „Wir haben dein Auto draußen nicht gesehen“, kommentierte Wes.


  „Wir mussten es zurücklassen, als wir aus dem Gefängnis flohen“, erklärte Luther. „Ich kann euch die genaue Position geben.“


  Blake nickte und zeigte dann auf Katie. „Ich nehme an, mit Gefängnis meinst du die Vampirhaftanstalt in der Nähe von Grass Valley.“ Er warf einen grimmigen Blick zu Luther. „Aus der unser Freund hier vor kurzem entlassen wurde.“


  „Ja, das Vampirgefängnis. Als ich dich nicht erreichen konnte, bin ich zufällig Luther begegnet…“


  Luther packte ihren Unterarm. „Vielleicht sollte ich es von hier ab erklären.“ Er sah die drei Männer von Scanguards an. „Als ich die Briefe gesehen habe, wurde mir sofort klar, dass jemand, der mit dem Gefängnis zu tun hatte, sie geschickt haben musste. Also entschied ich mich, Katie bei der Suche nach demjenigen, der sie geschrieben hat, zu helfen.“


  Dass Katie ihn praktisch erpresst hatte, indem sie ihm gedroht hatte, ihm ganz Scanguards an den Hals zu hetzen und Hexenkunst gegen ihn anzuwenden – Hexenkunst, die sie nicht besaß! – war unwichtig. Keineswegs würde er vor diesen drei Männern zugeben, dass er sich von einer Frau hatte austricksen lassen.


  „Du hättest uns das erledigen lassen können. Kein Grund, sich da einzumischen. Samson hatte dir befohlen, uns aus dem Weg zu gehen“, sagte Blake.


  Luther schnaubte. „Ja, und sobald ihr gewusst hättet, dass die Briefe aus dem Gefängnis kamen, hättet ihr eure Schlüsse gezogen und mich anstatt des echten Täters verfolgt. Samson handelt im Augenblick nicht rational. Er hätte einfach –“


  Grayson sprang auf ihn zu und fletschte seine Fangzähne. „Wie kannst du es wagen, so über meinen Vater zu sprechen?“


  Luther wich keinen Zentimeter zurück. „Du bist genau wie er, ein Heißspund!“


  „Du verdammter –“


  „Klappe, Grayson!“, befahl Blake und zog ihn zurück. „Er hat recht. Samson hätte Ressourcen von unseren anderen Spuren abgezogen und Luther verfolgt. Und angesichts der Tatsache, dass Katie immer noch lebt und Isabelle nicht hier ist, tendiere ich dazu, im Zweifel für den Angeklagten zu plädieren und zu behaupten, dass er nichts mit Isabelles Entführung zu tun hat.“ Er hob sein Kinn. „Weiter.“


  „Die Zelle eines V-CONs war mit Postern von Katie tapeziert. Ich glaube, er war von ihr besessen. Er muss es sein. Ich musste den Namen herausfinden, und das konnte mir nur gelingen, wenn ich noch mal ins Gefängnis zurückkehrte. Also sind wir eingebrochen.“


  „Wie?“, fragte Blake.


  „Die Details sind nicht wichtig. Wichtig ist, dass wir die benötigten Informationen gefunden haben und entkommen sind.“


  „Offensichtlich seid ihr auf Probleme gestoßen.“ Blake zeigte auf den Blutfleck auf Katies Hemd.


  „Sie mögen es anscheinend nicht, wenn man einbricht und dann versucht wieder abzuhauen“, sagte Luther lässig. „Jedenfalls…“ Er drehte sich zu Katie. „Der Ausdruck.“


  Katie griff in ihre Hosentasche und zog ein gefaltetes Blatt Papier heraus. Blake nahm es und entfaltete es. Seine Augen flogen über die darauf gedruckten Informationen.


  „Cliff Forrester. Bist du sicher?“, fragte er.


  Luther nickte. „Er muss es sein. Er ist vor einer Woche entlassen worden. Er hatte genug Zeit, um die Sache zu planen. Und die Briefe, die er im letzten Jahr an Katie geschickt hat, lassen vermuten, dass er sich darauf vorbereitete, sie zu holen.“


  Blake sah hoch. „Gute Arbeit.“ Er gab Wesley den Zettel. „Ruf im Hauptquartier an und gib die Informationen weiter.“


  „Und was machen wir mit ihm?“, fragte Wesley mit Blick auf Luther.


  Blake machte einen Schritt auf Luther zu. „Danke für deine Hilfe. In Anbetracht dessen schlage ich vor, wir vergessen, was hier passiert ist. Aber ich glaube, es wäre das Beste für alle Beteiligten, wenn du die Gegend verlässt, so wie Samson es vorgeschlagen hat.“


  „Oh nein, das kommt überhaupt nicht in Frage“, biss Katie heraus.


  Ruckartig drehten sich alle Köpfe in ihre Richtung.


  „Wie bitte?“, fragte Blake.


  „Du hast mich schon gehört. Luther hat sein Leben riskiert, um uns diese Informationen zu beschaffen, und nun schickt ihr ihn einfach weg?“


  „So wie es aussieht, hat er dein Leben ebenfalls riskiert!“, knurrte Blake. „Also entschuldige, wenn ich nicht zu begierig darauf bin, ihn in der Nähe zu haben. Außerdem werden weder Samson noch Amaury dulden, dass er sich an dieser Sache beteiligt.“


  „Er ist aber bereits beteiligt. Ohne ihn hättet ihr nichts! Vielleicht sind seine Methoden unorthodox, aber zumindest erzielt er Resultate. Wir wissen jetzt, wer Isabelle hat. Nun müssen wir ihn nur noch finden.“ Katie überkreuzte die Arme vor der Brust. „Also, ihr habt die Wahl: Entweder lasst ihr euch von Luther helfen, Isabelle zu finden, oder ihr dreht jetzt um und ich werde die Sache mit Luther alleine weiterverfolgen.“


  „Das kommt ja gar nicht in Frage!“, unterbrach Wesley und packte sie am Oberarm. „Du kommst mit uns nach Hause!“ Er blickte Luther finster an. „Du bleibst nicht bei ihm! Das wird dich noch dein Leben kosten!“


  Katie zog ihren Arm aus dem Griff ihres Bruders. „Er hat mein Leben gerettet! Also triff deine Entscheidung.“


  Luther klopfte Katie auf die Schulter. „Katie, nur so aus reiner Neugier: Hattest du vor, mich zu fragen, ob ich weiter an dieser ganzen Sache beteiligt sein will?“


  „Nein.“


  „Dachte ich mir doch.“


  Und seltsamerweise erregte ihn die Tatsache, dass sie ihm hierbei kein Mitspracherecht gab. Katie war eine ernstzunehmende Kraft. Eine Frau, die wusste, was sie wollte.


  Luther grinste und wechselte einen Blick mit Blake. „Es ist nutzlos, mit ihr zu streiten. Ich habe es versucht. Und sieh dir an, wo ich hineingeraten bin.“ Worin er genau steckte, wusste er nicht mit Sicherheit. Aber es war eine willkommene Abwechslung von dem monotonen Leben, das er im Gefängnis geführt hatte.


  „Ja, das ist unsere Katie“, bestätigte Wes. „Sobald sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, kann man sie nicht mehr aufhalten.“


  Und seltsamerweise wollte Luther sie nicht aufhalten. Wären sie alleine gewesen, hätte er sie in seine Arme gezogen und dort weitergemacht, wo sie unterbrochen worden waren. Denn eine starke Frau wie Katie machte ihn mehr an, als alles, was er je erlebt hatte.
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  „Niemals wird mein Vater das erlauben!“, protestierte Grayson und funkelte Luther an. „Er hasst dich!“


  Blake legte beschwichtigend eine Hand auf den Arm des jungen Hybriden, dann wandte er sich an Luther. „Ich befürchte, Grayson hat recht. Es gibt mehrere Leute bei Scanguards, die dir lieber einen Pflock durchs Herz jagen würden, als dich in die Nähe dieser Ermittlung zu lassen“, erklärte Blake ruhig. „Leider wird uns die Zeit knapp. Wir wissen, dass der Kidnapper bereits weiß, dass er die falsche Frau hat.“


  Katies Atem stockte. Sie hatten Neuigkeiten von Isabelle? Warum hatte ihr das noch niemand gesagt? „Wie? Was ist passiert?“


  Blake nahm seine Augen von Luther. „Wir waren in der Lage, den Vampir zu identifizieren, der sie entführt hat.“


  „Cliff Forrester?“, fragte Katie. „Also wusstet ihr es bereits.“ Sie zeigte auf das Blatt Papier und blickte dann zu Luther. „Ich habe dich für nichts und wieder nichts in diese Schwierigkeiten gebracht?“


  Blake schüttelte den Kopf. „Es war nicht Forrester, der Isabelle entführt hat, sondern ein Kerl namens Antonio Mendoza, ein Handlanger.“


  „Denkst du, Cliff Forrester hat ihn bezahlt?“


  „So sieht es aus. Mendoza hat Isabelle entführt und wartete auf den Mann, der ihn angeworben hatte, aber als der Kerl auftauchte, bemerkte er sofort, dass Mendoza die falsche Frau hatte. Er tötete Mendoza und nahm Isabelle mit.“


  „Woher wisst ihr das?“, fragte Katie. Ihr Herz schlug laut wie eine Trommel und sie wusste, dass die Vampire im Raum es deutlich hören konnten.


  Blake zeigte auf Grayson. „Wir haben die Hybriden zu Mendozas Haus geschickt, nachdem wir ihn durch ein Überwachungsvideo identifiziert hatten. Das Haus war leer. Allerdings hatte Mendoza offensichtlich seinem Auftraggeber nicht über den Weg getraut und vor dessen Ankunft eine Tonaufnahme gestartet. Wir haben alles ab dem Zeitpunkt, in dem Forrester ins Haus gelassen wurde, auf Band. In dem Moment, als er Isabelle sah, wusste er, dass sie nicht du war. Er tötete Mendoza für seine Dummheit. Aber wir wissen, dass er Isabelle am Leben lassen wird.“


  Katie schluckte schwer. Sie wusste genau, was das bedeutete, obwohl Blake es nicht aussprach. „Er will einen Tausch durchführen.“


  Stille senkte sich über den Raum. Niemand sagte etwas. Niemand bewegte sich.


  Luthers Stimme schnitt durch die Ruhe. „So weit wird es nicht kommen. Es gibt eine andere Lösung.“


  Katie sah ihn mit großen Augen an. „Es ist meine Schuld, dass er Isabelle hat. Ich habe sie in Gefahr gebracht. Hätte ich nicht die Rollen mit ihr getauscht, wäre das nie passiert. Wenn ich –“


  „Es ist egal, wessen Schuld es war“, unterbrach Luther. „Ich werde keinen Austausch zulassen. Wieso sollte er, sobald er dich hat, Isabelle nicht trotzdem töten?“ Er schüttelte den Kopf und wandte sich an die Männer im Raum. „Wir werden ihn finden. Ich weiß, wie.“


  „Und was sagen wir Samson?“, fragte Wesley ruhig.


  „Nichts“, sagte Blake. Er nickte Grayson zu. „Bist du dabei?“


  „Habe ich eine Wahl?“


  „Nein.“


  „Dann hast du wohl meine Antwort.“ Er trat einen Schritt auf Luther zu und hob sein Kinn. „Eine falsche Bewegung und du bist Staub.“


  Katie bemerkte, wie Luther die Drohung mit einem einfachen Nicken bestätigte.


  „Wie finden wir Forrester?“, fragte Blake.


  Plötzlich schnellten Blakes, Luthers und Graysons Köpfe in Richtung Tür. Einen Augenblick später hörte Katie es auch. Ein Geräusch von draußen. Das empfindliche Vampirgehör der Männer hatte es ein paar Sekunden früher aufgeschnappt. Wesley zog seine Waffe, genau wie Blake und Grayson, während Luther Katie packte und hinter seinen Rücken schob, um sie vor dem, was dort draußen war, zu schützen.


  Die Tür öffnete sich und Katie spähte an Luther vorbei. Erleichtert ging sie um ihn herum, obwohl er versuchte, sie zurückzuhalten.


  „Es ist in Ordnung.“ Sie zeigte auf den Neuankömmling. „Das ist John, er gehört zu ihnen.“


  Der große Vampir mit dem Südstaatenakzent betrat das Haus, wobei seine Augen schnell den Raum absuchten. Offensichtlich zufrieden mit dem, was er sah, wandte er sich an Blake: „Jemand nähert sich.“


  „Ein Vampir?“


  „Ja.“


  „Das muss Striker sein“, sagte Luther. „Ihm gehört diese Hütte. Ich habe ihn losgeschickt, um Informationen über Forrester zu beschaffen.“


  John runzelte die Stirn. „Sprichst du von Striker Reed?“


  „Du kennst ihn?“


  „Ich habe von ihm gehört.“ John warf seinen Kollegen einen schiefen Blick zu. „Ich würde vorschlagen, ihr nehmt eure Waffen runter, Jungs, denn der Kerl ist schießwütig und wenn er euch uneingeladen und bewaffnet in seinem Haus vorfindet, wird er zuerst schießen und danach Fragen stellen.“


  „Euer Freund hat recht“, bestätigte eine Stimme aus dem Gang hinter ihnen.


  Katie fuhr herum und starrte direkt in die wütenden, roten Augen ihres Gastgebers, der mit einer Waffe auf sie zielte.


  Luthers Arme schlossen sich um sie und er zog sie blitzschnell in den Schutz seines Körpers. „Striker, nein!“, rief Luther. „Sie sind meine Freunde.“


  „Dann sag ihnen, sie sollen die Waffen niederlegen.“


  „Jungs, bitte“, sagte Luther über seine Schulter. Seine Arme waren immer noch um Katie geschlungen und er drückte sie weiterhin an seinen warmen Körper.


  Sie fühlte sich durch diese Geste sicher und das Wissen, dass Luthers erster Instinkt gewesen war, sie zu beschützen, sandte ihr ein Prickeln durch den Körper.


  Sie bemerkte, wie Striker sich langsam entspannte. Dann zog er spöttisch einen Mundwinkel hoch. „Als ich sagte, fühl dich wie zuhause, Luther, meinte ich nicht, dass du deine Freunde zu einer Party einladen kannst.“


  Katie spürte, wie sich Luthers Muskeln lockerten, doch er ließ sie nicht los. Sie war froh, dass er sie in seiner Umarmung hielt und ihr eine Chance gab, noch ein paar Momente seine Nähe zu spüren.


  „Es war eher spontan“, sagte Luther mit einem Schmunzeln, „und etwas unerwartet. Nicht zu sagen, ungelegen.“


  Bei seinen letzten Worten hob Katie ihr Gesicht und bemerkte Luthers Blick. Bedauerte er die Unterbrechung ihres Liebesakts so sehr wie sie? Der Ausdruck in seinen Augen schien das anzudeuten.


  Striker kam näher und steckte seine Waffe in das Halfter an seinem Gürtel. „Willst du sie mir nicht vorstellen?“


  Luther entließ sie aus seiner Umarmung, wenn auch widerwillig. Er zeigte auf die anderen Männer im Zimmer. „Diese Männer arbeiten für Scanguards: Blake, Grayson, Wesley und John.“


  Alle Männer nickten.


  „Das ist Striker Reed. Er war der beste Tracker des Tribunals.“


  „Bin ich immer noch“, warf Striker ein und grinste. „Ich arbeite nur nicht mehr für sie.“


  „Ein Tracker?“, fragte Katie.


  „Ich finde Leute“, meinte Striker kryptisch.


  „Leute, die nicht gefunden werden wollen“, erklärte Luther ihr. „Hauptsächlich entflohene Kriminelle. Es ist einer der gefährlichsten Jobs, die du dir vorstellen kannst. Es gibt nur wenige Vampire, die das Zeug dazu haben, Tracker zu werden, und noch wenigere, die den Job wollen. Aber ich habe gehört, dass das Tribunal kein Nein gelten lässt, wenn es einen fähigen Kandidaten im Auge hat.“


  Striker zog einen Mundwinkel hoch und neigte den Kopf zur Seite. „So was in der Art.“ Dann wechselte er einen Blick mit Luther. „Ich habe Informationen für dich.“
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  Auf dem Rücksitz des verdunkelten SUVs sitzend blickte Luther über seine Schulter. John und Grayson folgten ihnen in Katies Audi, den sie aus dem Wald abgeholt hatten, wo Luther ihn geparkt hatte. Den gestohlenen Truck waren sie losgeworden. Wesley fuhr den SUV und Blake saß auf dem Beifahrersitz und hatte sein Handy so fest an sein Ohr gepresst, dass es aussah, als wäre es festgeklebt. Er telefonierte schon seit sie Strikers Hütte verlassen hatten mit dem Hauptquartier und gab seinem Team alle Informationen. Im Gegenzug erhielt er ein Update darüber, was die Jungs bei Scanguards zwischenzeitlich herausgefunden hatten.


  Neben Luther saß Katie, den Kopf an seine Schulter gelehnt.


  „Bist du müde?“, murmelte er leise an ihr Ohr. Mit etwas Glück war Blake von seinem Handy zu abgelenkt, um auf ihre Konversation zu achten. Und Wesley hatte kein empfindliches Vampirgehör.


  „Nur ein wenig“, gab sie zu und kuschelte sich näher an ihn.


  Er legte seinen Arm um sie und zog sie an seine Brust, wobei er den Duft ihres Haares inhalierte. „Schlaf ein paar Minuten. Ich wecke dich, wenn wir ankommen.“


  „Ich bin zu aufgeregt, um zu schlafen.“


  Sie hob den Kopf von seiner Brust. Selbst in der Dunkelheit funkelten ihre grünen Augen. Instinktiv legte er seine Hand auf ihre Wange und tippte ihr Kinn hoch, um in ihren Smaragden zu versinken. Die Versuchung, sie zu küssen, war überwältigend, doch er wusste, dass er sich so eine Intimität in der Gegenwart ihres Bruders und eines Vampirs, der anscheinend tiefere Gefühle für sie hegte, nicht erlauben konnte.


  „Ich weiß“, sagte er stattdessen. „Wir finden sie, Katie, das verspreche ich dir. Du kannst auf Strikers Informationen zählen. Wenn er sagt, dass Forrester erst kürzlich in der Gegend gesehen wurde, dann ist das die Wahrheit.“


  „Ich hoffe nur, dass wir nicht zu spät kommen.“


  Er strich ihr übers Haar und spielte mit den weichen Strähnen. „Er ist nicht dumm genug, sie zu töten. Sie ist sein Druckmittel, um dich zu bekommen. Sie ist in Sicherheit, solange er dich nicht hat.“


  Und bei Gott, er würde Himmel und Erde in Bewegung setzen, um sicherzustellen, dass Forrester Katie nicht in die Hände bekam.


  „Luther?“


  „Ja?“


  „Wegen vorhin…“, fing sie zögerlich an.


  Er blickte zur Front des SUVs, aber Blake war immer noch am Telefon und Wesley schien sich aufs Fahren zu konzentrieren.


  Er hielt sein Gesicht nahe an Katies und flüsterte ihr ins Ohr: „Darüber reden wir später.“


  Sie schüttelte langsam den Kopf. „Ich will nur, dass du weißt, dass ich nichts bedauere.“ Sie atmete ein. „Und dass ich wünschte, wir wären nicht unterbrochen worden. Ich wollte, dass du –“


  Er hielt sie zurück, indem er einen Finger auf ihre Lippen legte. „Nicht. Vielleicht war es besser, dass sie mich gestoppt haben.“


  Denn wenn er sie gebissen hätte, wäre er noch tiefer in diese Sache hineingeraten, was auch immer diese Sache war. Und er wusste, dass er sich nicht darauf einlassen konnte. Er konnte keine Bindung eingehen. Nicht einmal mit einer Frau wie Katie. Egal, wie sehr er sich zu ihr hingezogen fühlte. Er würde sie am Ende nur verletzen, genauso, wie er Vivian verletzt hatte und genauso, wie Vivian ihn verletzt hatte.


  Katies Hand wand sich um sein Handgelenk. „Das meinst du nicht so.“


  Er seufzte. „Katie, du kennst mich nicht. Ich bin nicht der Mann, für den du mich hältst.“ Er zeigte auf Blake. „Wenn du etwas suchst, bist du mit einem Mann, der anständig und… naja nett ist, besser dran. Ich bin keines von beiden.“


  „Anständig? Was bedeutet das eigentlich? Wir sehen Leute an und denken, dass sie gut und anständig sind, aber sobald wir unter der Oberfläche graben, sehen wir, wie sie wirklich sind.“


  „Katie, ich war zwanzig Jahre lang für ein Verbrechen, das ich begangen habe, im Gefängnis, ein Verbrechen an Unschuldigen. Ich bin kein Chorknabe.“


  „Du hast heute mein Leben gerettet, ohne mit der Wimper zu zucken.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ja, nachdem ich dich in Gefahr gebracht hatte. Was hast du denn erwartet? Dass ich dich sterben lasse? Ich war da drinnen für dich verantwortlich. Ich habe versprochen, dich zu beschützen, und ich habe mein Versprechen nicht gehalten. Das alleine sollte dir genug Grund geben, dich von mir fernzuhalten.“


  „Das ist Ehre, Luther. Du hast aus Ehre gehandelt und das macht dich innerlich gut. Und selbst jetzt bist du bei uns, weil du weißt, dass es das Richtige ist. Du hilfst uns, Isabelle zu finden, obwohl du das nicht musst.“


  „Ich brauchte eine Mitfahrgelegenheit in die Stadt“, lenkte er ab.


  Katie kicherte. „Ich bin sicher, Striker hätte dich in die nächste Stadt gefahren, wo du dir ein Auto hättest mieten oder kaufen können.“


  Luther schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Kann ich denn mit keinem einzigen Argument gewinnen?“


  „Du kannst es versuchen“, neckte sie, „aber ich bin ziemlich wetteifernd.“


  „Davor hättest du mich früher warnen sollen.“


  „Und dir die Überraschung verderben?“ Sie hob ihr Gesicht und drückte ihm einen schnellen Kuss auf die Lippen.


  „Tu das nicht“, murmelte er und zeigte zu den Frontsitzen des Wagens. Aber der kurze Kontakt hatte ihm Appetit auf mehr gemacht. „Oder ich muss Gedankenkontrolle anwenden, um dich dazu zu bringen, dich zu benehmen.“


  „Würdest du das wirklich tun?“


  „Fordere mich nicht heraus“, warnte er sie. Er legte seine Hand auf ihren Oberschenkel und drückte ihn.


  Ihr Atem stockte und er schob seine Hand höher. Selbst durch ihre Jeans spürte er die Hitze, die von ihrem Geschlecht ausging und seine Handfläche versengte.


  „Glaub mir, du willst nicht, dass ich dich vor deinem Bruder beschäme.“


  „Okay“, sagte sie atemlos.


  „Gutes Mädchen.“


  Er zog seine Hand von ihrem heißen Zentrum und atmete tief durch. Diese Frau machte ihn verrückt. Er sollte sich nicht so zu ihr hingezogen fühlen, sollte sich nicht erlauben, in ihrem Netz gefangen zu werden, aber er konnte nichts dagegen tun. Vielleicht hätte der Sex mit Katie keinen so gravierenden Einfluss auf ihn gehabt, wenn er während seiner Zeit im Gefängnis nicht abstinent gewesen wäre. Doch er konnte die Minuten von reiner und überwältigender Ekstase, die er in ihren Armen empfunden hatte, nicht vergessen. Und er wollte mehr, obwohl er wusste, dass nichts Gutes dabei herauskommen würde. Er würde sie nur verletzen und letztendlich auch sich selbst.


  „Ich habe gerade mit Haven gesprochen“, sagte Blake plötzlich und blickte über seine Schulter.


  „Haven?“, fragte Katie mit leicht bebender Stimme.


  „Ja, er und Eddie sind schon da. Sie warten eine viertel Meile von Forresters Versteck entfernt auf uns. Wir sollten in ein paar Minuten da sein.“


  „Was hast du Haven erzählt?“, fragte Katie.


  „Nur, was er wissen muss. Dass wir einen Hinweis auf den Kidnapper haben. Und dass Luther uns die Informationen besorgt hat. Das ist alles.“ Blakes Blick wanderte zu Luther und dann zurück zu Katie. „Ich bin sicher, dass ihr ihn über den Rest selbst in Kenntnis setzen wollt.“


  „Danke, Blake, ich weiß das zu schätzen.“


  „Ich nehme an, Haven und Eddie wissen, dass sie Samson nicht verraten sollen, dass ich dabei bin?“, fragte Luther.


  „Ich habe es ihnen mitgeteilt. Die offizielle Geschichte, die wir Samson gegeben haben, ist, dass ein Kontakt im Gefängnis uns einen Hinweis auf Cliff Forrester gegeben hat, nachdem wir die Briefe von Katie untersucht haben. Wir haben es so vage wie möglich gehalten.“


  Luther nickte zufrieden. Nicht weil er Angst hatte, dass Samson seine Drohung wahr machen würde, ihn zu töten, sondern weil er nicht wollte, dass Samson irrational reagieren und die Rettung seiner Tochter aufs Spiel setzen würde. Sobald das alles vorbei war, würde Luther von der Bildfläche verschwinden, als wäre er nie hier gewesen. Samson würde nie herausfinden müssen, dass Luther geholfen hatte. Er war nicht hier, um Anerkennung für seine Hilfe zu ernten.


  Minuten später stoppte Wesley den SUV auf einer Landstraße ohne Straßenlaternen und schaltete den Motor aus. Hinter ihnen brachte John Katies Audi zum Stehen.


  „Los geht’s“, sagte Blake und stieg aus dem Wagen.


  Luther öffnete die hintere Tür und trat hinaus in die Dunkelheit. Neben einem geparkten Minivan vor ihnen standen Eddie und ein weiterer Vampir. Das musste Haven sein, Katies Bruder. Luther musterte ihn. Er war etwas größer als sein Bruder, der Hexer. Haven blickte an Luther vorbei und suchte nach der Person, die hinter ihm aus dem Wagen stieg.


  Luther drehte sich um und reichte Katie die Hand, um ihr herauszuhelfen.


  „Katie!“, rief Haven und eilte auf sie zu. Er zog sie in seine Arme und presste ihr einen Kuss auf die Stirn. „Du hast mich zu Tode erschreckt, als du verschwunden bist. Mach das nie wieder.“


  „Tut mir leid.“


  „Was zum Teufel machst du mit ihm?“ Haven warf Luther einen verärgerten Blick zu.


  Katie schälte sich aus seinen Armen. „Es ist alles in Ordnung.“


  „Wenn ich herausfinde, dass er –“


  „Wie wäre es, wenn wir die Höflichkeiten auf später verschieben?“, schlug Blake vor und zog die Aufmerksamkeit aller auf sich. John und Grayson gesellten sich zu ihnen.


  Luther nickte. „Ist mir recht.“ Er bemerkte, dass ihn Eddie mit einem kurzen Blick würdigte.


  „Wir wissen alle, was zu tun ist, ja?“, fragte Blake und schaute in die versammelte Gruppe. „Grayson, du bleibst bei Katie. Der Rest von uns, los geht’s. Haven und John werden sich dem Haus von hinten nähern. Luther, du kommst mit mir, Eddie und Wesley. Fragen?“


  „Lasst mich mit euch kommen“, verlangte Grayson. „John kann auf Katie aufpassen.“


  „Nein!“, protestierte Blake und blickte dann zu seinen Kollegen.


  Luther hob eine Hand. „Wenn ihr eine Waffe für mich übrig hättet, wäre ich nützlicher…“


  „Hast du zusätzliche mitgebracht?“, fragte Blake Haven.


  Haven hatte sich bereits umgedreht, um eine halb-automatische Pistole aus dem Inneren des Vans zu holen. Luther folgte ihm und nahm die Waffe entgegen.


  „Danke.“


  „Danke mir noch nicht.“ Haven kniff die Augen zusammen und machte somit seine Position klar. Er vermutete offensichtlich, dass etwas zwischen ihm und Katie vorging und das gefiel ihm nicht.


  Luther senkte seine Stimme und raunte ihm zu: „Deine Schwester ist erwachsen. Sie trifft ihre eigenen Entscheidungen.“


  „Und nicht alle davon sind intelligent“, fauchte Haven zurück.


  Blakes gebelltes Kommando unterbrach sie. „Gehen wir. Wir sind hier nicht bei einem Picknick.“


  Im Schutz der Dunkelheit erreichten sie einige Augenblicke später das Haus. Es war ein altes Gebäude im Farmhaus-Stil, das dringend einen Anstrich und diverse Gartenarbeiten benötigte. Niemand hatte hier in den letzten Jahren einen Finger gerührt. Laut Strikers Informationen gehörte es Cliff Forrester und Nachbarn hatten ihn ein paar Nächte zuvor gesehen, nachdem er aus dem Gefängnis entlassen worden war.


  Es brannte kein Licht im Inneren und keine Geräusche waren zu hören. Blake gab ein Signal, auszuschwärmen. Über sein Mikro und den Empfänger in seinem Ohr kommunizierte er mit John und Haven, die aus der anderen Richtung kamen.


  „Irgendetwas zu sehen?“, flüsterte Blake ins Mikro.


  Luther hörte die Antwort nicht, aber Blake zeigte einen Augenblick später zur Tür und kündigte an, dass er als Erster hineingehen würde. Luther sah ein paar Meter entfernt zu, wie Blake sich mit gezogener Waffe dem Eingang näherte, ohne ein Geräusch zu machen. Er sah, dass sich Blakes Lippen bewegten, aber kein Ton kam heraus.


  Blake überprüfte die Tür. Eine Bodendiele knarzte, dann schlug Blake die Tür auf und stürmte hinein. Eddie war ihm auf den Fersen. Ein ähnliches Geräusch war aus dem hinteren Teil des Hauses zu hören und Luther nahm es als Zeichen, ihnen nachzulaufen.


  Sofort war klar, dass das Haus leer war. Enttäuschung durchfuhr Luther. Kein Zeichen von Forrester oder Isabelle. Sie waren zu spät gekommen.


  „Er ist weg“, bestätigte Haven.


  „Irgendwelche anderen Gebäude hinter dem Haus?“, fragte Blake.


  John schüttelte den Kopf. „Der Schuppen ist auch leer. Nur ein Motorrad steht drin.“


  Licht durchflutete plötzlich das Innere des Hauses und Luther fuhr herum und zielte mit der Pistole auf die Person, die hinter ihm eintrat. Schnell senkte er jedoch die Waffe wieder, denn Wesley, der Hexer, würde es sicherlich nicht allzu gut aufnehmen, wenn er auf ihn schoss.


  „Durchsucht das Haus nach Anzeichen, dass Isabelle hier war“, befahl Blake.


  Die Suche dauerte nicht lange. Das Gebäude war nur spärlich möbliert.


  „Forrester war mit Sicherheit hier. Es gibt eine Zeitung, die erst wenige Tage alt ist“, bestätigte John und zeigte auf das Schlafzimmer, aus dem er gerade gekommen war. „Und das Bett wurde benutzt.“


  Haven nickte zustimmend. „Es scheint ganz so, als hätte er Hals über Kopf die Flucht ergriffen.“ Er deutete zu einem Haken an der Wand, wo ein Schlüsselbund hing. „Seine Schlüssel sind noch hier.“


  Blake drehte sich um und blickte Luther abwägend an. „Könnte Striker ihm einen Tipp gegeben haben?“


  „Ausgeschlossen“, sagte Luther ernst. „Ich traue ihm. Er hätte Forrester nie gewarnt.“


  „Gut. John, tüte alles ein, was nicht festgebunden ist. Grayson kann dir helfen. Bring es zurück zum Hauptquartier und lass es vom Team durchsehen. Der Rest von uns macht sich auf den Weg zurück nach San Francisco.“


  „Kein Problem“, stimmte John zu. „Ich nehme Katies Audi und treffe euch im Hauptquartier.“
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  „Was machen wir jetzt?“, fragte Katie.


  Sie hatten gerade die Bay Bridge in dem verdunkelten SUV überquert und waren wieder in San Francisco angekommen. In einer halben Stunde würde die Sonne aufgehen. Eddie und Blake fuhren den anderen Van, während ihre zwei Brüder sie und Luther wieder in die Stadt chauffierten.


  „Du wirst gar nichts tun“, sagte Haven unverblümt vom Fahrersitz aus und sah kurz über seine Schulter. „Du hast für eine Nacht genug getan.“


  Angesichts der Art, wie er es sagte, meinte er das nicht als Kompliment.


  „Aber –“


  Haven knurrte. „Blake ist an der Sache dran. Thomas hat schon ein Bild von unserem Verdächtigen und verteilt es an alle. Sie werden die Briefe analysieren, um herauszufinden, ob sie irgendwelche Hinweise enthalten, wo dieser Cliff Forrester sich aufhalten könnte. Und sie überprüfen alle Verbindungen, die er in Kalifornien hat. Wenn er noch ein Versteck, eine Garage, ein Auto oder eine Lagereinheit hat, werden wir sie finden. Er wird nicht weit kommen.“


  „Aber es muss etwas geben, das ich tun kann“, beharrte Katie. „Warum stellen wir ihm keine Falle? Ich kann der Köder sein.“


  Neben ihr spürte sie, wie Luther sich anspannte. „Verdammt noch mal, nein!“, knurrte er.


  „Ich hasse es, ihm zustimmen zu müssen“, knirschte Haven, „aber das kommt nicht in Frage. Du bleibst unter ständiger Bewachung in deinem Haus. Ich habe schon das Hauptquartier alarmiert und sie schicken jemanden rüber. Bis dahin werde ich auf dich aufpassen.“


  Katie öffnete den Mund, um zu protestieren, doch Luther kam ihr zuvor.


  „Das wird nicht nötig sein. Ich passe auf Katie auf. Kein Grund, einen Mann von Scanguards rüberzuschicken.“


  Haven schnaubte und schaute finster über seine Schulter. „Kommt verdammt noch mal nicht in Frage. Du bleibst nicht bei Katie.“ Er zeigte auf Wesley und sich. „Einer von uns beiden wird sie die ganze Zeit im Auge behalten.“


  Wes nickte zustimmend und drehte sich halb, um Luther anzusehen. „Dachtest du wirklich, wir lassen zu, dass du bei Katie bleibst, nach allem, was ihr in deiner Obhut passiert ist?“


  Luther fauchte, doch Katie nahm seine Hand und hielt ihn davon ab, zu antworten.


  Stattdessen blickte sie ihren Bruder finster an. „Weswegen bist du angepisst? Wegen der Tatsache, dass ich im Gefängnis verletzt wurde oder weil ich mit Luther geschlafen habe?“


  Haven trat mit aller Wucht auf die Bremse und brachte den Wagen abrupt am Straßenrand zum Stehen. Katie wurde nach vorne geschleudert. Hätte sie keinen Sicherheitsgurt getragen, wäre sie gegen die Lehne des Fahrersitzes geknallt.


  „Was?“, rief Haven aus und drehte sich um. Seine Augen glühten rot und seine Fangzähne fuhren sich aus. „Du hast mit diesem Abschaum geschlafen?“


  Katies Blick wanderte erstaunt zu Wes. „Du hast es ihm nicht gesagt?“ Sie war sich sicher gewesen, dass Wesley Haven aufgeklärt hatte, bevor sie von Forresters Haus aufgebrochen waren. Warum sonst versuchte Haven so hartnäckig, Luther von ihr fernzuhalten?


  Wes hob seine Hände und machte eine Grimasse. „Ich kann Geheimnisse für mich behalten.“ Er zeigte mit dem Daumen auf Haven. „Ich wusste ja, wie er reagieren würde.“


  Haven funkelte seinen Bruder an. „Und das zu Recht! Willst du wirklich, dass deine Schwester von jemandem wie ihm beeinflusst wird?“ Er zeigte auf Luther. „Er ist ein Verbrecher. Ein Mörder.“


  Katie blickte Luther an, aber er nahm die Anschuldigung mit stoischer Ruhe hin, sein Kiefer bildete allerdings eine grimmige Linie und seine Augen waren auf Haven gerichtet. Sie verspürte den Drang, Luther zu verteidigen.


  „Er ist nicht der einzige Killer in diesem Auto“, sagte sie und sah Haven in die Augen. „Also mach jetzt nicht auf rechtschaffen. Du warst über ein Jahrzehnt lang Vampirjäger und hast jede Menge Leute getötet.“


  „Ich habe für dich getötet, Katie!“, zischte er. „Um dich zu finden und dich zurückzubekommen! Und nun wirfst du mir das vor?“ Er riss die Autotür auf und sprang hinaus.


  „Ach Scheiße!“, fluchte Katie und öffnete ihren Sicherheitsgurt.


  Luther legte seine Hand auf ihre, aber sie schüttelte den Kopf und öffnete die Tür. Sie sprang hinaus und lief Haven nach, der den leeren Bürgersteig entlangmarschierte.


  „Haven!“


  Er schaute mit einem verletzten Gesichtsausdruck über die Schulter und blieb stehen. Als sie ihn erreichte, atmete sie tief ein.


  „Du hast so viel für mich getan“, fing sie an. „Mehr als ein Bruder je für seine Schwester sollte machen müssen. Du hast für mich und Wes Opfer gebracht. Und ich weiß, du denkst, dass ich undankbar bin. Das bin ich nicht.“ Tränen traten ihr in die Augen, aber sie fuhr fort. „Als wir uns vor zwanzig Jahren gefunden haben, hast du mir die Familie gegeben, die ich immer wollte. Und was habe ich dir gegeben? Nur Ärger.“


  „Oh, Schatz“, murmelte er und schüttelte den Kopf. „Der Ärger ist es wert, solange ich weiß, dass du glücklich bist.“


  Eine Träne lief ihre Wange hinab. „Aber ich bin nicht glücklich, Haven. Ich habe ihr nie vergeben können, was sie uns angetan hat. Was sie dir angetan hat.“


  Haven streckte die Hand aus und wischte ihre Träne mit dem Daumen weg. „Du musst es vergessen. Unsere Mutter wurde von dem Verlangen nach Macht verzehrt. Sie hat dafür bezahlt.“


  „Hast du ihr vergeben?“


  „Auf meine Art und Weise.“


  Katie hatte das nicht. „Dann bist du ein besserer Mensch als ich. Wie kann eine Mutter ihren Kindern das antun? Wie konnte sie uns das antun? Uns unserer Kräfte berauben und sie für sich beanspruchen, in dem Wissen, dass sie uns damit alle in Gefahr bringt? Ich kann ihr nicht vergeben.“


  Als Resultat der Taten ihrer Mutter hatten sie alle gelitten. Ihr Vater war eines Nachts verschwunden und nie zurückgekehrt und ein Vampir hatte ihre Mutter getötet und Katie entführt, als sie erst ein Jahr alt war. Erst im Alter von dreiundzwanzig Jahren war sie mit ihren zwei Brüdern wiedervereint worden.


  „Ich werfe es ihr vor, mir meine Kräfte genommen zu haben. Denn wenn ich Zauberkräfte gehabt hätte, hätte ich ihn davon abhalten können –“


  Haven legte einen Finger auf ihre Lippen. „Nicht, Katie. Das war vor fünf Jahren. Was dir widerfahren ist, ist schrecklich. Aber du musst es vergessen. Er ist tot. Er wird dir nie wieder wehtun.“


  „Aber die Furcht bleibt.“


  „Es tut mir so leid, Schatz.“


  Sie schüttelte langsam den Kopf. „Wenn ich mit Luther zusammen bin, dann… verschwindet diese Furcht. Wenn er in meiner Nähe ist, habe ich keine Angst mehr. Ich kann wieder atmen, wieder leben.“ Und den Alptraum vergessen, der ihre Welt fünf Jahre zuvor erschüttert hatte und sie veranlasst hatte, Hollywood und ihrem früheren Leben den Rücken zu kehren.


  „Oh, Katie.“ Haven seufzte. „Warum gerade er?“


  „Ich weiß es nicht. Aber bei ihm fühle ich mich sicher. Bitte nimm mir das nicht weg.“ Tränen flossen jetzt ihr Gesicht hinunter und trübten ihren Blick. „Ich brauche ihn.“


  Havens Arme legten sich um sie und zogen sie an seine Brust. Ein Seufzer riss sich aus ihrer Kehle, während Haven ihren Rücken streichelte und sie tröstete.


  „Und was, wenn er dich nicht will?“


  „Ich weiß nicht, Hav.“


  „Also gut“, stimmte er zu. „Er kann bei dir bleiben. Wenn er geht, werde ich da sein und dich auffangen.“


  „Wie du es immer tust“, murmelte sie, aber sie hoffte, dass sie sich dieses Mal nicht auf die Hilfe ihres Bruders verlassen müsste. „Ich hab‘ dich lieb, Haven.“


  „Ich hab‘ dich auch lieb, Schatz.“
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  Luther folgte Haven zur Tür, die in die Garage von Katies viktorianischer Villa führte. Katie ging bereits nach oben in den ersten Stock.


  „Ich gehe duschen“, kündigte sie an und verschwand.


  In dem Augenblick, als sie außer Hörweite war, räusperte sich Haven. „Wenn du ihr wehtust, bringe ich dich um.“


  „Ich würde dasselbe tun, wenn ich du wäre“, gab Luther zu.


  „Gut. Dann verstehen wir uns.“ Haven griff nach dem Türknauf.


  „Noch was.“


  Katies Bruder schaute über seine Schulter.


  „Ich habe mich einige Zeit nicht ernährt. Besteht die Chance, dass du mir ein paar Blutkonserven rüberschicken könntest, da ich Katie nicht alleine lassen kann?“


  Haven zeigte auf das Ende des Gangs. „Katie hat Blut in einem Kühlschrank in der Speisekammer. Für Besucher wie mich und meine Gefährtin. Bediene dich.“


  „Ich weiß es zu schätzen.“


  Mit einem Brummen verschwand Haven. Kurz darauf hörte Luther, wie sich das Garagentor öffnete und ein Wagen hinausfuhr. Als sich das Tor wieder schloss und alles ruhig wurde, entspannte sich Luther. Von oben hörte er das Geräusch einer laufenden Dusche.


  Instinktiv verspürte er das Verlangen, hochzulaufen, doch er hielt sich zurück. Er war hier, um Katie zu beschützen, nicht um sie zu verschlingen wie ein hungriges Tier. Und er war hungrig, am Verhungern sogar. Mit seinem letzten Quäntchen Willenskraft marschierte er in die Küche. In der Speisekammer fand er einen kleinen Kühlschrank. Sein einziger Inhalt waren Flaschen mit Blut, feinsäuberlich aufgereiht und nach Blutgruppe sortiert.


  Er griff nach einer, wobei ihm die Blutgruppe egal war, und öffnete den Deckel. Er schluckte die Flüssigkeit gierig hinunter, bis die Flasche leer war. Aber er war noch nicht gesättigt. Er warf die leere Flasche in die Recyclingtonne neben der Tür und nahm eine zweite Flasche heraus. Erst, als er auch diese Flasche geleert hatte, fühlte er sich etwas besser. Im Gefängnis hätte er von derselben Menge mehrere Tage leben müssen, was ihn gelehrt hatte, seinen Hunger zu kontrollieren. Deshalb war er überrascht, welche Menge er gerade benötigte, um seinen Hunger zu stillen.


  Doch tief drinnen war er immer noch nicht gesättigt. Er wusste auch, warum. Der Grund dafür stand im ersten Stock unter der Dusche. Seine Füße trugen ihn die knarzende Holztreppe hinauf. Am oberen Treppenansatz atmete er ein und nahm ihren Duft wahr. Die Tür zum Zimmer am Ende des langen Korridors war nur angelehnt. Das Geräusch der Dusche kam von dort. Katies Schlafzimmer.


  Er zögerte. Es war das Beste, Zurückhaltung zu üben. Katie hatte in der letzten Nacht genug durchgemacht. Sie musste sich ausruhen. Und er musste sich beruhigen. Vielleicht würde eine kalte Dusche ihn dazu bringen, sich wieder auf seine Prioritäten zu konzentrieren.


  Luther ging den Gang entlang. Der Teppich unter seinen Füßen dämpfte das Geräusch seiner Schritte. Er öffnete mehrere Türen, bis er ein Badezimmer fand. Er ging hinein und schloss die Tür hinter sich. Wenige Augenblicke später hatte er seine Kleidung abgelegt und stand unter den Wasserstrahlen der Dusche, von denen er hoffte, dass sie das Verlangen wegwaschen würden, das seinen Körper verknotete.


  Was hatte er sich da eingebrockt? Er hatte die Verantwortung übernommen, Katie vor einem verrückten Vampir zu beschützen. Und wenn er versagte, würde er nicht nur sein eigenes Leben verwirken, noch schlimmer war, dass er sich das nie würde verzeihen können.


  Er hob sein Gesicht zur Decke und ließ das Wasser auf sich herunterprasseln. „Warum?“ Warum war das Schicksal so grausam, diese Frau in seinen Weg zu legen? Katie, die sein Herz aufgeregt schlagen ließ, die ihm eine zweite Chance anbot, eine Chance, die er nicht verdiente. Und gerade weil er das nicht verdiente, wusste er, wie es enden würde: Das Schicksal würde ihm alles wieder wegnehmen.


  Er drehte das Wasser ab und trat aus der Duschkabine. Mit einem Badetuch, das er im Wäscheschrank fand, trocknete er sich ab. Dann wickelte er es um seine Hüften und drehte sich dorthin um, wo er seine Kleidung abgelegt hatte.


  Er erstarrte.


  Katie stand in der offenen Tür, nur mit einem dünnen Morgenrock bekleidet, ihr Haar feucht.


  „Ich habe dich gesucht“, murmelte sie. Ihre Augen schweiften über seinen Körper.


  Er konnte nicht anders, als zu bemerken, wie ihre Lippen sich öffneten und sie einatmete. Ihre Brust hob sich und zog seinen Blick auf ihren Busen. Ihre harten Brustwarzen zeichneten sich durch den dünnen Stoff ab.


  Unwillkürlich knurrte Luther.


  Als ihre Hände zum Gürtel ihres Morgenrocks wanderten, um ihn zu öffnen, machte er einen Schritt auf sie zu und packte ihre Hände, um sie davon abzuhalten.


  „Nein.“


  Sie hob ihre Augenlider und sah in an. „Luther, bitte, ich brauche dich.“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich habe nichts, was ich dir geben kann. Ich kann dir nichts versprechen, Katie.“


  „Dann mach keine Versprechungen. Ich bitte dich um nichts. Alles, was ich will, ist das Jetzt. Es muss nichts bedeuten.“


  Er seufzte, denn er wusste, dass er nichts gegen dieses Argument vorzubringen hatte. „Oh, Katie.“ Er ließ ihre Hände los. „Und morgen? Was passiert dann? Du weißt, dass ich nicht bleiben kann.“ Er machte eine allumfassende Geste. „Das ist nicht mein Leben. Ich werde uns beiden nichts Gutes tun, wenn ich vorgebe, dass wir das ändern könnten.“


  „Wovor hast du Angst, Luther?“


  Sie hob die Hand und berührte sein Gesicht. Er ließ es geschehen und erlaubte ihr, die Konturen seiner Lippen nachzuzeichnen.


  „Hast du es nicht satt, immer wegzulaufen?“, fragte sie leise.


  „Ich laufe nicht weg.“


  Katie lächelte, als wüsste sie es besser. „Ich erkenne mich selbst in dir, Luther. Wir rennen beide davon und wir brauchen beide eine Pause. Nur ein paar Augenblicke. Nur, um auszuruhen.“


  „Verdammt, du machst es mir schwer“, fluchte er und fuhr mit der Hand durch sein nasses Haar. „Ich habe Blut aus deiner Speisekammer genommen, aber ich bin immer noch hungrig.“ Als sein Blick ihre grünen Augen traf, wusste er, dass er nicht erklären musste, was er damit meinte. „Wir sind alleine. Dieses Mal werden wir nicht gestört werden. Niemand wird mich aufhalten, wenn ich anfange. Niemand wird kommen, um dich vor mir zu retten.“


  „Oh Gott, ich hoffe nicht.“ Sie öffnete ihren Morgenrock und ließ ihn über ihre Schultern gleiten. Er fiel mit einem leisen Rascheln zu Boden.


  Luther atmete ruckartig ein und wusste, dass es jetzt kein Zurück mehr gab. Er zerrte an seinem Badetuch und befreite sich davon. Sein Schwanz war schon mit Blut vollgepumpt und stellte sich sofort auf.


  „Das erste Mal wird schnell und hart sein“, warnte er sie und presste sie gegen die Wand neben der Tür. „Aber eines kann ich dir versprechen: Du wirst mit mir kommen.“


  Er griff bereits nach ihren Schenkeln und spreizte sie, wobei er ihre Beine vom Boden hob. Er drückte sie gegen die Wand und trat in ihre Mitte, dann brachte er seinen Schwanz an ihr Geschlecht.


  „Ja.“ Sie stöhnte zustimmend.


  Beim nächsten Einatmen stieß er nach vorne und passte sich in ihren feuchten Kanal ein. „Ja!“, rief er und schloss für einen kurzen Moment die Augen.


  Verdammt, es fühlte sich gut an. Seine Brust hob sich und pumpte mehr Luft in seine Lunge, während weiter unten seine Hüften anfingen, sich wie von selbst zu bewegen.


  Er blickte in ihre halb geschlossenen Augen. „Ja, bleib einfach so und nimm meinen Schwanz tief in dir auf. Gefällt dir das?“


  „Ja, oh ja.“ Ihre Worte klangen atemlos.


  Ihre Hände packten seine Schultern und ihre Fingernägel gruben sich in seine Haut.


  „Ja, halt dich fest, Baby, weil ich dich hart reiten werde.“


  Er stieß bis zum Anschlag in sie, bevor er sich fast ganz wieder herauszog. Sein Herz schlug in etwa dreimal so schnell wie normal. Er neigte seinen Kopf und öffnete den Mund weit, um ihr seine Fangzähne zu zeigen. Sie waren ganz ausgefahren und bereit zuzubeißen.


  Sie nahm eine Hand von seiner Schulter und legte sie an sein Gesicht. Mit dem Zeigefinger rieb sie über einen seiner Fangzähne. Ein Pfeil aus Adrenalin raste durch ihn und schickte einen Blitzschlag in seine Hoden.


  „Verdammt!“


  Niemand hatte seine Fangzähne – die erogenste Zone eines Vampirs – in Jahrzehnten berührt.


  „Tu es“, hörte er sie murmeln.


  Luther senkte den Kopf zu einer ihrer Brüste und fing die harte Brustwarze mit seinem Mund ein. Er saugte daran, leckte mit der Zunge über die köstliche Knospe. Dann setzte er seine Fangzähne an. Der Kontakt von Fängen an Haut raubte ihm fast den Verstand. Er öffnete den Mund weiter und langsam schloss er ihn und trieb seine Fangzähne tief in Katies warmes und weiches Fleisch.


  Heißes Blut schoss in seinen Mund und bedeckte seine Zunge. Seine Geschmacksknospen entzündeten sich und der Geschmack explodierte in seinem Mund, als die Flüssigkeit seine Kehle hinab lief und sie überzog.


  „Mehr!“


  Es war Katies Wunsch, obwohl es seine eigene Begierde widerspiegelte. Sein eigenes Verlangen.


  Er saugte stärker und nahm mehr Blut von ihr. Oh Gott, sie schmeckte unglaublich gut. Er hatte fast vergessen, wie es sich anfühlte, sich an einer Frau zu laben, während er mit ihr schlief. Es war wunderbar. Unbeschreiblich erotisch. Atemberaubend und verzehrend.


  „Ja, ja!“ Katies antreibende Schreie sandten ihn über die Schwelle.


  Er stieß seinen Schwanz schneller und härter in sie, als er es je getan hatte. Er war außer Kontrolle, unfähig, aufzuhören oder langsamer zu werden.


  Er zog seine Fangzähne aus ihr und leckte über die Einstiche. Blut tropfte noch von seinen Fängen, als er Katies Lippen einfing und ihren Mund mit derselben Leidenschaft verschlang, mit der er von ihr getrunken hatte. Und dann endlich – Gott sei Dank – spürte er ihre Muskeln um seinen Schwanz zucken.


  Erleichtert ließ er sich gehen und pumpte seinen Samen in sie, füllte ihren engen Kanal mit allem, was er hatte. Wellen des Vergnügens erschütterten seinen Körper und verlängerten seinen Orgasmus weiter, als er es für möglich gehalten hatte. Immer wieder schwappten Wellen der Lust über ihn, als er weiter in sie stieß und Katie in offensichtlicher Ekstase stöhnte.


  „Ja, Baby, das ist es“, ermutigte er sie und entlockte ihren beiden Körpern noch ein paar weitere Sekunden an Vergnügen.
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  Katie fühlte sich schwerelos, als Luther sie zum Bett trug und sie so sanft darauflegte, als wäre sie eine kostbare Puppe. Er hob die Bettdecke an und sie glitt darunter. Luther legte sich zu ihr und zog sie in seine Arme.


  Katie seufzte zufrieden. Ihr Herz raste immer noch und Schweiß bedeckte ihren Körper. Aber sie hatte sich noch nie in ihrem Leben besser gefühlt.


  Luther streichelte mit dem Handrücken ihre Wange. „Danke.“ Ihre Lippen fanden zueinander und er gab ihr einen Kuss, der so zärtlich war, dass sie kaum glauben konnte, dass derselbe Mann sie kurz zuvor noch mit solcher Wildheit genommen hatte.


  Sie ließ ihre Hand zu seinem Nacken gleiten und zog ihn zu sich. „Ich danke dir.“


  Er lachte leise und das Geräusch hallte in ihrem Herzen wider, sodass sich Hoffnung darin ausbreitete.


  „Ich hatte eigentlich kein Danke erwartet, so wie ich dich genommen habe.“ Er hielt sie an seinen nackten Körper gepresst; eine Hand wanderte zu ihrem Po und sein Bein ruhte zwischen ihren Schenkeln. „Ich nehme an, du hattest nichts dagegen, dass ich so wild war.“


  Sie sah ihm in die Augen. Seine Iris schimmerten immer noch golden, ein Zeichen, dass der Vampir in ihm bereit für mehr war. Sie fuhr mit der Hand durch sein feuchtes Haar. „Solange du mich nur nimmst, ist es mir egal wie.“


  Er stöhnte. „Katie…“ Seine Hand streichelte zärtlich ihren Oberkörper. „Das nächste Mal werde ich sanfter sein.“ Sein Blick fiel auf die Stelle, an der er sie gebissen hatte. Seine Lippen waren leicht geöffnet und es sah aus, als wollte er etwas sagen, doch er zögerte.


  „Ich habe es geliebt, deine Fangzähne in meiner Brust zu spüren“, ermutigte sie ihn.


  „Dein Blut ist so süß.“ Er berührte ihre Brust und spielte mit ihrer Brustwarze, die sofort wieder hart wurde.


  Sie stöhnte und bäumte sich ihm entgegen, begierig auf mehr. Luther hatte einen Hunger in ihr geweckt, den sie noch nie zuvor verspürt hatte.


  „Lass mir ein paar Minuten“, murmelte er, „und ich gebe dir alles, was du willst.“


  „Das gefällt mir.“


  Lächelnd strich Luther ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Du bist eine unersättliche Frau.“


  „Macht dir das etwas aus?“


  „Ich würde es schrecklich finden, wenn es nicht so wäre.“ Er rollte sich auf die Seite und zog sie in die Wölbung seines Körpers, sodass ihr Rücken an seine Brust gedrückt war und ihr Po an seinen Unterleib rutschte.


  „Hmm.“


  Er drückte ihr einen Kuss auf den Hals. „Wie hast du deinen Bruder dazu überredet, dass ich dich beschützen darf, wo er mich doch offensichtlich nicht in deiner Nähe haben wollte?“


  Sie seufzte. „Haven ist ein großer Softie.“


  „So ist er mir aber nicht vorgekommen.“


  Sie drehte ihren Kopf, um ihn anzublicken. „Ich habe ihm gesagt, dass ich mich bei dir sicher fühle.“


  „Warum hast du dann geweint?“


  „Ich –“


  „Ich habe deine Augen gesehen, als du wieder in den Wagen gestiegen bist.“


  Sie sah weg. „Das ist eine lange Geschichte.“


  „Es ist okay, du musst es mir nicht erzählen. Ich war nur überrascht, dass er so einfach nachgab. Er schien ziemlich hartnäckig darin zu sein, mich nicht in deiner Nähe haben zu wollen.“


  „War er auch“, gab Katie zu. „Aber er weiß, wie wichtig es für mich ist, mich sicher zu fühlen. Und ich habe mich schon sehr lange nicht mehr sicher gefühlt. Als ich ihm sagte, wie viel es mir bedeutet, dass du bei mir bleibst, konnte er mir meinen Wunsch nicht abschlagen. All die Jahre hat Haven alles getan, damit ich mich sicher fühle. Um mir zu helfen, zu vergessen…“ Sie zögerte und wartete, dass die Panik einsetzte, die sie immer überkam, wenn sie zurückdachte. Zurück an jenes Geschehnis vor fünf Jahren, das sie fast das Leben gekostet hatte. Zu ihrer Überraschung blieb sie aus. Dieses Mal war keine Dunkelheit da, die sich auf sie stürzte, sie einhüllte und überwältigte, wie sie es gewöhnlich tat.


  Luther nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und drehte ihr Gesicht sanft zu sich. „Um was zu vergessen?“


  Sie schloss die Augen. Es fiel ihr schwer, darüber zu sprechen. „Damals… Da war ein Stalker. Er hat schreckliche Dinge getan. Er…“


  Luthers Nasenflügel bebten und sie spürte, wie sein Körper sich anspannte. „Was ist passiert?“


  Die Besorgnis in seinen Augen ließ sie fortfahren: „Ich habe ihm vertraut. Das Studio hatte ihn als meinen Assistenten eingeteilt. Er war unbezahlbar. Immer da, wenn ich ihn brauchte. Niemand sah, wie er wirklich war. Niemand erkannte, wie gestört er war. Er war nicht richtig im Kopf, aber er war verdammt clever. So clever, dass er alle täuschen konnte.“


  Sie spürte, wie sich Luthers Arme enger um sie schlossen. „Was hat er dir angetan?“


  Katie drehte ihr Gesicht weg und schaute in die Ferne. „Er wollte mich zu einem Treffen mit einem Produzenten chauffieren. Das behauptete er zumindest. Mir ist es nicht einmal seltsam vorgekommen, als er diesen verlassenen Canyon hinauffuhr. Er war fröhlich und redselig. Genau wie immer. Aber als er an einem alten Haus anhielt, spürte ich es. Ich wusste, dass etwas nicht stimmte. Ich fühlte ein prickelndes Gefühl in meinem Nacken und zog mein Handy heraus. Die letzte Nummer, die ich angerufen hatte, war Havens, weil er am nächsten Tag ein geschäftliches Treffen in L.A. hatte und mich besuchen wollte. Ich drückte auf die Wahlwiederholungstaste. Ich hörte es nur einmal klingeln, dann traf mich eine Faust im Gesicht und ich wurde bewusstlos.“


  „Verdammt!“, fluchte Luther und schnellte hoch.


  Sie fasste seine Hand, drückte sie und drehte sich zu ihm. „Als ich wieder zu mir kam, war ich gefesselt in einem dunklen Zimmer. Und da erkannte ich es. Er war verrückt. Geisteskrank. Verwirrt. Er wollte mich zu einer Puppe machen, mit der er spielen konnte. Eine Puppe, die alles tun würde, was er wollte.“


  „Hat er dich vergewaltigt?“, knurrte Luther mit zusammengebissenen Zähnen.


  „Nein.“ Sie stieß den Atem aus. „Er bekam keinen hoch. Er war impotent.“ Sie suchte Luthers Augen. „Das war die Wurzel seiner Besessenheit. Er dachte, dass das Problem wegginge, wenn er mich bekäme. Ich hatte einen gewissen Ruf in Hollywood. Sie nannten mich die neue Mae West.“ Sie schüttelte den Kopf und lächelte leicht. „Das war alles nur Imagepolitik. Die Filmproduktionsgesellschaft wollte, dass ich mich als Sexsymbol präsentierte und mit einem Liebhaber nach dem anderen auf den Titelblättern zu sehen war. Sex sells, in diesem Fall Kinokarten. Alles in Hollywood war nur Show. Man sah Menschen eine Sache tun, aber wenn man hinter die Fassade blickte, sah man etwas komplett anderes. Ganz Hollywood ist eine einzige große Bühne. Alles Illusion.“ Sie seufzte. „In Wirklichkeit waren die meisten Männer, mit denen mich die Paparazzi fotografierten, vom Studio angeheuert worden, um meine Liebhaber zu spielen. Ich hatte nur wenige feste Freunde. Aber wie alle anderen glaubte mein Assistent an das Image, das ich zeigte. Er war davon überzeugt, dass er geheilt werden würde, wenn er mich nur haben könnte.“


  „Was hat er dir angetan?“, knirschte Luther. Die Spitzen seiner Fangzähne kamen zum Vorschein und die Ränder seiner Iris schimmerten golden.


  „Er sperrte mich ein. Als ihm klar wurde, dass er mich nicht vergewaltigen konnte, entschied er sich, mir stattdessen wehzutun. Um seine Wut an mir auszulassen, hat er ein Messer verwendet…“


  „Oh Gott, Katie.“ Luther warf seinen Kopf zurück und knurrte.


  „Haven hat mein Handy geortet und mich gefunden. Er konnte mich mit seinem Blut heilen und ich hatte Glück, es blieben keine Narben. Niemand würde es je herausfinden.“


  Luther zog sie an seine Brust. „Oh Katie, es tut mir so leid, was dir passiert ist.“ Er atmete tief ein. „Denkst du, er ist zurückgekommen, um zu beenden, was er angefangen hat? Denkst du, dass er Forrester ist?“


  „Nein. Er kann es nicht sein. Der Mann, der mich entführt hat, war ein Mensch. Haven hat ihn getötet. Er hat ihn vor meinen Augen in Stücke gerissen und die Leiche im Wald vergraben. Er wird nie zurückkommen.“ Sie seufzte. „Und obwohl ich das weiß, obwohl ich es mit eigenen Augen gesehen habe, ist die Angst nie ganz verschwunden. Ich habe Hollywood und meiner Karriere den Rücken gekehrt, da ich dachte, dass ich mich wieder sicher fühlen würde, wenn ich dieses Leben verließe. Aber das war nicht der Fall. Nicht, bis ich dir begegnet bin.“ Sie hob die Hand und berührte seine Wange. „Deshalb hat Haven zugestimmt, dass du bei mir bleiben darfst. Er weiß, wie sehr ich das brauche. Ich weiß, dass es nur für eine kurze Zeit ist, aber wenn ich mit dir zusammen bin, dann zieht sich diese Dunkelheit, die immer über mir schwebt, zurück. Du verjagst meine Dämonen.“


  Luther nahm ihre Hand, zog sie sanft zu seinem Mund und drückte ihr einen Kuss auf die Handfläche. „Es tut mir so leid, Baby. Ich wünschte, du hättest diesen Alptraum nie erleben müssen.“


  Sie drehte sich herum und schlang ihre Arme um ihn. Er hatte sie Baby genannt. Genauso, wie er es getan hatte, als er sie im Badezimmer genommen hatte. Aber dieses Mal war es anders. Nicht in der Hitze der Leidenschaft ausgesprochen, sondern als Zeichen echter Zuneigung.


  „Bleibst du bei mir, bis das alles vorbei ist? Bis Forrester ausgeschaltet und Isabelle wieder zurück ist? Nur bis zu diesem Zeitpunkt. Das ist alles, worum ich dich bitte. Danach, glaube ich, werde ich stark genug sein, das alles endlich hinter mir zu lassen.“


  Er nickte langsam und mit ernstem Gesichtsausdruck. „Ich werde für dich da sein.“


  „Danke.“ Sie zog seinen Kopf zu sich und bot ihm ihre Lippen an.
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  Luther blickte in Katies Augen und sah Hoffnung in ihnen aufflackern. Wie könnte er ihr jetzt etwas ausschlagen? Sie hatte so viel durchgemacht und trotzdem bat sie um so wenig. Sein Vampir wütete in ihm und wollte sich an dem Mann rächen, der ihr so viel Schmerz zugefügt hatte. Aber Luther verdrängte das Biest. Was Katie jetzt brauchte, war Zärtlichkeit. Er erinnerte sich noch daran, wie sich Zärtlichkeit anfühlte, trotz der langen Jahre der Entbehrung. Er wusste, dass er dazu immer noch fähig war.


  Anfangs kam es ihm seltsam vor, sie sanft zu küssen, seine Lippen an ihre anzupassen und keine Forderungen zu stellen. Ihr zu erlauben, die Führung zu übernehmen und ihr die Freiheit zu geben, von ihm zu nehmen, was sie brauchte. Seine eigenen Bedürfnisse hinten anzustellen und nur auf ihre zu antworten, ihre Suche nach Zärtlichkeit und Schutz.


  Er hielt sie wie in einem beschützenden Kokon in den Armen und wiegte sie, damit sie sich sicher fühlte. Als ein Stöhnen über ihre Lippen kam, nahm er sich Zeit, sie zu erforschen. Langsam und vorsichtig ließ er seine Zunge über ihre streifen und wartete darauf, dass sie um mehr bat.


  Dann nahm er einige Zentimeter Abstand. „Sag mir, was du willst.“


  „Ich will dich wieder in mir spüren“, murmelte sie.


  „Bist du sicher? Wenn du nur gehalten werden willst, werde ich dich halten. Ich will nichts im Gegenzug.“


  Ihre Hand streichelte seine Wange und sie lächelte leicht. „Sag mir nicht, dass dieser große, böse Vampir plötzlich ganz weich wird.“


  Luther spürte, wie sich ein Lachen in seiner Brust aufbaute und hielt es nicht davon ab, über seine Lippen zu kommen. „Weich, wie?“ Er rieb sein Becken an ihr. „Fühlt sich das deiner Meinung nach weich an?“


  „Gott sei Dank nicht.“


  „Gut, weil das Einzige, das hier weich ist, dein köstlicher Körper ist. Also, wenn du willst, dass ich auf großen, bösen Vampir mache, gut, aber ich persönlich würde dich lieber langsam und sanft lieben. Ich möchte mir Zeit nehmen und das Vergnügen hinauszögern.“


  „Ich hatte gehofft, dass du das sagst.“


  Er drückte sie zurück in die Laken und rollte sich über sie. Auf Ellbogen und Knie gestützt begann er, sanfte Küsse auf ihr Gesicht und ihren Hals zu verteilen, bevor er sich weiter zu ihrem verführerischen Dekolleté vorarbeitete.


  „Hat dir je jemand gesagt, dass dein Blut sowohl nach Sünde als auch nach Unschuld schmeckt?“


  „Vor heute Abend hat noch nie jemand mein Blut getrunken.“


  Bei diesem Geständnis stieg männlicher Stolz in ihm auf und er summte zustimmend in ihre Brüste und biss sie neckend, ohne ihre Haut zu durchstoßen.


  „Ich rede nicht nur von deinem Blut, Katie. Deine Haut, dein Haar, deine Lippen, alles an dir schmeckt nach der gleichen Sünde und Unschuld. Einladend und gleichzeitig verboten. Es überrascht mich, dass kein anderer Vampir dich je gebissen und dein Blut gekostet hat.“


  Er leckte über ihre Brust und fing ihre Brustwarze mit seinem Mund ein.


  Katie stöhnte, bäumte sich ihm entgegen und stieß ihr verführerisches Fleisch tiefer in seinen Mund. „Vielleicht hatten sie alle Angst vor meinem Hexenblut.“


  Für eine Sekunde ließ er ihre leckere Brustwarze aus seinem Mund ploppen und lachte leise. „Oder vor einem deiner Brüder.“


  „Keiner von beiden ist gerade hier.“


  „Das nutzen wir lieber aus“, neckte er und wechselte zur anderen Brust. Er leckte über die harte Brustwarze, bevor er sie mit den Lippen umschloss und daran zog.


  Unter ihm stöhnte Katie und er bemerkte, wie sehr sein Körper auf ihre lustvollen Geräusche reagierte. Mit beiden Händen packte er ihre Brüste, drückte sie und saugte daran, bis Katie sich unter ihm wand. Ihr Körper glitzerte und ihr Herzschlag pochte gegen ihren Brustkorb. Wie eine Trommel schlug es in seinen Ohren und kommunizierte mit seinem eigenen Herzen.


  Weiter unten rieb sein Becken gegen ihr Zentrum und sein harter Schwanz glitt ohne einzudringen über ihre feuchten Schamlippen. Er neckte sie und sich selbst damit. Der Duft von Erregung erfüllte den Raum.


  „Eine Frau wie du sollte vierundzwanzig Stunden am Tag geliebt werden“, murmelte er. Und vielleicht sollte er das tun: so lange mit ihr Liebe machen, bis keiner von ihnen sich mehr bewegen konnte. Bis sie beide völlig befriedigt waren.


  „Lass mich dich spüren“, flehte sie und griff nach ihm, um ihn näher an sich zu ziehen.


  Er kam ihrem Wunsch nach und richtete seinen Schwanz auf ihr feuchtes Geschlecht aus. Die Spitze seiner Erektion berührte ihren Eingang und er hörte Katie wohlwollend stöhnen.


  „Ich habe dich, Baby“, versicherte er ihr und stieß in sie hinein. Langsam und gleichmäßig sank er in ihre warme Höhle hinab, Zentimeter für Zentimeter, ohne Eile. Dieses Mal spürte er sie intensiver als zuvor, zum Teil, weil er ihr Blut getrunken hatte, aber auch, weil er es nicht übereilte. Er wurde sich jedes Muskels in ihr bewusst und genoss die warme Feuchtigkeit ihres inneren Heiligtums. Sie vertraute ihm ihren Körper an und er spürte dieses Vertrauen körperlich.


  Als er bis zum Anschlag in ihr steckte, blickte er in ihr Gesicht. „Schau mich an, Katie.“


  Ihre Augen öffneten sich weit. „Luther.“ Sie fuhr seine Lippen mit ihrem Finger nach. „Zeig sie mir.“


  „Meine Fangzähne?“, fragte er, obwohl er wusste, was sie meinte.


  „Ja. Lass sie mich sehen.“


  Er hätte sie nicht abhalten können, sich auszufahren, selbst wenn er es versucht hätte. Er zog seine Lippen von seinen Zähnen zurück und präsentierte sie ihr. „Hast du keine Angst, wenn du mich in meiner Vampirform siehst?“


  „Nein“, sagte sie mit atemloser Stimme und hob ihr Becken, um ihn tiefer in sich zu zwingen, wobei sie ihre Unterlippe zwischen ihre Zähne zog.


  „Mein Gott, es macht dich an, stimmt’s?“


  Das Grün in ihren Augen schien plötzlich zu funkeln. „Ja. Ich habe noch nie etwas Schöneres oder Aufregenderes gesehen.“ Ihre Hand fuhr seine vernarbte Brust hinab und streichelte sie liebevoll, als berührte sie weichste Seide. Als spürte sie die Hässlichkeit unter ihrer Handfläche überhaupt nicht.


  „Siehst du meine Narben nicht?“, fragte er, denn er wollte, dass sie sie eingestand.


  „Sie sind ein Teil von dir.“ Sie sah ihm in die Augen. „Ich würde dich nicht anders wollen.“ Ihre Hände umschlangen seinen Nacken und sie zog ihn für einen Kuss zu sich hinab.


  Dieses Mal waren ihre Lippen fordernd und er wusste, dass die Zeit des Spielens vorbei war. Es war an der Zeit, die Frau in seinen Armen zu befriedigen, ihr zu geben, was sie so dringend benötigte; schöne Erinnerungen, um die schrecklichen zu ersetzen.


  „Ich gehöre ganz dir“, versicherte er ihr und fing an, sich in ihr zu bewegen.


  Katies innere Muskeln legten sich fest um ihn. Wie ein Schraubstock nahmen sie ihn gefangen. Bei jedem Hineinstoßen entspannte sie sich, bei jedem Zurückziehen klammerte sie sich um ihn, als wollte sie ihn nicht loslassen. Er fühlte, wie sich der Druck in seinen Hoden aufbaute und musste seine ganze Stärke aufwenden, um seinen bevorstehenden Orgasmus hinauszuzögern. Es war schwierig, dem Vergnügen, das sie ihm so bereitwillig gab, nicht nachzugeben. Sich nicht gehen zu lassen und alles anzunehmen, was sie ihm anbot. Denn dieser Moment bedeutete auch für ihn, die Vergangenheit zu vergessen. Auch er musste sich neue Erinnerungen schaffen, um die alten zu verdrängen, jene, die ihn im Schlaf verfolgten.


  Er flüsterte ihr süße Worte ins Ohr und sagte ihr, dass er sie begehrte, dass er sich wegen ihr gut fühlte. Dass sie perfekt war.


  Sie dankte ihm mit Gesten: einem Zusammenziehen ihrer köstlichen Scheide, leidenschaftlichen Liebkosungen mit ihren Händen und dem Überkreuzen ihrer Knöchel unter seinem Po, um ihn gefangen zu nehmen. Und anders als im Gefängnis, in dem er zwanzig Jahre verbracht hatte, war dies ein Gefängnis, aus dem er nicht entfliehen wollte. Es war ein Gefängnis aus Weichheit und Wärme, aus Zärtlichkeit statt Grausamkeit, aus Dazugehören anstatt Einsamkeit. Mit jedem Stoß in das Zentrum ihres Körpers fühlte er sich tiefer hineingezogen.


  War es wirklich über zwei Jahrzehnte her, dass er solch ein Glücksgefühl empfunden hatte? Wie hatte er ohne die Wärme und die Geborgenheit, die nur eine liebende Frau ihm schenken konnte, überleben können?


  Begierig darauf, zu verschlingen, was Katie ihm anbot, ließ er seiner Leidenschaft freien Lauf, denn er wusste, dass all das bald sein Ende finden würde. Bald würde er San Francisco wieder den Rücken kehren, doch in der Zwischenzeit musste er die Leere in seinem Herzen mit der Illusion füllen, dass es jemanden in seinem Leben gab, dem er genug bedeutete, um ihm ein paar Stunden Glückseligkeit zu gewähren.


  Was hatte Katie zuvor gesagt? Dass Hollywood eine große Bühne gewesen war, eine schöne Illusion. Vielleicht war das hier die Illusion, die er benötigte, um sein eigenes Leben weiterzuleben. Um die Dämonen seiner Vergangenheit hinter sich zu lassen. Um Vivian und sich selbst zu vergeben.


  „Oh, Katie“, krächzte er. Es gab so viel, was er ihr sagen wollte, was er ihr geben wollte, was er sie spüren lassen wollte.


  Doch in diesem Augenblick spürte er, dass sie sich um ihn verkrampfte. Ihr Orgasmus überraschte ihn und es war zu spät, seinen eigenen Höhepunkt zurückzuhalten.


  Mit einem kehligen Stöhnen stieß er nochmals in sie und gesellte sich in Ekstase zu ihr. Vor seinen Augen verschwamm alles. Ein Gefühl des Schwebens erfasste seinen Körper und trug ihn an einen Ort, wo es keine Sorgen gab, wo die Welt in Ordnung war. Wo alle glücklich waren.
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  Katie nahm die Pizza aus dem Ofen und stellte das heiße Backblech auf die Herdplatte.


  „Ich hatte fast vergessen, wie es in einer Küche duftet, wenn jemand kocht“, sagte Luther hinter ihr.


  Sie schaute über ihre Schulter und lächelte. Luther lehnte an der Kücheninsel. Er trug eine Jogginghose und ein T-Shirt, die beide Haven gehörten, da seine eigenen Sachen im Trockner waren. Ihr Bruder hatte für Notfälle immer ein paar Kleidungsstücke in einem kleinen Schrank in ihrem Haus deponiert. Katie war in Yoga-Pants und ein T-Shirt geschlüpft, nachdem sie ein paar Stunden geschlafen hatte. Eine SMS hatte sie geweckt.


  „Das überrascht mich nicht. Du warst lange Zeit nicht unter Menschen.“ Sie drehte sich um, um den Ofen auszuschalten.


  „Meine Frau kochte gerne.“


  Katie erstarrte, überrascht, dass Luther ihr etwas aus seiner Vergangenheit offenbarte. Sie zögerte, aber dann fragte sie so zwanglos wie möglich: „Vivian?“


  „Ja, sie verbrachte Stunden in der Küche. Ich glaube, sie fand es immer schade, dass ich nicht essen konnte, was sie zubereitete.“


  „Nun, ich bin keine großartige Köchin“, gab Katie zu. „Ich habe die Pizza nicht selbst gemacht. Ich bekomme sie gefroren aus dem Pasquale’s und schiebe sie nur in den Ofen.“ Das Geräusch der Garagentür unterbrach sie. „Aber sag das denen nicht. Die denken, dass ich sie selbst mache.“


  Luthers Hände waren plötzlich auf ihren Schultern und er drehte sie zu sich. „Noch eine Illusion? Die der perfekten Tante?“


  „Versuchen wir nicht alle, anderen zu zeigen, was sie sehen wollen?“


  „Machst du das auch mit mir? Mir zeigen, was ich sehen will?“


  Langsam bewegte sie ihren Kopf von einer Seite zur anderen. „Bei dir kann ich nichts vorgeben.“


  „Gut.“


  Luther nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und neigte seinen Kopf zu ihrem. Sein Kuss war sanft, aber trotzdem voller Hitze.


  Die Küchentür flog auf und Luther ließ sie sofort los.


  „Mmm, Pizza!“, rief Cooper aus und stürmte herein. „Ich bin am Verhungern!“


  Die zufallende Tür traf seine Schwester Lydia beinahe im Gesicht. Sie stoppte sie mit der Handfläche und drückte dagegen. „Cooper, du hast keine Manieren!“, züchtigte sie ihren jüngeren Bruder, bevor sie Katie einen leidenden Blick zuwarf. „Sorry, Tante Katie, er hat immer noch nicht gelernt anzuklopfen. Ich habe schon alles versucht, aber er ist ein hoffnungsloser Fall, sobald er Pizza riecht.“ Ihre Augen schnellten zu Luther, dann rasch wieder zurück zu ihr. „Entschuldige die Störung.“


  „Hey, Lydia, schön dich zu sehen!“, begrüßte Katie sie mit einem Lächeln und zog sie in ihre Arme. Sie drückte ihre Nichte fest und strich über ihr langes rotes Haar. „Wie geht es dir?“


  Die neunzehnjährige Lydia legte ihren Kopf zurück und schniefte. „Ich vermisse Isabelle. Sie ist meine beste Freundin.“


  „Ich weiß, Schatz, ich weiß.“


  „Wir werden sie zurückbringen“, sagte Luther.


  Katie ließ ihre Nichte los und trat zur Seite. „Das ist Luther, er hilft uns bei der Suche nach Isabelle. Luther, das ist meine Nichte Lydia und –“ Sie zeigte auf den sechzehn Jahre alten Hybriden, der bereits die Pizza in Stücke schnitt. „– mein Neffe Cooper. Havens und Yvettes Kinder.“


  Luther bot Lydia seine Hand an. „Deine Mutter ist Yvette? Aber das ist unmöglich.“


  Lydia schüttelte zögerlich Luthers Hand und ließ sie schnell wieder los. „Ich bin adoptiert.“ Dann zeigte sie auf Cooper. „Aber leider hatte Mom den da nach mir.“


  Cooper grinste und kaute an seinem Stück Pizza. „Dir wäre langweilig, wenn du mich nicht hättest, um mich herumzukommandieren, Schwesterherz.“ Er griff nach Luthers Hand und schüttelte sie. „Freut mich, Sie kennenzulernen.“


  „Gleichfalls.“ Luther schaute Katie fragend an. „Ich vermute, wir sprechen nicht von der gleichen Yvette, die ich vor langer Zeit gekannt habe, denn die ist nämlich Vampirin.“


  „Oh, Mom ist eine Vampirin“, sagte Cooper locker. „Deshalb kann sie auch nicht kochen.“ Er grinste Katie an und zeigte auf die Pizza. „Die ist fabelhaft! Du bist die beste Köchin der Welt, Tante Katie!“


  Katie verdrehte die Augen. „Warum setzt du dich nicht wenigstens hin, während du isst?“


  Sie nahm drei Teller aus den Hängeschränken und platzierte sie auf dem Küchentisch, während Cooper das Backblech mit der Pizza in dessen Mitte stellte.


  Luther zog den Stuhl für sie zurück und gab ihr ein Zeichen, sich zu setzen. Sie konnte spüren, dass er immer noch verblüfft über Coopers Kommentar war, und blickte über ihre Schulter. „Maya, Gabriels Gefährtin, ist Ärztin. Sie hat Pionierarbeit bei der Fruchtbarkeitsbehandlung von Vampiren geleistet und sie war erfolgreich.“ Sie fuhr mit der Hand durch Coopers dunkle Mähne. „Dieser Junge hier ist eines der Resultate.“


  „Hey, ich bin kein Junge. Ich bin ein Mann!“, protestierte Cooper.


  Lydia lachte und legte ein Stück Pizza auf ihren Teller. „Ja, ganz bestimmt.“


  „Also müssen weibliche Vampire nicht mehr unfruchtbar bleiben?“, fragte Luther, die Neuigkeit sichtlich verdauend. „Wie funktioniert es?“


  „Ich bin keine Ärztin, aber so wie Maya es erklärt hat, injiziert sie menschliche Stammzellen in den Körper der Vampirin, wenn diese schwanger werden will“, fing Katie an. „Weißt du, die Empfängnis war nie ein Problem für Vampirinnen. Aber sobald das befruchtete Ei versucht, sich in der Gebärmutter einzunisten, nimmt der vampirische Körper es als Verletzung wahr und heilt sie, indem er das Ei abtötet. Indem Maya also menschliche Stammzellen injiziert, erzeugt sie damit quasi eine menschliche Gebärmutter. Während der ganzen Schwangerschaft überwacht Maya die Vampirin und injiziert ihr weiter Stammzellen, um die richtige Umgebung aufrechtzuerhalten, damit der Fötus bis zu Geburt wachsen kann.“


  „Das ist erstaunlich“, sagte Luther.


  „Ich vermute, man hielt Sie im Gefängnis nicht auf dem Laufenden“, sagte Cooper.


  „Cooper!“, züchtigte Katie, aber Luther drückte sanft ihre Schulter.


  „Schon in Ordnung“, beschwichtigte er.


  Lydia sah zu Luther auf. „Dad hat uns alles erzählt. Also haben wir uns freiwillig gemeldet, um Tante Katies Auto zurückzubringen.“


  „Danke, Schatz, das ist lieb von euch“, sagte Katie und lächelte ihre Nichte an.


  Katie biss heißhungrig in ihre Pizza. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal etwas gegessen hatte. Seltsamerweise hatte sie es bis jetzt nicht einmal bemerkt. Vielleicht hatte die Tatsache, dass Luther ihr sein Blut zur Heilung gegeben hatte, ihren Hunger im Zaum gehalten.


  „Aber Dad hat gesagt, dass Sie nirgends hingehen dürfen“, fügte Cooper hinzu und musterte Luther dabei von oben bis unten.


  Luther setzte sich auf den Stuhl gegenüber von Katie, entgegnete jedoch nichts auf Coopers offensichtliche Neugier. Einen Moment lang herrschte Stille.


  „Gibt es irgendwelche Entwicklungen?“ Luther richtete die Frage an Cooper und behandelte ihn damit wie einen Gleichgestellten.


  Cooper setzte sich sofort aufrechter hin und zog die Schultern zurück. „Nichts Neues. Sie überprüfen gegenwärtig alle Hinweise. Thomas und Eddie gehen alle Datenbanken durch, um zu sehen, ob sie weitere Verstecke finden, die Forrester möglicherweise besitzt.“ Cooper seufzte.


  „Haben sie die Stimme auf der Aufnahme mit der von Forrester abgeglichen, um ihn zu identifizieren?“, fragte Katie.


  „Noch nicht. Sie versuchen, eine Sprachprobe von Forrester aus den Gefängnisdateien zu bekommen.“ Cooper warf Luther einen Blick zu. „Aber offensichtlich hat es einen kleinen Vorfall in Grass Valley gegeben.“ Seine Augen funkelten nun bewundernd. „Sie sind also ein ziemlich schlimmer Typ, wie?“


  „Cooper, bitte!“, zischte Lydia. „Du blamierst mich.“


  „Wie blamiere ich dich denn?“, motzte ihr Bruder. „Ich spreche nur eine Tatsache aus. Alle sagen das Gleiche.“


  „Ja. Aber nur hinter seinem Rücken!“, rastete Lydia aus und schlug sich sofort die Hand vor den Mund. Beschämt senkte sie ihre Augenlider. „Sorry.“


  „Du musst dich nicht entschuldigen“, sagte Luther gelassen. „Ich verdiene es, dass Leute so über mich reden. Niemand sollte beschönigen müssen, was ich bin oder was ich getan habe.“


  Katie sah ihn über den Tisch hinweg an und versuchte, ihm mit den Augen zu sagen, dass sie zu schätzen wusste, was er getan hatte, um bei Isabelles Suche zu helfen. Aber Luther sah weg und wandte sich stattdessen Cooper zu.


  „Ich bin ein Ex-Sträfling, Cooper. Darin liegt nichts Romantisches oder Bewundernswertes. Nichts, wonach jemand streben sollte.“


  Sie musste Cooper hoch anrechnen, dass er nicht nachgab. „Bereuen Sie es?“ Er blickte Luther in die Augen.


  Katie spürte, wie ihr Herz unkontrolliert schlug. Luthers Augen wanderten zu ihr. Sie waren jetzt dunkler und unleserlich.


  „Iss noch ein Stück Pizza, Coop“, sagte Lydia und brach damit das Eis. „Und frag nicht Sachen, die dich nichts angehen.“ Sie wandte sich an Luther. „Es tut mir leid. Er ist erst sechzehn. Er weiß wirklich nicht, wann er Leuten auf die Nerven geht.“


  „Du musst reden“, protestierte ihr Bruder.


  Katie schnappte sich ein weiteres Stück Pizza. „Und die Leute fragen mich, warum ich keine Kinder will.“


  „Siehst du, was du jetzt angerichtet hast!“, brummte Lydia und schaute ihren Bruder finster an. Dann legte sie ihre Hand auf Katies Unterarm. „Sorry, Tante Katie. Es ist nur… nun, wir sind alle gestresst. Und wir lassen es aneinander aus. Das Warten… es bringt mich um.“ Tränen formten sich in Lydias Augen. „Werden wir sie finden?“


  „Oh, Lydia.“ Katie stand von ihrem Stuhl auf, zog ihre Nichte in ihre Arme und drückte sie fest an sich. „Wir tun alles, um sie zu finden. Wir werden sie zurückholen. Das verspreche ich dir.“


  Katie drückte Lydia an ihre Schulter und streichelte ihren Kopf. Dabei sah sie Luther an, sah, wie seine Augen jetzt golden schimmerten und erkannte das Versprechen, das darin lag. Luther würde alles in seiner Macht Stehende tun, um Isabelle zurückzubringen.


  „Es tut mir leid, normalerweise bin ich keine solche Heulsuse“, jammerte Lydia.


  „Das ist okay, Schatz.“


  Unerwartet stand Cooper vom Tisch auf und ging zu ihnen. „Komm, Schwesterherz, ich bringe dich heim.“


  „Habt ihr ein zweites Auto dabei?“, fragte Katie.


  „Nein, wir nehmen den Bus nach Hause. Keine Sorge“, sagte Cooper und legte seinen Arm um seine Schwester. „Danke für die Pizza. Vielleicht kannst du Mom mal dein Rezept geben.“


  Katie lächelte und drückte ihn. „Und damit den Grund verlieren, warum du mich besuchst? Keine Chance.“


  Er drückte ihr einen lauten Schmatzer auf die Wange und flüsterte in ihr Ohr: „Ich erzähle dir ein Geheimnis: Ich gehe oft zu Pasquale’s und deren Pizza schmeckte genau wie deine.“ Als Cooper sie losließ, grinste er von einem Ohr zum anderen. Dann zwinkerte er ihr zu und blickte über seine Schulter. „Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Luther.“


  Luther war aufgestanden und nickte ihm zu. „Tschüss, Cooper.“


  „Passt auf euch auf“, sagte Katie und küsste Lydia auf die Wange.


  „Danke, du auch“, antwortete Lydia. Dann sah sie Luther an. „Danke, dass Sie meine Tante beschützen. Ich weiß, dass sie bei Ihnen sicher sein wird.“


  „Komm schon, Schwesterherz.“ Cooper ging zur Tür hinaus. „Sonst macht sich Mom noch Sorgen.“


  Lydia folgte ihrem Bruder, wandte sich aber an der Tür noch einmal um. „Oh, fast vergessen.“ Sie grub in ihrer Tasche und zog einen braunen Briefumschlag heraus, den sie Katie reichte. „Dad bat mich, dir das zu geben. Er sagte, dass du Kopien der Briefe haben wolltest.“


  „Danke, Schatz.“


  Mit zitternden Händen nahm Katie den Umschlag entgegen und schaute ihrer Nichte und ihrem Neffen nach. Einen langen Augenblick stand sie einfach da und starrte auf den Briefumschlag, bevor sie sich umdrehte und Luther hinter ihr stehend vorfand.
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  „Es scheinen gute Kinder zu sein“, sagte Luther und umfasste Katies Schultern.


  „Das sind sie und sie machen ihre Eltern verrückt.“


  Luther schmunzelte. „Das kann ich sehen.“ Er fuhr mit seiner Hand durch Katies Haar; er liebte dieses Gefühl. „Willst du deshalb keine Kinder oder hast du nur Spaß gemacht?“


  „Oh, nein, das meinte ich so. Und sie wissen das auch.“ Sie seufzte. „Ich liebe sie über alles, aber ich glaube nicht, dass ich dafür bestimmt bin, Mutter zu sein. Ich habe nicht die Geduld, die Yvette an den Tag legt. Ich bin nicht selbstlos genug, um eine Mutter zu sein und die Wünsche eines Kindes vor meine eigenen zu stellen. Ich hatte nicht die beste Kindheit, weißt du. Ich will mein eigenes Leben führen, jetzt wo ich meine eigenen Entscheidungen treffen kann. Nicht jeder sollte Vater oder Mutter werden.“


  Sie drehte sich weg und legte den Briefumschlag auf den Tisch, dann fing sie an, das Geschirr abzuspülen.


  „Lass mich dir helfen“, bot er an.


  „Danke.“ Sie öffnete den Geschirrspüler und stellte die drei Teller hinein. „Yvette wollte ihr ganzes Leben lang Kinder. Haven anfangs nicht.“ Sie sah hoch und schenkte ihm ein trauriges Lächeln. „Er hatte zu viel Angst, ein Kind zu verlieren…“


  Ihre Worte kamen ihm seltsam vor und machten ihn neugierig. „Warum das?“ Er reichte ihr das leere Backblech und Katie legte es in die Spüle.


  „Ich wurde entführt, als ich ein Baby war. Lange Geschichte.“ Sie schloss den Geschirrspüler.


  „Oh Gott.“ Hatte Katie noch nicht genug durchgemacht? Instinktiv griff er nach ihrer Hand und zog sie an seine Wange. Er drückte ihr einen Kuss auf die Handfläche.


  „Haven hat über zwanzig Jahre nach mir gesucht. Er war elf, als mich ein Vampir entführte. Deshalb wurde er Vampirjäger.“ Ein trauriges Lächeln zog über Katies Gesicht. „Als er mich endlich fand, tat er das Unfassbare. Er opferte sein menschliches Leben, sodass Wes und ich leben konnten.“


  „Was ist passiert?“


  „Eine böse Hexe versuchte, unsere Hexenkräfte auf sich zu übertragen, indem sie ein Ritual mit uns dreien durchführte. Weißt du, meine Brüder und ich, wir sollten die Macht der Drei sein, das mächtigste Hexentrio, das die Welt je gesehen hatte. Aber diese Hexe wollte diese Macht für sich selbst. Und das Ritual hätte einen von uns getötet. Es gab nur eine Möglichkeit, die Macht für immer zu zerstören. Damit die Hexe sie nie für sich beanspruchen könnte.“


  Er verstand sofort. „Die Macht einer Hexe kann nie den Körper eines Vampirs bewohnen.“


  „Ja. Ich kannte den Plan nicht, den Haven und Wes ausgeheckt hatten. Hätte ich es gewusst, oh Gott, ich glaube nicht, dass ich hätte dabeistehen und es geschehen lassen können. Haven hat sich selbst erstochen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Er hatte auch Yvette nicht erzählt, was er geplant hatte.“


  Luther drückte Katies Hand. „Er muss ihr sehr vertraut haben.“


  Katie lächelte. „Ja, das hat er. Sie kannten sich erst ein paar Tage, aber alle konnten sehen, dass er sie, trotz seines lebenslangen Hasses auf Vampire, liebte. Und sie liebte ihn. Obwohl Yvette wusste, dass sie ihn für das, was er ihrer Spezies angetan hatte, hassen sollte, musste sie einfach auf ihr Herz hören. Manchmal trifft das Herz seine eigene Entscheidung und hört nicht darauf, was der Kopf befiehlt. Sie verwandelte Haven, als er im Sterben lag. In der nächsten Nacht gingen sie den Blutbund ein.“ Katie seufzte. „Nun ja… Ich sollte dich nicht mit meinen Familiengeschichten langweilen.“


  Sie wandte sich abrupt um, nahm den Umschlag vom Küchentisch und ging ins Wohnzimmer.


  Luther folgte ihr. „Katie?“


  Sie blickte über ihre Schulter. „Was?“


  „Du hast mich nicht gelangweilt.“ Er holte sie ein.


  Sie zeigte auf die Couch und setzte sich in eine Ecke. Luther gesellte sich zu ihr und zog sie auf seinen Schoß, bevor er sich in die Kissen zurücklehnte. Ein Arm war um Katie geschlungen, seine Hand lag auf ihrem Oberschenkel.


  „Ich habe keine Familie“, sagte er zögerlich. „Und es ist schön, daran erinnert zu werden, wie es sich anfühlt, Leute zu haben, die sich um einen sorgen. Scanguards war einst meine Familie.“


  „Bist du deshalb zurückgekommen? Um dich daran zu erinnern, wie es war, Teil von Scanguards zu sein?“


  Er seufzte, ließ seinen Kopf aufs Sofa zurückfallen und schaute zur Decke. Er wollte diese Frage nicht beantworten, aber etwas in ihm drängte ihn dazu, es trotzdem zu tun. „Ich bin zurückgekommen, um wiedergutzumachen, was ich ihnen angetan habe. Dafür, wie ich sie hintergangen habe.“


  „Du bereust es also.“


  Luther schloss die Augen. „Von dem Moment an, als ich herausfand, dass es nicht ihre Schuld war, habe ich nichts anderes getan, als meine Taten zu bedauern. Wenn ich nur die Zeit zurückdrehen könnte, aber das kann ich nicht.“ Er öffnete die Augen und sah Katies Blick auf ihm. „Ich habe fälschlicherweise geglaubt, dass Amaury und Samson meine Frau sterben ließen. Ich habe mich geirrt. Sie haben ihr angeboten, sie zu verwandeln, als es offensichtlich war, dass sie während der Geburt unseres Kindes sterben würde. Aber sie hat abgelehnt.“ Er war halb verrückt geworden, als er die Wahrheit herausgefunden hatte. „Und ich habe sie als Ehemann enttäuscht.“


  „Wie? Wie kannst du sie enttäuscht haben? Solche Dinge passieren. Medizinische Komplikationen…“


  Luther legte einen Finger auf ihre Lippen. Er wollte nicht, dass sie Ausreden für ihn fand. „Ich wollte nie Vater werden. Ich wollte eine Frau, die nur mich liebte. Als Vivian schwanger wurde, war ich plötzlich nicht mehr die wichtigste Person in ihrem Leben. Ich fing an, einen Groll gegen das Kind zu hegen. Und ich fing an, einen Groll gegen sie zu hegen, weil sie mich ausgrenzte.“ Er schüttelte den Kopf. „Es war meine Schuld, dass ich nicht da war, als sie mich brauchte. Ich bin gegangen, weil wir uns die ganze Zeit stritten. Es war egoistisch von mir, nicht zu akzeptieren, dass sie ihre Liebe zwischen mir und dem Kind aufteilte. Ich bin für ihren Tod verantwortlich.“


  Katie nahm sein Gesicht in beide Hände. Aber sie sagte nichts. Verstand sie jetzt, was für ein egoistischer Bastard er war? Dass er nicht der Mann war, der sie beschützen konnte? Dass sie sich so weit wie möglich von ihm fernhalten sollte?


  „Es tut mir leid, was du durchmachen musstest, Luther“, murmelte sie und gab ihm einen sanften Kuss. „So unglaublich leid.“


  „Ich muss dir nicht leid tun, Katie. Das verdiene ich nicht.“


  Sie schlang ihre Arme um ihn und drückte sich an ihn.


  „Bitte nicht“, flehte er. „Ich bin nicht, was du in mir siehst. Ich bin nicht dein Held. In ein paar Tagen werde ich verschwunden sein. Wir beide wissen das. Du solltest auf deinen Bruder hören. Er hat gute Instinkte. Ich werde dir nur Leid bescheren.“


  „Ich treffe meine eigenen Entscheidungen.“ Sie wich etwas zurück, um ihn ansehen zu können, aber ihre Hände blieben hinter seinem Nacken verschränkt. „Das solltest du mittlerweile wissen, Luther.“


  „Ich habe befürchtet, dass du das sagst.“ Er zog eine Grimasse.


  „Schau mich nicht so an, als würde ich dich zu etwas zwingen, was du nicht willst. Wenn ich mich recht erinnere, konntest du heute Morgen nicht genug von mir bekommen.“


  Er brummte und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Darum geht es nicht und das weißt du. Diese körperliche Sache zwischen uns ist explosiv. Der Sex ist absolut einmalig. Und dein Blut…“ Nur bei dem Gedanken daran wurde er schon hart. Bei dem Gedanken, seine Fangzähne in ihr schönes Fleisch zu graben, während er seinen Schwanz in sie stieß. „Ich bin nicht stark genug, um dir zu widerstehen. Deshalb solltest du die Stimme der Vernunft sein. Deshalb erzähle ich dir das alles. Damit du weißt, womit du es zu tun hast.“


  „Ich weiß, wer du bist. Ein Mann, der das Richtige tun will. Wenn du wirklich gekommen bist, um Buße zu tun, dann hilf mir, Samsons Tochter zu finden. Was aus dir und mir wird, ist zweitrangig.“ Sie kämmte mit ihrer Hand durch sein Haar und das Gefühl sandte einen Schauer seine Wirbelsäule hinab. „Ist es so falsch, dass ich deine Nähe so lange wie möglich genießen will? Haben wir uns nicht beide eine kleine Atempause von unserer Vergangenheit und unseren Sorgen verdient? Ein paar Stunden Glück? Das ist alles, worum ich bitte.“


  Er versank in den grünen Tiefen ihrer Iris. „Du verdienst so viel mehr, Katie.“ Er legte seine Hand an ihren Hals und strich mit dem Daumen ihren Kiefer entlang. „Aber ich bin zu müde, um mit dir zu streiten.“


  „Gut.“ Mit einem zufriedenen Lächeln griff sie nach dem Umschlag, den ihre Nichte mitgebracht hatte. „Dann hilf mir, Forresters Pläne zu enthüllen.“ Sie zog eine Handvoll Blätter aus dem Umschlag und entfaltete sie. „Stalker fühlen sich ihren Opfern überlegen und haben das Bedürfnis, mit den Dingen zu prahlen, die sie tun werden. Irgendwo in den Briefen werden wir einen Hinweis darauf finden, wo er sich versteckt.“


  Katie reichte ihm eines der Blätter.


  Er gab ihr einen schnellen Kuss und nahm die Kopie des Briefes entgegen. „Ja, meine herrische Hexe.“


  


  ~ ~ ~


  


  Seufzend legte Luther die Briefe neben sich auf die Couch. Deren Autor war ein Verrückter, so viel war klar. Er sprach über Ewigkeit unter den Sternen, In den Sonnenuntergang segeln und In ein neues Leben abtauchen. Eine Fülle an beschissenen Metaphern war auf die Zeilen gekotzt. Klischee nach Klischee sprang vom Papier und tat Luthers Augen weh. Aber Andeutungen darauf, was der ultimative Plan des Stalkers war, konnte er in dem Gekritzel nicht finden.


  Katie war eine halbe Stunde zuvor auf seinem Schoss eingedöst und Luther weidete sich an dem friedlichen Anblick. Wie jemand eine Frau wie sie verletzen konnte, überstieg seine Vorstellungskraft. Sie stand für alles Gute in dieser Welt. Katie hatte ihn nicht verurteilt, nicht einmal, als er versucht hatte, sie wegzustoßen und ihr die Tiefe seines Egoismus dargelegt hatte. Oder als er ihr gestanden hatte, wie er die Männer, die er einst Brüder genannt hatte, hintergangen hatte. Sie gab ihm das Gefühl, dass selbst für jemanden wie ihn immer noch Hoffnung bestand. Dass er vielleicht eines Tages seine Vergangenheit hinter sich lassen und neu beginnen könnte.


  Luther drückte einen Kuss auf Katies Stirn und fühlte, wie sie sich regte.


  „Mmm.“ Sie streckte ihre Hände hoch, verschränkte sie hinter seinem Nacken und zog ihn zu sich hinab.


  „Ich wollte dich nicht wecken“, flüsterte er.


  „So? Dann solltest du es vielleicht wiedergutmachen“, sagte sie, ohne die Augen zu öffnen.


  Er grinste verschmitzt. „Irgendwelche Vorlieben?“


  „Ich glaube nicht, dass du Anweisungen von mir brauchst.“


  „Ich denke nicht“, stimmte er zu und seine Hand glitt unter ihr T-Shirt, wo sie sich sofort nach Norden bewegte. Katie trug keinen BH. Er umfasste eine ihrer Brüste und liebte es, wie sie sich über seine Handfläche ergoss. „Du hast einen schönen Busen. Ich würde meine Fangzähne nur zu gerne wieder in sie senken.“


  Katie öffnete die Augen. „Hast du das immer getan? Dort von Frauen getrunken?“


  Er schüttelte den Kopf. „Vivian hat den Hals bevorzugt. Und von den Frauen vor ihr wollte ich nie Blut von dort trinken.“ Er drückte ihre Brust und spielte mit der Brustwarze, was Katie ein leises Stöhnen entlockte. „Aber wenn ich dich ansehe, will ich einfach mein Gesicht in deinen Brüsten vergraben und mich an dir laben.“


  Katie zwinkerte ihm zu. „Nur gut, dass ich mich mit Pizza vollgestopft habe und mich stark genug fühle, meinen heißhungrigen Vampir zu füttern.“


  Luther stöhnte. „Katie, du sollst nicht so entgegenkommend sein.“


  „Warum nicht?“


  „Weil du es mir so nur doppelt so schwer machst, dich nicht wie ein hungriges Tier anzufallen.“


  „Hör auf zu reden, Luther, und küss mich.“ Sie zog sein Gesicht zu sich.


  Er fand sich mit der Tatsache ab, dass seine Willensstärke nicht ausreichte, ihr zu widerstehen, und neigte seine Lippen über ihre, als das Klingeln des Telefons ihn unterbrach.


  Er hob den Kopf, während Katie sich umdrehte und nach dem Telefon auf dem Beistelltisch griff.


  „Ja?“


  „Katie, hier ist Blake.“


  Luther hatte genauso wenig ein Problem, die Stimme des Mannes von Scanguards durch die Leitung zu hören, als zu bemerken, dass Katies Herz schneller schlug.


  „Irgendetwas Neues?“ Nervosität schwang in Katies Stimme mit.


  „Der Kidnapper hat uns kontaktiert. Er hat Forderungen gestellt. Du musst sofort ins Hauptquartier kommen. Lass dich von Luther herfahren und parkt in der Garage. Ich öffne euch das Tor, wenn ich dein Auto auf dem Bildschirm sehe. Beeilt euch.“


  Das Klicken in der Leitung erklang, bevor Katie den Befehl bestätigen konnte.


  Luther nahm ihr den Hörer ab und legte ihn auf die Telefongabel, da er bemerkte, dass Katies Hand zitterte. Er drückte sie, sagte jedoch nichts, sondern übermittelte ihr nur mit den Augen, was in seinem Kopf vorging: Was auch immer der Kidnapper wollte, Luther würde nicht zulassen, dass Katie dabei verletzt wurde.


  Fünf Minuten später hatten sie sich umgezogen und Luther fuhr mit Katie auf dem Beifahrersitz den Audi aus der Garage. Die Sonne versank gerade über dem Pazifik und als sie das Scanguards Hauptquartier im Mission District erreicht hatten, war die Nacht bereits hereingebrochen.


  Katie dirigierte ihn zum Eingang der Tiefgarage und kaum hatten sie das Tor erreicht, öffnete es sich auf magische Weise. Luther bemerkte das rote Licht an der Kamera, das anzeigte, dass sie jemand beobachtete. Er fuhr in die Garage.


  „Zweite Etage, Stellplatz B5“, sagte eine männliche Stimme über den Lautsprecher.


  Luther folgte den Anweisungen und parkte auf dem genannten Stellplatz. Nachdem er den Motor abgestellt hatte, war es einen Moment lang still und alles, was er hören konnte, war Katies donnernder Herzschlag. Er sah sie eindringlich an.


  „Ich lasse dich nicht aus den Augen“, versprach er.


  Er öffnete die Autotür, stieg aus und wartete, dass Katie es ihm gleichtat. Die Fahrstuhltüren öffneten sich bereits, als sie den Aufzug erreichten. Katies Hand fest in seiner haltend trat Luther ein und prüfte die Knöpfe. Der für das oberste Stockwerk war bereits erleuchtet und die Türen schlossen sich.


  Schweigend fuhren sie hinauf. Der Fahrstuhl machte kaum Geräusche. Nach einem leisen Klingeln öffneten sich die Türen und sie traten in einen Gang hinaus.


  Bevor Luther sich für eine Richtung entscheiden konnte, drang eine männliche Stimme wie ein Dolch in seinen Schädel. „Was zum Teufel machst du hier?“
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  Luther fuhr herum, bereit für den bevorstehenden Angriff, und sah Samson auf ihn zurasen. Er sah aus, als hätte er tagelang nicht geschlafen, aber das minderte den blutdurstigen Ausdruck in seinen Augen nicht.


  „Ich habe dich gewarnt!“, brüllte Samson, der ihn schon fast erreicht hatte.


  „Samson, warte, ich kann das erklären!“ Luther hob die Arme zur Verteidigung.


  Samson zielte mit der Faust auf Luther, doch diese landete nicht in seinem Gesicht, denn Katie warf sich dazwischen.


  „Katie, nein!“


  Erschrocken packte Luther sie an den Schultern und riss sie gerade noch rechtzeitig zur Seite, um zu verhindern, dass Samsons Klaue in ihr Fleisch schnitt. Stattdessen traf der Schlag doch sein beabsichtigtes Ziel, wenn auch nur leicht. Samsons Faust streifte Luthers Schulter, als er ihm gerade seinen Rücken zuwandte, um Katie zu beschützen.


  „Verdammt, Samson!“, rief Luther und blickte wütend über seine Schulter, Katie an seine Brust gepresst. Sein Herz raste unkontrolliert bei dem Gedanken, dass er zu langsam hätte sein können. „Mir ist egal, was du mit mir machst, aber wenn du Katie verletzt, bringe ich dich um!“


  Zu seiner Überraschung erstarrte Samson mitten in seiner Bewegung. Seine Fäuste waren erhoben, seine Fangzähne immer noch ausgefahren und seine Augen glühten rot. Aber er zögerte.


  „Aufhören!“


  Luther erkannte Blakes Stimme. Aus den Augenwinkeln sah er den jungen Vampir auf sie zulaufen. Mehrere Männer folgten ihm.


  „Samson, tu das nicht! Ich habe ihn gebeten zu kommen“, fuhr Blake fort, nachdem er sie erreicht hatte.


  Hinter ihm erkannte Luther Haven, Eddie und Grayson. Schritte vom anderen Ende des Korridors ließen ihn einen kurzen Blick dorthin werfen: Amaury, Zane und Gabriel kamen von dort, gefolgt von weiteren Vampiren, die Luther nicht sofort erkannte.


  Samson funkelte Blake verärgert an. „Du hast was getan?“, knurrte er.


  „Was zum Teufel!“ Amaury war in ähnlicher Stimmung wie Samson. Gift spritzte nur so aus seinen Augen, Augen, die sich in Luthers bohrten, als würde er einen Pflock benutzen.


  „Dafür hast du hoffentlich eine verdammt gute Erklärung, Blake!“, knurrte Samson. „Oder ich reiße dir den Kopf ab, sobald ich mit ihm fertig bin.“


  Überraschenderweise zuckte Blake bei der Drohung seines Bosses nicht einmal. Stattdessen stellte er sich zwischen Luther und Samson und stemmte seine Hände in die Hüften. „Ich schlage vor, wir versammeln uns im Konferenzzimmer, um die Sache weiter zu besprechen.“


  Samson ging auf Tuchfühlung mit seinem Untergebenen. „Und ich schlage vor, dass du mir sofort erzählst, was hier los ist. Meine Geduld ist am Ende.“


  Blake nickte. „Wie du willst.“ Er trat einen Schritt zur Seite und deutete auf Luther. „Es ist Luthers Verdienst, dass wir wissen, wer Isabelle hat. Er hat sein Leben riskiert, um uns den Hinweis zu beschaffen.“


  Alle Luft wich aus Samsons Lunge. Seine Augen schnellten an Blake vorbei und landeten auf Luther, der sich nun komplett umgedreht hatte und Katie aus seiner schützenden Umarmung entließ. Er wartete stumm, damit Samson die Nachricht verdauen konnte. Auch alle anderen hielten sich zurück, um ihrem Boss die nötige Zeit zu geben, die Tatsache, dass ausgerechnet sein Feind ihm geholfen hatte, zu verarbeiten.


  „Ich will keinen Dank“, sagte Luther in die Stille.


  Er wusste, wie schwer es für Samson sein würde, Worte des Dankes über seine Lippen zu bringen und er wollte seinen einstigen Freund nicht in diese Situation bringen. An Samsons Stelle wäre er auch nicht gerne verpflichtet gewesen, seinem Feind zu danken. „Katie war diejenige, die mich auf die richtige Spur gebracht hat. Ihr solltest du danken.“


  Samson schenkte Katie ein steifes Nicken. Dann sah er Blake an. „Ins Konferenzzimmer. Sofort.“ Er blickte wieder zu Luther. „Du auch.“


  Ganz der Boss marschierte Samson den Korridor hinunter und verschwand durch eine Doppeltür zu seiner Rechten. Mehrere der Vampire folgten ihm. Luther wechselte einen Blick mit Blake.


  „Sorry, Luther, aber ich dachte, es wäre besser, es ihm nicht im Voraus zu sagen. Er hätte mich sonst davon abgehalten, dich hierher zu bringen.“


  Luther zuckte mit den Schultern. „Na, er hat mich nicht umgebracht. Kein schlechter Anfang.“ Mit Katie an der Hand schlug er den Weg zum Konferenzzimmer ein, als Amaury sich ihm in den Weg stellte.


  „Er ist nicht der Einzige, den du überzeugen musst, dich am Leben zu lassen“, sagte Amaury.


  „Das ist mir klar, Bruder“, sagte Luther.


  Amaury hatte schon eine scharfe Antwort auf der Zunge, aber Eddie packte ihn an der Schulter.


  „Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt. Wir haben Wichtigeres zu besprechen. Wenn du meinen Erschaffer verprügeln willst, sobald das alles vorbei ist, werde ich der Erste sein, der hinter dir steht und zusieht. Aber wenn du ihn jetzt anfasst, werde ich dir wehtun müssen – Schwager oder nicht“, warnte Eddie.


  Luther nickte seinem Protegé dankend zu und ging um Amaury herum. Er bemerkte Havens Augen, die auf seine und Katies verschlungene Hände starrten, bevor sie wieder auf seinem Gesicht landeten. Luther hatte nicht einmal bemerkt, dass er Katies Hand genommen hatte, aber er konnte sie jetzt nicht loslassen, nicht wenn Haven ihn stumm dazu herausforderte. Stattdessen blickte er Haven stoisch in die Augen, ohne seine Gefühle zu offenbaren. Mit einem resignierten Seufzer wandte sich Haven um und verschwand im Besprechungsraum.


  Kurz darauf saßen fast alle um den großen Tisch, das volle Kontingent der höheren Ränge von Scanguards: Gabriel, Amaury, Zane, Yvette, Quinn, Thomas, Eddie, Haven, Wesley, Grayson, sowie John, den er während der Razzia von Forresters Haus kennengelernt hatte. Mehrere andere Vampire saßen zwischen ihnen, aber Luther kannte sie nicht alle. Samson lehnte an einer Wand und Blake stand am Kopfende des Tisches.


  Luther zog einen Stuhl für Katie heraus und gab ihr ein Zeichen, sich zu setzen, bevor er neben ihr Platz nahm. Die Anspannung im Raum wurde von der Stille und den Blicken, die ihm die anderen Vampire und Hybriden zuwarfen, unterstrichen. Jeder andere Mann wäre bei so viel prüfender Aufmerksamkeit nervös geworden, aber Luther ignorierte sie. Er musste einen kühlen Kopf bewahren.


  Blake klopfte auf den Tisch und zog die Aufmerksamkeit aller auf sich. „Ich wollte, dass alle auf dem gleichen Stand sind. Also, hier ist, was wir bis jetzt herausgefunden haben. Wir wissen, dass Isabelle von einem Vampir namens Antonio Mendoza entführt wurde. Er wurde angeheuert, um Katie zu entführen, hatte die beiden aber verwechselt, weil sie ähnliche Kleidung und Frisuren trugen und die Rollen getauscht hatten. Mendoza wusste nicht, dass Isabelle ein Hybrid und Katie eine Hexe ist, sonst wäre ihm dieser Fehler nicht unterlaufen.“


  „Das wissen wir schon“, knurrte Zane leise, sichtlich ungeduldig.


  Blake warf ihm einen verärgerten Blick zu, fuhr jedoch unbeirrt fort: „Als Mendoza versuchte, Isabelle dem Mann, der ihn angeheuert hatte, zu übergeben, wurde er umgebracht.“ Er zeigte auf Luther. „Durch Luthers und Katies Bemühungen wissen wir nun, wer dieser Mann ist.“


  Er drückte auf eine kleine Fernbedienung in seiner Hand und trat zur Seite, sodass alle einen guten Blick auf den großen Monitor hinter ihm hatten. Das Foto eines Mannes war darauf zu sehen. Er hatte kurzes dunkles Haar, braune Augen, ein ovales Gesicht und war etwa Ende Dreißig.


  „Der Täter heißt Cliff Forrester. Er wurde vor neun Tagen aus der Vampirstrafanstalt in der Nähe von Grass Valley entlassen.“


  „Warum hat er sie nicht selbst entführt und stattdessen Mendoza angeheuert? Scheint seltsam, wenn man bedenkt, dass er nicht mehr im Gefängnis saß und selbst die Gelegenheit dazu gehabt hätte“, sagte Gabriel.


  „Gute Frage“, sagte Blake. „Wir glauben, dass Forrester Angst hatte, dass er aufgrund seines Gefängnisaufenthalts vielleicht von Agenten des Tribunals erkannt werden würde, die entlassene Gefangene noch einige Zeit lang kontrollieren. Wir nehmen an, dass er glaubte, es sei sicherer, die Tat nicht selbst durchzuführen. Er muss gewusst haben, dass eine Chance bestand, dass der Kidnapper auf Sicherheitskameras auftauchen würde.“


  „Irgendwelche Neuigkeiten von den Tribunalagenten bezüglich Forresters Aufenthaltsortes?“, fragte Amaury als nächstes.


  „Bedauerlicherweise haben wir bisher keine Unterstützung von der Vollzugsbehörde oder den Tribunalagenten bekommen.“ Er wandte sich an Thomas. „Willst du uns dazu ein Update geben?“


  Thomas erhob sich. „Da die Vollzugsbehörde die Entscheidung darüber, ob sie uns die benötigten Informationen zukommen lassen, hinauszögert, haben Eddie und ich die Angelegenheit in unsere eigenen Hände genommen und unser Team arbeitet daran, sich in ihr System zu hacken. Wir haben es fast geschafft und sollten bald alles über Forrester haben, einschließlich seiner Stimme und Fingerabdrücke, damit wir bestätigen können, dass die Briefe von ihm geschrieben wurden und dass die Aufnahme aus Mendozas Haus wirklich zu Forrester gehört. In ein paar Stunden sollten wir mehr wissen.“ Er setzte sich.


  „Danke, Thomas“, sagte Blake. „Leider haben wir keine Zeit, auf diese Bestätigung zu warten. Forrester hat Kontakt aufgenommen.“


  Ein kollektives Gemurmel ging durch den Raum. Samson stand plötzlich nicht mehr an die Wand gelehnt, sondern kerzengerade da. Seine Hände ballten sich zu Fäusten und sein Kiefer verkrampfte sich. „Endlich“, murmelte er.


  Als Luther spürte, wie sich Katie neben ihm anspannte, griff er instinktiv unter dem Tisch nach ihrer Hand und drückte sie beruhigend.


  „Wir wissen, dass Isabelle lebt. Ich durfte mit ihr sprechen. Er will sie gegen Katie austauschen. Aber er hat uns noch keine Informationen gegeben, wo der Austausch stattfinden soll. Nur die Uhrzeit: zwei Stunden vor Sonnenaufgang.“


  Luther wechselte einen Blick mit Katie. Sie schien ruhig und gefasst. Sie hatte das erwartet, sich vielleicht sogar geistig darauf vorbereitet.


  „Hast du den Anruf zurückverfolgt?“, fragte Zane.


  „Dafür ist er nicht lange genug am Telefon geblieben. Und wahrscheinlich hätte uns das nur zu einem Wegwerfhandy geführt.“


  „Was machen wir jetzt?“, fragte Gabriel.


  „Nun, da wir dank Luther ein Bild des Kidnappers haben, haben wir überall in der Stadt Patrouillen eingesetzt, die die Augen offenhalten und jedes mögliche Versteck absuchen. Sie wissen, dass sie nicht eingreifen sollen, da sie dadurch Isabelles Leben in Gefahr bringen könnten.“ Blake blickte zu Samson, bevor er fortfuhr: „Aber wir hatten bis jetzt kein Glück. Wir müssen den Austausch durchführen. Das ist unsere einzige Möglichkeit, Isabelle zurückzubekommen.“


  Bevor irgendjemand etwas sagen konnte, sagte Katie: „Ich mache es.“


  Haven sprang zeitgleich mit Luther auf. „Es muss einen anderen Weg geben“, plädierte Haven und schaute zu Samson und Blake.


  Samson trug einen traurigen Gesichtsausdruck zur Schau. „Ich wünschte, es gäbe einen. Aber du hast es selbst gehört. Wir haben nichts. Wir wissen nicht, wo er sie versteckt. Sie ist immer noch ein Kind, Haven! Kannst du dir vorstellen, was sie durchmacht?“


  „Ja, kann ich“, knurrte Haven und blickte wieder zu Katie.


  Luther wusste, was gerade in Havens Kopf vorging. Er erinnerte sich an Katies Qual. Und er wollte nicht, dass Katie so etwas ein weiteres Mal durchmachen musste.


  „Es muss einen anderen Weg geben“, warf Luther ein und zog die Aufmerksamkeit aller auf sich.


  Samson warf ihm einen herausfordernden Blick zu. „Und welchen, Luther? Ich fürchte, es gibt keine Gefängnisse mehr, in die du einbrechen kannst.“


  „Es hat funktioniert, oder etwa nicht?“, knurrte Luther. „Hör zu, Samson, ich weiß, dass du aufgebracht bist, aber lass dir von diesem Kerl –“ Er zeigte auf das Bild auf dem Monitor. „– nicht dein Urteilsvermögen vernebeln. Du weißt genauso gut wie ich, dass es immer mehrere Lösungen für ein Problem gibt. Das habe ich von dir gelernt! Lass dich nicht von ihm besiegen, indem du glaubst, dass du seinen Plan befolgen musst.“


  „Das sagst du doch nicht etwa, weil du etwas mit Katie am Laufen hast, oder?“


  Luther atmete tief ein und blickte Blake an. Aber der junge Vampir schien so überrascht wie er selbst, dass Samson von ihm und Katie wusste.


  „Verdammt, Luther, ich kann sie quer durch den Raum an dir riechen!“


  „Samson“, unterbrach Haven, „das hat –“


  „Halt dich da raus, Haven!“, rastete Luther aus, bevor er sich wieder an Samson wandte. „Es ist egal, was zwischen mir und Katie läuft. Das geht dich nichts an. Und es hat keinen Einfluss darauf, wie ich die aktuelle Lage einschätze. Aber ich lasse dich nicht eine Unschuldige gegen eine andere Unschuldige austauschen. Das bist nicht du, Samson. Das weißt du. Würdest du damit leben können, wenn Forrester Katie etwas antut? Und jedes Mal, wenn du deine Tochter siehst, würdest du wirklich vergessen können, was du für ihre Freiheit hast tun müssen? Dass du eine andere Unschuldige für sie opfern musstest?“ Luther schüttelte den Kopf. „Das ist nicht der Samson, an den ich mich erinnere.“


  „Du warst lange weg, Luther. Ich habe mich verändert. Ich bin jetzt ein Vater. Ich habe andere Prioritäten.“


  „Andere Prioritäten vielleicht. Aber andere Werte oder Moralvorstellungen? Nein.“ Luther seufzte. „Ich habe in meinem Leben viele Fehler gemacht. Mein größter war, dir und Amaury nicht zu vertrauen. Tief in meinem Inneren wusste ich immer, dass ihr beständig wart, dass ihr die Felsen wart, auf die ich mich immer stützen konnte.“ Er blickte zu Amaury, dann wieder zu Samson. „Ich bedauere, was ich euch und euren Gefährtinnen angetan habe. Ich bedauere jede einzelne Sekunde davon. Deshalb bin ich wieder hier. Um Buße zu tun. Um die Fehler, die ich begangen habe, wiedergutzumachen. Deshalb war ich in der Nacht von Isabelles Entführung da. Um mit dir und Amaury zu reden und euch um Vergebung zu bitten. Aber ich soll verdammt sein, wenn ich einen Mann um Vergebung bitte, der eine Unschuldige einer unvorstellbaren Qual aussetzen will. Ich werde nicht untätig zusehen und das geschehen lassen.“


  Niemand gab einen Ton von sich. Niemand wagte zu atmen.


  Samsons Nasenflügel bebten, als er sichtlich versuchte, die Emotionen, die in ihm tobten, unter Kontrolle zu bringen.


  „Du hast hier die schlauesten Köpfe zur Verfügung“, sagte Luther und machte eine ausschweifende Bewegung mit dem Arm. „Denk einen Moment nach. Es muss einen anderen Weg geben, deine Tochter zurückzubekommen, ohne Katie dieser Gefahr auszusetzen.“


  Samson zeigte auf ihn. „Du und ich. Nach draußen.“ Samson marschierte zur Tür und öffnete sie.


  Luther folgte ihm hinaus und schloss die Tür hinter ihnen. Niemand außer ihnen befand sich im Gang.


  „Wenn du mich hintergehst, Luther, bist du ein toter Mann.“


  „Ich habe nichts davon, dich zu hintergehen.“


  Samson schnaubte und zeigte zum Konferenzzimmer. „Lüg mich nicht an. Ich bin nicht blind. Katie hat dich beschützt, als wärst du ihr sehr wichtig. Du machst das für sie, nicht weil dir die Tatsache nicht gefällt, dass eine Unschuldige verletzt werden könnte.“


  „Lass uns nicht streiten, wer die nobleren Motive hat. Das ist egal. Du musst dir keine Sorgen machen, dass du mich tolerieren musst, wenn das hier alles vorbei ist. Ich werde verschwinden, sobald deine Tochter und Katie in Sicherheit sind. Ich hatte nie vor, in San Francisco zu bleiben. Alles, was ich wollte, war Absolution für meine Sünden, damit ich irgendwo anders ein neues Leben beginnen kann. Ich sehe jetzt, dass du mir das nicht geben kannst.“ Luther schaute auf seine Schuhe. „Das ist jetzt auch egal. Ich will dir immer noch meine Hilfe anbieten, deine Tochter zu retten.“


  „Während du Katie beschützt“, fügte Samson hinzu.


  Luther hob die Augen und sah Samson an. „Ja. Das schulde ich ihr. Sie hat mir gezeigt, dass es selbst für jemanden wie mich noch Hoffnung gibt. Und auch wenn du mir nie glauben wirst, die zwanzig Jahre im Gefängnis haben mich verändert. Ich bin nicht mehr derselbe wütende Mann.“


  Samson nickte langsam. „Und Vivian? Hast du ihr vergeben?“


  „Ich kann ihr keine Schuld geben. Sie hatte nichts, für das es sich zu leben lohnte. Ich war nicht der Ehemann, den sie brauchte. Ich war der Ehemann, den sie hatte.“ Luther seufzte. „Du bist jetzt ein Vater, Samson. Ein guter, soweit ich das beurteilen kann. Ich bin nicht wie du. Ich hätte nie die Art Vater sein können, die mein Kind verdiente. Vivian hatte recht, mich zu verlassen. Es tut mir nur leid, dass ich es nicht früher gesehen habe und dass ich dir und Amaury so viel Schmerz zugefügt habe. Ich verstehe, warum ihr mir nicht vergeben könnt.“


  „Du willst reinen Tisch machen?“, fragte Samson.


  „Ja.“


  “Dann hilf mir, meine Tochter sicher zurückzubringen. Du warst immer einer der Besten. Ich hoffe, du hast nichts von deinen Fähigkeiten verloren.“
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  Alle redeten durcheinander und taten ihre Meinungen darüber kund, was als nächstes unternommen werden sollte. Katie beobachtete die Tür, durch die Samson und Luther ein paar Minuten zuvor verschwunden waren. Stritten sie sich? Oder kämpften sie sogar gegeneinander? Sie konnte nichts hören. Das Konferenzzimmer war schalldicht, da innerhalb dieser Wände oft vertrauliche Dinge besprochen wurden.


  „Hey.“


  Wesleys Stimme ließ sie den Kopf wenden. Er setzte sich auf den Stuhl, den Luther zuvor belegt hatte, und nahm ihre Hand in seine.


  „Ich bin bereit, den Austausch durchzuführen“, sagte sie.


  „Das weiß ich, Schatz. Aber so sehr ich es auch hasse, Luther zustimmen zu müssen, er hat recht. Wir können nicht einfach eine Unschuldige gegen eine andere tauschen. Dadurch gewinnen wir nichts. Im Gegenteil: Sobald er dich hat, wird er verschwinden. Momentan muss er in der Nähe bleiben, weil er dich will. Sobald wir ihm geben, was er will, haben wir unsere Chance, ihn zu fangen, verpasst.“


  „Aber Isabelle. Sie verliert doch mittlerweile bestimmt schon den Verstand. Ich weiß, wie viel Angst sie haben muss. Wes, ich kann sie nicht an meiner Stelle leiden lassen.“


  Von ihrer anderen Seite gesellte sich Oliver zu ihnen. „Weißt du, was ich seltsam finde? Dass Forrester uns so frühzeitig Bescheid gibt, wann der Austausch stattfinden soll. Warum sagt er es uns überhaupt? Gibt er seinen Vorteil nicht auf, indem er uns Zeit gibt, uns vorzubereiten?“


  Wes zuckte mit den Schultern. „Er will, dass wir darauf vorbereitet sind, damit es keine Verzögerungen gibt. Und ohne den Ort zu wissen, wie könnten wir uns da vorbereiten?“


  Oliver rieb sich den Nacken. „Trotzdem seltsam. Ich habe dabei ein schlechtes Gefühl.“


  Blake näherte sich und legte eine Hand auf Olivers Schulter. „Das haben wir beide, Bruder.“ Er sah Wes und Katie an. „Seit wir den Anruf bekommen haben, frage ich mich schon die ganze Zeit dasselbe. Warum sagt er uns wann, wenn es bis dahin immer noch neun Stunden sind? Warum gibt er uns Zeit, die wir nützen können, um Rettungspläne zu schmieden? Es macht keinen Sinn.“


  „Vielleicht ist er nicht so helle“, schlug Wes vor.


  Katie schüttelte sofort den Kopf. „Nein. Er ist schlau. Alle Stalker sind das. Sie sind überdurchschnittlich intelligent. Und deswegen fühlen sie sich überlegen. Sie genießen dieses Gefühl. Sie lieben es, dir Sachen vor die Nase zu halten und dich in dem Glauben zu lassen, dass du sie besiegen kannst, wenn du das in Wirklichkeit nicht kannst.“ Sie hatte das schon einmal miterlebt.


  Blake zog eine Augenbraue hoch. „Du denkst, er glaubt, sein Plan ist so solide, dass wir unmöglich mit etwas Besserem aufwarten können?“


  „Davon bin ich überzeugt. Deshalb fühlt er sich sicher genug, uns zu sagen, wann es passieren wird. Fast, als ob das Ticken der Uhr ihn erregt. Es macht ihn scharf zu wissen, dass wir die Minuten wegticken sehen und trotzdem nicht näher an ihn rankommen. Das ist ein Spiel für ihn.“


  „Wir werden bei seinem Spiel nicht mitspielen.“


  Katie drehte sich in ihrem Stuhl um, als sie Luthers Stimme hörte. Er und Samson waren zusammen wieder in den Raum gekommen und näherten sich ihnen.


  Samson wandte sich an die Versammelten: „Luther hat eine Idee.“ Er trat beiseite und erteilte Luther das Wort.


  Ziemlich überrascht über Samsons freundliche Geste lehnte sich Katie in ihrem Stuhl vor, begierig darauf zu hören, was Luther zu sagen hatte.


  „Mendoza hat Isabelle verwechselt, nicht nur, weil sie und Katie die Rollen getauscht haben, sondern auch, weil sie dasselbe Outfit und dieselbe Frisur trugen. Sie sahen wie Schwestern aus, wenn nicht sogar wie Zwillinge. Ich glaube, wir können diese Tatsache zu unserem Vorteil nutzen. Wir geben ihm, was er will. Aber er wird nicht Katie bekommen. Er wird jemanden bekommen, der wie sie aussieht.“


  „Und das ist etwas anderes, als ihm eine Unschuldige auszuhändigen?“, meinte Zane missbilligend. „Heuchler!“


  „Nicht, wenn die Person, die wir als Katie verkleiden, eine Vampirin ist und sich zu verteidigen weiß.“


  Instinktiv schoss Katies Blick zu Yvette. „Nicht Yvette“, platzte sie heraus. Sie konnte nicht zulassen, dass ihre Schwägerin sich für sie in Gefahr begab. Falls etwas passierte, würde Haven ihr das nie verzeihen. Genauso wenig wie Cooper oder Lydia.


  Luther schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln. „Nein, Yvette ist zu groß. Und sie hat nicht deine Kurven.“ Er sah Yvette entschuldigend an. „Nichts für ungut, Yvette.“


  Luther hatte recht, Yvette hatte langes dunkles Haar wie Katie und eine tolle Figur, aber sie war nicht kurvig oder großbusig.


  „Schon gut. Aber –“ Sie lächelte Katie warmherzig an. „– du weißt, Schätzchen, ich würde es sofort tun, wenn ich wüsste, dass es funktionieren würde.“


  Katie formte ein stilles Danke mit den Lippen.


  „Wir haben eine andere Vampirin im Sinn“, meinte Samson.


  „Es ist egal, wer sie ist“, warf Amaury ein und stand auf. „Hast du nicht ein winziges Detail vergessen?“ Er zeigte auf Katie. „Katie ist ein Mensch. Wir müssen annehmen, dass Forrester das weiß. Er wird nicht den gleichen Fehler wie Mendoza begehen. Jeder, der weiß, dass Katie der Hollywoodstar Kimberly Fairfax war, würde auch wissen, dass sie nie im Leben ein Vampir sein kann. Als ihr Stalker wird er das wissen. Also, möglicherweise schaffen wir es, eine andere Frau als Katies Zwilling zu verkleiden. Aber sobald er nahe genug ist, wird er an ihrer Aura erkennen, dass die Person, die wir austauschen wollen, ein Vampir ist. Und das Ganze fliegt uns um die Ohren.“


  „Amaury hat recht“, stimmte Gabriel zu. „Falls das passiert, weiß keiner, wie er reagieren wird. Was, wenn er Isabelle verletzt, um sich zu rächen?“


  Alle fingen an, durcheinander zu reden und brachten die Pros und Kontras dieses Vorhabens vor. Katie konnte sich kaum auf die Worte einer einzelnen Person konzentrieren. Sie musste den Skeptikern des Plans zustimmen. Sie konnten keinen Vampir austricksen, indem sie an ihrer Stelle eine Vampirin schickten.


  „Es wird nicht funktionieren“, murmelte sie vor sich hin und rang mit den Händen. „Ich muss es tun.“ Sie sah hoch und presste ihre Hände auf den Tisch, bereit, aufzustehen und dieser fruchtlosen Diskussion ein Ende zu setzen.


  Ein Pfiff neben ihr ließ sie innehalten. Er beendete sofort jegliche Konversation im Raum. Alle Blicke flogen zu Wesley.


  „Nun, da ich eure Aufmerksamkeit habe, soll ich euch eine Lösung für euer Problem geben?“


  „Mach nur, Wes“, ermutigte ihn Samson.


  „Es gibt da einen wenig bekannten Zauber, der kurzzeitig die Aura eines Vampirs verschleiern kann, wodurch ihn ein anderes übernatürliches Geschöpf als menschliches Wesen wahrnimmt. Er hält nicht lange an. Und er ändert nichts an den Fähigkeiten des Vampirs.“


  Die Vampire im Raum wechselten zweifelnde Blicke.


  „Bist du sicher, dass er funktioniert, Wes?“, fragte Blake.


  „Du hast mein Wort darauf.“


  „Das reicht mir“, stimmte Blake zu.


  „Wie lange wird der Zauber wirken?“, fragte Samson.


  Wes zog die Schultern hoch. „Eine halbe Stunde bis Stunde. Schwer zu sagen. Aber wenn sich ein paar Freiwillige melden, kann ich es vor dem Austausch testen.“ Er schaute in die Runde. „Also?“


  Plötzlich mieden alle Wesleys Blick.


  „Ach, kommt schon, Leute!“, knurrte er. „Es tut nicht weh! Was seid ihr: Vampire oder ein Haufen Jammerlappen?“


  „Teste es an mir“, bot Samson an.


  „An mir auch“, sagte Haven.


  Wes nickte. „Dann sind wir bereit.“ Er wandte sich an Samson. „Und wer wird Katies Rolle übernehmen?“


  Wie auf Kommando klopfte es an der Tür. Samson ging, um sie zu öffnen.


  Eine wunderschöne kurvige Frau stand dort, langes dunkles Haar fiel über ihre Schultern und lange Wimpern rahmten ihre grauen Augen ein. „Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte“, sagte sie mit einem leichten britischen Akzent.


  „Komm rein, Roxanne.“ Samson führte sie herein und schloss die Tür hinter ihr. Dann sagte er zu den Anwesenden: „Die meisten von euch kennen Roxanne bereits. Sie fing kurz nachdem wir das Hauptquartier im Mission District eröffnet hatten an, für uns zu arbeiten. Zuerst in der V-Lounge, aber sie trat vor zehn Jahren dem Bodyguard-Trainingsprogramm bei und hat seitdem an verschiedenen Aufträgen teilgenommen. Ich glaube sie ist hierfür perfekt.“


  Katie bemerkte, wie Luther seine Augen über Roxannes Körper schweifen ließ, nicht auf lüsterne, verlangende Weise, sondern auf die Art, mit der ein interessierter Käufer ein Produkt, das er erwerben wollte, prüfte. Dann schossen seine Augen zum Vergleich wieder zu Katie.


  „Und die Augen?“, fragte Luther.


  „Farbige Kontaktlinsen, nichts einfacher als das“, sagte Samson schnell.


  Katie ging auf sie zu. „Haben sie dir gesagt, was du tun sollst?“


  Roxanne nickte. „Samson hat es mir kurz erklärt, als er anrief.“


  Katie wandte sich dem Scanguards Boss zu. „Hast du ihr hierbei eine Wahl gelassen?“ Sie wollte nicht, dass jemand dazu gezwungen wurde. Es war ein zu gefährliches Unterfangen.


  Sie spürte Roxannes Hand auf ihrer Schulter. „Ich habe mich freiwillig gemeldet.“


  Katie nickte langsam, einerseits erleichtert, andererseits verängstigt.


  „Keine Sorge. Ich bin hierfür ausgebildet.“ Sie beugte sich näher zu Katie und senkte ihre Stimme. „Ich bin besser als die meisten Typen hier im Raum. Sag es ihnen aber nicht. Das wird sie nur verärgern und dann wollen sie ihre Schwänze rausholen, um zu beweisen, wer den größten hat.“ Sie kicherte leise. „Männer.“


  Unfreiwillig musste Katie lächeln. „Danke, Roxanne.“


  „Nun, legen wir los“, sagte Roxanne laut. „Wer hilft mir, in Katies Rolle zu schlüpfen?“


  Wes grinste von einem Ohr zum anderen. „Oh, das wäre dann ich.“ Und so wie es aussah, würde er persönlich dafür sorgen, dass jedes Detail von Roxannes Aussehen perfekt sein würde.


  „Der Hexer, naja. Sieht so aus, als wäre heute mein Glückstag“, antwortete Roxanne trocken.
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  Luther spähte über seine Schulter in die Dunkelheit, während Katie die Vordertür ihres Hauses aufsperrte. Wie von Blake vorgeschlagen, hatte er das Auto vor dem Haus anstatt in der Garage geparkt, sodass jeder mögliche Beobachter sehen konnte, dass Katie das Haus betrat.


  Er konnte niemanden sehen, aber das bedeutete nicht, dass sie alleine waren. Der Mann, der mit seinem Hund Gassi ging, war zwar offensichtlich ein Mensch und ging seinen eigenen Geschäften nach, trotzdem gab es in der Gegend genug Plätze, an denen sich ein Vampir verstecken konnte, ohne gesehen zu werden. Der Buena Vista Park, der sich gegenüber Katies viktorianischem Haus befand, lag auf einem der vielen kleinen Hügel von San Francisco. Er bot mit seinem stark bewaldeten Gelände und den vielen Aussichtspunkten entlang der Pfade, die sich bis zu seinem Gipfel hinaufwanden, von der aus Besucher einen schönen Blick auf die Stadt hatten, genug solcher Plätze.


  Nachdem Katie die Tür geöffnet und den Lichtschalter umgelegt hatte, wandte Luther dem Park seinen Rücken zu und folgte ihr hinein. Er schloss die Tür hinter sich und verriegelte sie.


  „Schalte die Lichter im Wohnzimmer an“, wies er sie an. „Sorge dafür, dass du vor den Fenstern gesehen werden kannst, bevor du die Vorhänge zuziehst.“


  „Verstanden.“


  Luther war sich fast sicher, dass Forrester das Haus beobachtete. Es war deshalb absolut notwendig, dass er nur Katie und Luther hineingehen und später zusammen hinausgehen sah.


  Langsam ging Katie in dem lichtdurchfluteten Wohnzimmer an allen Fenstern vorbei, bevor sie deren Vorhänge zuzog.


  Bei den Fenstern im Esszimmer half ihr Luther und innerhalb weniger Minuten war der Blick von der Straße aus ins Haus versperrt.


  Die Fensterläden im Obergeschoss waren bereits vorher geschlossen gewesen.


  „Bereit?“, fragte Luther und wechselte einen Blick mit Katie.


  „Bereit“, antwortete sie.


  Er öffnete die Tür zur Garage. „Wesley, wir sind soweit.“


  Katies Bruder tauchte einen Augenblick später gefolgt von Roxanne auf der Treppe auf. „Wir sind da.“


  „Hat euch jemand gesehen?“, fragte Luther und machte einen Schritt zur Seite, um die beiden das Foyer betreten zu lassen.


  „Wir sind durch die Gärten hinter den Häusern. Dorthin sind wir durch den Lieferanteneingang eines Hauses auf der Straße dahinter gelangt. Niemand hat uns gesehen, aber falls doch, dann hätten sie nicht herausfinden können, wohin wir unterwegs waren. Die Gärten sind so überwuchert, dass wir genug Deckung hatten. Wir sind sicher.“


  Luther nickte, zufrieden mit Wesleys Erklärung. Er wandte sich an Roxanne. „Danke, dass du das tust. Ich weiß, was für ein Risiko du eingehst.“


  „Gerne. Ich liebe es, Kerlen in die Eier zu treten.“ Sie warf Wes einen Seitenblick zu.


  „Autsch“, kommentierte Wes und zuckte scherzhaft zusammen. „Da bin ich lieber kein Bösewicht.“


  „Nun, dann verstehen wir uns ja, oder?“


  Luther drehte sich weg, denn er war nicht daran interessiert, welche Spannungen zwischen der Vampirin und dem Hexer herrschten. Das ging ihn nichts an.


  „Sollen wir anfangen, uns vorzubereiten?“, fragte Katie.


  „Zeig mir, wo’s langgeht“, sagte Roxanne.


  Katie ging zur Treppe und Roxanne folgte ihr. Als Wesley Anstalten machte, ihnen nachzulaufen, machte Roxanne kehrt und schlug ihre Handfläche gegen seine Brust, um ihn zu stoppen.


  „Für diesen Teil brauchen wir dich nicht“, sagte sie süß, aber direkt.


  „Hmm.“


  Roxanne kniff die Augen zusammen.


  „Wes, warum kommst du nicht mit mir ins Wohnzimmer?“, fragte Luther, darauf bedacht, die Situation zu entschärfen.


  „Sicher.“ Wes lächelte Roxanne genauso süß an, wie sie es getan hatte. „Ruft mich, wenn ihr bei einem Reißverschluss oder so Hilfe braucht.“


  „Wes, wirklich?“, fragte Katie von der Treppe, ein Hauch Verärgerung in ihrer Stimme.


  Ihr Bruder zuckte nur mit den Schultern, dann wandte er sich um und marschierte ins Wohnzimmer. Luther wartete, bis die zwei Frauen oben verschwunden waren, und folgte dann Wesley.


  „Ziemlich heißer Feger, diese Roxanne, wie?“, fragte Wes.


  „Dir ist klar, dass ich das nicht beantworten kann, oder?“


  „Weil du mit meiner Schwester zusammen bist?“


  „So etwas in der Art.“ Luther ließ sich in die Sofakissen sinken.


  „Also, wie geht’s weiter?“


  „Was meinst du?“


  „Zwischen dir und meiner Schwester?“


  „Das musst du sie fragen“, lenkte Luther ab.


  „Du hast im Hauptquartier gesagt, dass du gekommen bist, um Buße zu tun. Was passiert danach?“


  „Ich werde verschwinden. Ich hatte nie vor zu bleiben.“


  „Und Katie, weiß sie es?“


  „Ich habe sie über meine Absichten nie im Dunkeln gelassen.“


  „Und sie hat das akzeptiert?“


  Es war eine Frage, die Luther sich selbst gestellt hatte, aber er hatte keine Antwort darauf. War Katie wirklich mit ihrer Abmachung einverstanden? Hatte sie wirklich akzeptiert, dass er bald weg wäre und nie zurückkommen würde?


  „Und was ist mit dir?“, fuhr Wes fort. „Kannst du damit leben?“


  „Warum sollte ich das nicht können?“


  „Wegen der Art, wie du sie ansiehst.“


  Luther schnaubte. „Hör zu, Wes, ich mag dich. Also warum hörst du nicht auf, solange das noch der Fall ist?“


  „Genau wie ich mir schon dachte.“ Wes machte kehrt, ging zum Kamin und betrachtete die Asche darin. „Sie ist schon viel zu lange allein. Ich mache mir manchmal um sie Sorgen. Es ist ja nicht so, dass sie mit einem normalen Kerl ausgehen kann. Ihr Leben dreht sich um ihre Familie und Scanguards. Einen Außenstehenden kann man da nicht leicht mit hineinziehen. Sie braucht jemanden, der weiß, wie dieses Leben ist. Und als Hexe ohne Kräfte braucht sie Schutz.“


  „Deine Schwester kann sich um sich selbst kümmern.“


  Selbst als er das sagte, wusste Luther, dass er derjenige sein wollte, der sie beschützte. Aber es gab Dinge, die er nicht einfach übersehen konnte. Katie verdiente jemanden, der eine feste Bindung mit ihr eingehen konnte, und angesichts seiner Vergangenheit konnte er diese Verpflichtung nicht auf sich nehmen. Das würde nur in gebrochenen Herzen enden. Und er wollte Katie nicht so verletzen, wie er Vivian verletzt hatte. Er mochte Katie. Nein, das war nicht einmal das richtige Wort. Er empfand mehr für sie, als er dachte, dass in so kurzer Zeit möglich wäre. Er wollte, dass sie ihr Glück fand. Doch er glaubte nicht, dass sie es mit ihm finden könnte.


  „Das ist es dann also. Du trittst in ihr Leben, brichst ihr das Herz und verschwindest dann einfach wieder“, sagte Wesley und riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Ich habe ihr das Herz nicht gebrochen, Wesley.“ Zumindest noch nicht, fügte er in Gedanken dazu. Aber wenn er bleiben würde, würde er das. Denn Katies Zuneigung zu ihm würde wachsen, genauso wie seine zu ihr. Schon jetzt war ihre körperliche Verbindung so stark, dass Luther sich nur schwer vorstellen konnte, je eine andere Frau zu wollen. Wenn er das weiterführte, würde er so sehr in ihrem Bann stehen, dass er sich nie wieder daraus befreien könnte.


  Wesley knurrte.


  Luther warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Diese Unterhaltung ist zu Ende.“


  Wesley antwortete nicht. Stattdessen ging er vor den Fenstern auf und ab und grübelte. Luther entschied sich, das Thema zu wechseln, denn der Hexer war zu nahe gekommen, hatte zu viele Gedanken aufgewirbelt, die er verdrängen musste.


  „Hast du schon von Samson und Haven gehört, wie lange ihre Aura durch den Zauberspruch verhüllt bleibt?“


  Wes sah ihn an. „Blake hat gerade vorhin angerufen. Es hat bei Samson etwa fünfundvierzig Minuten angehalten, bei Haven vierzig. Da Haven schwerer als Samson ist, denke ich, dass die Statur ein maßgeblicher Faktor ist. Roxanne wiegt viel weniger als die beiden, also hält der Spruch vielleicht sogar eine Stunde. Wir wissen es nicht sicher und ich will es nicht an ihr testen, bis es Zeit dafür ist.“


  „Warum nicht?“


  „Ich habe keine Ahnung, ob vielleicht mehrere Anwendungen des Spruchs in kurzer Zeit die Effektivität verringern. Das möchte ich jetzt lieber nicht testen.“


  „Es überrascht mich, dass du überhaupt solche Macht hast“, sagte Luther und fuhr mit einer Hand durch sein Haar. „Katie hat mir erzählt, dass eure Mutter euch all eurer Hexenkräfte beraubt hat.“


  Wes nickte angespannt. „Das hat sie.“


  Der Ton in Wesleys Stimme zeigte deutlich, dass er immer noch verbittert darüber war.


  „Aber ich habe hart daran gearbeitet, einen Teil davon zurückzuerlangen. Ich werde nie so stark oder so mächtig sein, wie ich es mit der Macht der Drei sein sollte, aber ich habe einen relativ großen Teil der Macht erlangt, die meine Mutter mir gestohlen hat. Ich habe Jahre mit Lernen und Üben verbracht.“ Er schmunzelte plötzlich. „Einige der Jungs bei Scanguards könnten dir ein paar Geschichten meiner Anfangszeit erzählen. Aber jetzt beherrsche ich mein Handwerk. Das gibt mir eine Bestimmung.“


  „Eine Bestimmung, ja, brauchen wir die nicht alle?“, sinnierte Luther. Auch er hatte einst eine Bestimmung gehabt. Er hatte für Scanguards gearbeitet, Leute beschützt, Unschuldigen geholfen. Dabei hatte er sich gut gefühlt. Er brauchte wieder so etwas, etwas, für das es sich zu leben lohnte und etwas, für das es sich zu sterben lohnte.


  „Es ist gut, ein Ziel im Leben zu haben“, stimmte Wes zu. „Als Haven noch Vampirjäger war, trieb ich nur dahin und geriet immer irgendwo in Schwierigkeiten. Er musste mir so oft aus der Patsche helfen, dass ich anfing, mich zu fragen, wann er genug davon haben und mich verrotten lassen würde. Aber er hat mich nie aufgegeben.“


  „Es ist gut zu sehen, dass ihr alle zusammenhaltet.“ Und es war gut zu wissen, dass Katie zwei Brüder hatte, auf die sie sich verlassen konnte. Zwei Männer, die sich um sie sorgten und an deren Schultern sie sich ausweinen könnte. Selbst als ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging, wollte er diese Schulter sein. Oder noch besser, er wollte, dass Katie nie wieder weinen musste.


  „Du empfindest mehr für sie, nicht wahr?“, fragte Wesley plötzlich.


  Luther blickte in Wesleys eindringliche Augen. „Ich wünschte, es wäre nicht so.“ Und wenn Wesley das sehen konnte, konnte Katie das auch sehen? Vermutete sie ebenfalls, dass seine Gefühle für sie tiefer gingen als nur bis zu einer lockeren körperlichen Beziehung?
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  Zufrieden mit ihrer Arbeit führte Katie Roxanne ins Wohnzimmer hinunter, wo Luther und Wesley warteten.


  „Hier ist sie“, sagte sie und streckte ihren Arm aus wie ein TV-Moderator, der einen besonderen Gast präsentierte.


  Roxanne trat ins Wohnzimmer und drehte sich um ihre eigene Achse. „Was meint ihr?“


  Beide Männer sahen sie mit offenen Mündern und weit aufgerissenen Augen an.


  Die Verwandlung war perfekt. Roxannes Haar war nun genauso gestylt wie das von Katie und hing leicht gelockt über ihre Schultern. Sie trugen identische Kleidung, was dank Katies umfangreicher Garderobe überhaupt kein Problem dargestellt hatte. Ihr Kleiderschrank beinhaltete viele doppelte Outfits, eine Angewohnheit, die sie sich während ihrer Zeit in Hollywood angeeignet hatte. Mit fünf Zentimeter hohen Stöckelschuhen war Roxanne jetzt genauso groß wie Katie und ein bisschen Füllmaterial in Roxannes BH brachte ihr Körbchen von Größe C auf D.


  Aber die größte Veränderung war in Roxannes Gesicht zu sehen. Farbige Kontaktlinsen, die Blake aus dem großen Lager unter dem Scanguards-Hauptquartier geholt hatte, in dem man von falschen Schnurrbärten bis zu Silberkugeln alles fand, hatten Roxannes Augen in atemberaubende Smaragde verwandelt.


  Professionelles Bühnen-Make-up hatte die Höhe ihrer Wangenknochen verändert und ließ ihre Lippen so voll wie Katies erscheinen. Eine etwas dunklere Grundierung glich Roxannes Hautfarbe Katies an. Mit einem Kajalstift hatte Katie Roxannes Augenbrauen nachgemalt und sie so geformt, dass sie identisch mit ihren waren. Roxannes Nase war länger als Katies, doch etwas kreative Verwendung verschiedener Puder und Rouge ließ sie nun kürzer wirken.


  „Wow.“ Luther atmete erstaunt aus. „Die Ähnlichkeit ist verblüffend.“


  „Ja“, fügte Wesley hinzu. „Das ist absolut gruselig.“ Er musterte Roxanne von oben bis unten. „Du siehst aus wie Katie. Und das verstört mich total.“


  Katie unterdrückte ein verschmitztes Grinsen. Sie hatte bemerkt, wie Wes Roxanne vorhin angesehen hatte. Offensichtlich war ihr Bruder in die sexy Vampirin verknallt.


  „So lange Roxanne nichts sagen muss, denke ich, wird alles klappen“, meinte Katie. „Leider hatten wir keine Zeit, an ihrem Akzent zu arbeiten.“


  „Ich lebe schon seit über drei Jahrzehnten in diesem Land. Ich bin sicher, dass nicht einmal ein ganzes Semester Sprachunterricht meinen Akzent ausmerzen würde, meine Liebe“, sagte Roxanne.


  „Ich finde deinen Akzent sehr charmant“, antwortete Wes. „Verlier ihn bitte nie.“


  Roxanne antwortete nicht mit Worten auf Wesleys Kommentar, aber ihre Lippen hoben sich zu einem sanften Lächeln. „Jetzt müssen wir wohl warten.“


  Luther nickte. „Ich habe gerade mit Blake gesprochen. Sie haben noch nichts von Forrester gehört. Wir haben noch ein paar Stunden bis zum Austausch.“


  Katie suchte Luthers Augen. „Hast du, äh, kannst du vielleicht…“ Sie fühlte sich seltsam, Luther vor den anderen zu fragen. „Es gibt da etwas…“ Sie hob ihren Kopf leicht zur Decke, um das obere Stockwerk anzudeuten.


  Schließlich schien Luther zu verstehen. „Oh, ja, natürlich, es gibt da etwas, das wir erledigen müssen. Ähm, entschuldigt uns.“


  Als Katie sich umdrehte, sah sie, wie Wesley die Augen verdrehte. Aber sie musste ihrem Bruder zugutehalten, dass er keinen abfälligen Kommentar machte, obwohl er wusste, worum es ging: Sie wollte mit Luther alleine sein.


  Denn es würde das letzte Mal sein.


  Luther sprach nicht, nahm nicht einmal ihre Hand, als sie die Treppe hinaufstiegen und den Korridor zum Schlafzimmer entlanggingen. Sie trat vor ihm ein und wusste, dass er ihr folgte. Als die Tür kurz darauf hinter ihnen ins Schloss fiel, blieb sie einfach in der Mitte des Raumes stehen und bewegte sich nicht, drehte sich nicht um.


  Sie spürte seine Hände an ihren Schultern. Seinen Atem an ihrem Nacken. Sie bebte.


  „Katie“, murmelte er.


  „Ich will nicht reden. Wir wissen beide, dass dies Lebe wohl bedeutet. Mach es nicht schwerer, als es schon ist.“


  „Sag mir, was du willst.“


  „Schlaf mit mir und lass mich glauben, dass ich die einzige Frau auf der Welt bin, die dir etwas bedeutet.“


  Luther seufzte. „Oh Gott, Katie.“ Er schmiegte seine Brust an ihren Rücken. „Ich wünschte, ich hätte dich vor fünfundzwanzig Jahren kennengelernt.“


  „Lass uns nicht zurückblicken. Ich will nur in diesem Moment leben.“ Sie drehte sich in seinen Armen um und sah ihn an.


  „Wird das genügen?“


  Sie zwang sich zu lächeln. „Das muss es.“


  Luther hob seine Hand und streichelte ihre Wange. „Du bist alles, was sich ein Mann nur wünschen kann. Mutig, schön und liebevoll.“


  „Aber es ist nicht genug, nicht wahr?“


  „Im Gegenteil. Es ist zu viel. Ich verdiene das alles nicht.“


  „Warum lässt du das nicht mich beurteilen?“


  „Weil ich weiß, wie es enden wird. Damit, dass ich dir wehtue, uns beiden wehtue.“


  „Die Vergangenheit muss sich nicht wiederholen.“


  „Was, wenn sie es tut?“


  Sie legte einen Finger auf seine Lippen. „Ich will nicht darüber nachdenken, was passieren könnte. Ich möchte nur fühlen.“


  Er bestätigte ihren Wunsch mit einem Blinzeln.


  Katie ließ ihre Hände zu seiner Brust wandern und fand die Knöpfe seines Hemdes. „Ich will mich an jedes Detail an dir erinnern.“ Sie öffnete den ersten Knopf, dann den nächsten. „Jeden Zentimeter deines Körpers küssen.“


  Unter ihrer Handfläche spürte sie Luthers Herz wie wild schlagen. Sein Adamsapfel wippte und ein ersticktes Stöhnen stahl sich über seine Lippen. Katie öffnete sein Hemd und zog es ihm aus. Ihre Fingerspitzen zeichneten seine Narben nach.


  „Du bist so schön“, murmelte sie und meinte es auch so. Seine Brustmuskeln spannten sich unter ihrer Berührung an und reagierten auf ihre Liebkosungen.


  „Ich bin vernarbt, Baby. Das ist nicht schön.“


  „Schönheit liegt im Auge des Betrachters.“ Sie brachte ihre Lippen an seine Brust und drückte ihm mit offenem Mund Küsse auf seine verunstaltete Haut. „Ich wünschte, ich könnte dir den Schmerz abnehmen, den du bei diesen Verletzungen erlitten hast.“


  „Wenn du mich berührst, erinnere ich mich an keinen Schmerz.“ Er stöhnte und legte den Kopf zurück. „Ich spüre nur Vergnügen.“


  Katie leckte über die bösen Furchen auf seiner Haut. Luther roch nach Kraft und reiner Männlichkeit. Er strömte einen Duft aus, der sie zu ihm zog wie eine Motte zur Flamme. Und es war ihr egal, ob diese Flamme sie verbrennen würde, denn das Vergnügen, das sie empfand, wenn sie mit ihm zusammen war, war es wert.


  Ihre Hand wanderte über seinen Oberkörper hinunter bis zum Bund seiner Hose. Luthers nächster Atemzug war hörbar und sie spürte, wie er sich unter ihren Händen anspannte. Begierig, ihn zu erforschen, öffnete sie den Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluss hinunter. Langsam schob sie seine Hose zu seinen Knöcheln hinab.


  Ihre Augen fielen auf seinen Unterleib. Eine große Beule dehnte den schwarzen Stoff seiner Retropants bis zum Zerreißen. Sie legte ihre Hand darauf, wobei sie sich unwillkürlich die Lippen leckte. Hitze versengte ihre Haut und sein Schwanz zuckte, als wollte er in ihre Hand springen.


  Luther stöhnte auf.


  Kurz drückte sie sein hartes Fleisch, dann hakte sie ihre Daumen in den Bund seiner Pants und zog sie hinunter. Sein Schwanz sprang hervor und neigte sich zu seinem Bauch. Seine Hoden zogen sich fest nach oben. Zum ersten Mal konnte sie ihn wirklich bewundern. Die Male zuvor hatte er ihr nie eine Chance gegeben, ihn lange anzusehen, weil er sie so schnell genommen hatte und ihr nie die Zeit gegeben hatte, ihn zu bewundern. Das machte sie jetzt wieder wett.


  Dicke violette Adern wanden sich um seinen Schaft und trugen zu dessen Umfang bei. Der Ansatz saß in einem dichten Nest aus dunklen Haaren. Feuchtigkeit sickerte aus der weichen Spitze seines Schwanzes und ließ den pilzförmigen Kopf glitzern.


  Katie legte ihre Hand darum.


  Luther stockte der Atem. „Verdammt, Baby.“


  „Ich werde dich jetzt lecken und in meinen Mund nehmen“, ließ sie ihn wissen.


  Er zog ihr Gesicht zu sich und lehnte seine Stirn an ihre. „Du weißt, dass ich die Kontrolle verlieren werde, wenn du das tust, oder?“


  „Damit rechne ich.“


  „Bist du bereit für das, was ich tun werde, sobald das passiert?“


  „Bist du es?“, forderte sie ihn heraus. Denn sie war bereit für seinen Biss, bereit für die Ekstase, die er versprach.


  „Was, wenn ich nicht aufhören kann?“


  „Du hast zuvor auch aufgehört.“


  Er schüttelte den Kopf. „Weil ich wusste, dass ich dich wieder haben konnte. Aber heute Nacht –“


  „Stell dir einfach vor, dass dies nicht unser letztes Mal ist.“


  Katie machte eine Andeutung, auf die Knie zu gehen, aber Luther stoppte sie. „Warte.“


  Sie sah ihn verwundert an.


  „Zieh dich aus.“


  Während Luther sich seiner Schuhe entledigte und aus seiner Hose und den Pants stieg, zog Katie ihr Top über den Kopf. Sie wollte gerade nach dem Frontverschluss ihres BHs greifen, da packte er ihre Hand.


  „Lass deinen BH und dein Höschen an.“ Er blickte sie lüstern an. „Verdammt, Frau, was machst du mit mir…“


  Sie öffnete ihre Hose, wand sich heraus und kickte gleichzeitig ihre Schuhe weg. Nur in ihrem Spitzen-BH und Höschen ging sie schließlich vor ihm auf die Knie. Sie fühlte sich sexy und begehrenswert, so wie sie vor ihm kniete und ihn schwer atmen hörte, als liefe er einen Marathon.


  Sie nahm seinen Schwanz in ihre Hand und strich mit den Fingern dessen Unterseite entlang und wieder zurück.


  „Verdammt!“, fauchte Luther.


  Sie rutschte näher zur Spitze seines geschwollenen Schafts, leckte über den samtweichen Kopf und sammelte die Feuchtigkeit mit ihrer Zunge auf. Als sie seinen Geschmack kostete, wurden ihre Brustwarzen hart und rieben gegen ihren BH und ihre Klitoris zuckte unkontrollierbar.


  Sie spürte Luthers Berührung, wie er durch ihr Haar kämmte und ihre Kopfhaut sanft streichelte. „Oh, Baby.“


  Wieder leckte sie über seine Schwanzspitze, ohne Eile, sodass sich die Beschaffenheit und Form in ihr Gedächtnis brennen konnten. Ihre Zunge wirbelte um den Ansatz seiner Eichel und entlockte Luther ein lautes Stöhnen. Wie von selbst umfassten seine Finger ihren Hinterkopf fester. Aber er übte keinen Druck auf sie aus, zwang ihren Kopf nicht näher.


  Stattdessen war Katie diejenige, deren Lippen langsam die Spitze seines Schwanzes schluckten und an seinem harten Schaft entlangglitten, bis sie nicht mehr weiter hinab konnte. Er war nur halb in ihrem Mund, aber das war alles, was sie aufnehmen konnte. Er war zu groß.


  Katie nahm einen Atemzug durch ihre Nase und entspannte ihre Kiefermuskeln, dann legte sie eine Hand um die Wurzel und zog sich vorsichtig zurück. Ihre Lippen umschlossen weiterhin sein hartes Fleisch und ihre Zunge leckte die Unterseite entlang. Mit der anderen Hand stützte sie sich auf seinem Oberschenkel ab. Sie spürte ihn zittern.


  „Oh, Katie!“, rief er. „Du bringst mich um.“


  Sie ließ ihn aus ihrem Mund gleiten, nur um ihn sofort wieder hineinzuziehen und dieses Mal fester daran zu saugen. Ihre Hand strich synchron zu ihrer Saugbewegung an seinem Schaft auf und ab. Es lag etwas in seinem Geschmack, das sie mehr wollen ließ. Sie spürte, wie er anfing zu stoßen, erst langsam, doch unter ihrer Hand fühlte sie, dass der Vampir an die Oberfläche brechen wollte. Jedes Mal, wenn sie an ihm hinabglitt, spürte sie ihn erbeben und jedes Mal, wenn sie sich zurückzog und sich entfernte, zuckten seine Hüften und er verlangte nach mehr.


  Er war Wachs in ihren Händen und ergab sich ihrem Mund, ihren Lippen, ihrer Zunge. Und zum ersten Mal in ihrem Leben wusste sie, wie es sich anfühlte, mächtig zu sein. Stark zu sein. Luther gab ihr diese Macht. Er machte sie wieder heil. Als wäre sein Schwanz in ihrem Mund das Instrument, das ihr Stärke injizierte.


  Katie leckte nun fieberhafter, gierig nach seiner Kapitulation. Mit der zweiten Hand packte sie seine Hoden und fühlte, wie ein weiterer Schauer durch seinen Körper raste. Sein Schwanz zuckte in ihrem Mund und die Vorfreude ließ ihren Körper erbeben.


  „Stopp!“, rief Luther und entzog sich ihr.


  Er packte sie an den Ellbogen und einen Augenblick später fand sie sich über die Chaiselongue gebeugt wieder, ihr Oberkörper in die Kissen gedrückt und ihr Po in die Luft ragend. Luther riss ihr Höschen herunter und zerfetzte dabei das dünne Material.


  „Jetzt hast du was angerichtet, Katie!“, knurrte er. „Du hättest nicht meinen Schwanz in deinen süßen Mund nehmen sollen.“


  Er klang jetzt anders, seine Stimme rauer, seine Atmung abgehakt.


  „Hat es dir nicht gefallen?“, neckte sie, obwohl sie die Antwort auf ihre Frage kannte.


  Ohne Vorwarnung stieß Luther von hinten in sie und drang tief in ihre Scheide ein, bevor er antwortete: „Du weißt genauso gut wie ich, wie sehr es mir gefallen hat, deinen Mund um meinen Schwanz zu haben.“


  Aber sie hörte seine Worte kaum, denn sein großer Schaft dehnte sie und raubte ihr beinahe all ihre Sinne. „Du fühlst dich gut an, Luther, so gut.“


  Er packte ihre Hüften fest und zog sie zu sich, gleichzeitig stieß er seinen Schwanz nach vorne und verdoppelte somit die Stoßkraft. Sämtliche Luft strömte aus ihrer Lunge und ließ sie keuchen.


  „Siehst du, Katie? Siehst du jetzt, was du mit mir machst?“


  Aber sie konnte nicht antworten, weil er begann, sie schnell und wild zu ficken. Er stieß tief in sie und zog sich wieder zurück. Seine Hände an ihren Hüften hielten sie gefangen, sodass sie sich nicht bewegen konnte. Sodass sie seinem unnachgiebigen Schwanz nicht entkommen konnte. Er dehnte sie so weit es ging und berührte Stellen in ihr, die heiße Blitze aus Vergnügen durch ihren Körper sandten. Ihre Brüste waren in ihrem BH eingesperrt und rieben mit jedem von Luthers Stößen über das Polster. Ihre Brustwarzen waren jetzt harte Gipfel, die sich nach Erlösung sehnten.


  Sie sammelte all ihre Kraft und schob sich hoch, sodass sie eine Hand an den Verschluss ihres BHs bringen konnte. Mit Anstrengung schaffte sie es, ihn zu öffnen, gerade als Luther erneut tief in sie stieß und sie wieder auf dem Polster landen ließ. Beim nächsten Zurückziehen konnte sie ihre Brüste aus den Körbchen befreien und sich ihres BHs entledigen.


  „Verdammt, Katie!“, rief er und zog sich aus ihr heraus.


  „Nein!“, protestierte sie. „Hör nicht auf!“


  Er packte ihre Beine und drehte sie auf den Rücken. Seine Augen waren wild, seine Fangzähne ausgefahren. Sein Blick landete auf ihren nackten Brüsten und sie konnte sehen, dass er geiferte.


  „Nimm mich, Luther, bitte!“, flehte sie.


  Er rollte über sie und drang wieder in sie ein. Katie stieß ein zufriedenes Stöhnen aus, erleichtert, dass er sie wieder ausfüllte. Ohne ihn fühlte sie sich leer.


  Luther ritt sie hart und schnell. Sie hätte nie geahnt, dass solche Wildheit ihr solches Vergnügen bereiten konnte, aber mit jedem harten Stoß und jedem Zurückziehen trieb Luther sie näher an die Schwelle. Ihr ganzer Körper begann zu kribbeln. All ihre Nervenenden schienen zu erwachen. Und in ihr entfachte ein Feuer und bahnte sich langsam seinen Weg an die Oberfläche.


  „Ja, Luther“, presste sie hervor. Ihren Kopf in die Chaiselongue gedrückt und ihren Rücken wölbend, bot sie ihm an, wonach er sich sehnte.


  Er stieß ein Knurren aus, dann streichelte sein Atem ihre Brust und neckte ihre Brustwarze. Als sie die Spitzen seiner Fangzähne an ihrer Haut spürte, zitterte sie vor Erregung. Er trieb seine Fänge in sie und verursachte einen kurzen Schmerz, aber dieser verschwand genauso schnell, wie er gekommen war, und machte dem Vergnügen Platz.


  Sie spürte, wie er fest saugte und sich an ihr labte. Etwas von dem Blut tropfte aus seinem Mund, so gierig trank er von ihr. Sie spürte es ihre Brust hinunterlaufen. Aber Luther schien es nicht zu bemerken. Er trank weiterhin von ihr, während weiter südlich seine Hüften wie verrückt arbeiteten.


  Katie ließ sich gehen. Es versetzte sie wie in Trance, dass Luther von ihr trank, während sein Schwanz ihr Wellen aus Vergnügen durch den Körper sandte. Ihre Klitoris pochte. Dann brach ihr Körper in eine Symphonie aus Ekstase aus. Sie hörte nichts außer ihrem Herzschlag und Luthers Stöhnen. Ihr Geschlecht verkrampfte sich und Luthers Schwanz zuckte in ihr. Dann spürte sie es: Sein heißer Samen erfüllte sie, während er weiter in sie stieß. Langsamer, aber nicht weniger erregend.


  Kalte Luft wehte gegen ihre Brust, dann fühlte sie eine heiße Zunge, die darüber leckte. Katie öffnete langsam die Augen und sah, wie Luther seinen Kopf von ihrer Brust hob und die Fangzähne einzog. Seine Augen glühten immer noch rot, doch als sich ihre Blicke trafen, verwandelten sie sich wieder in ein sattes Braun.


  Katie öffnete den Mund; sie wollte etwas sagen, aber nichts kam über ihre Lippen, denn die einzigen Worte, die ihr auf der Zunge lagen, waren welche, die er nicht hören wollte. Stattdessen fuhr sie ihm mit der Hand durch sein Haar. Es war feucht von Schweiß.


  Er hielt ihren Blick, aber auch er blieb stumm. Nach einer Ewigkeit rollte er sich von ihr ab und stand auf.


  Sie sah zu ihm hoch und sog das Bild seines perfekten männlichen Körpers zum letzten Mal auf, bevor er ihr den Rücken zukehrte und begann, sich anzuziehen.


  Ich liebe dich formten ihre Lippen lautlos hinter seinem Rücken und sie drängte die Tränen zurück, die drohten, ihre wahren Gefühle zu enthüllen.


  41


  


  Luther blickte über seine Schulter zu Katie, die im Gang stand und zusah, wie er und Roxanne sich zum Gehen bereit machten.


  „Gib mir einen Moment“, sagte er zu Roxanne und überbrückte mit vier langen Schritten die Entfernung zwischen ihm und Katie.


  Wesley zog sich diskret ins Wohnzimmer zurück.


  Luther legte einen Finger unter Katies Kinn und hob ihr Gesicht an. Es gab so viel, was er ihr sagen wollte, aber ihm fehlten die Worte, genauso wie vorher, als er mit ihr geschlafen hatte. Dabei hatte er es gefühlt, eigentlich hatte er es schon in den letzten paar Tagen und Nächten in sich wachsen spüren. Das Gefühl, dass er nicht ohne sie leben konnte. Dass sie für ihn bestimmt war. Dass er für sie bestimmt war. Er wollte es nicht zugeben, weil es unmöglich war, dass ihm so etwas passierte. Und so schnell passierte.


  Und warum sollte es überhaupt geschehen? Die meisten Vampire bekamen nur eine einzige Chance, ihre Gefährtin zu finden. Warum sollte gerade er eine zweite bekommen, wo er doch wusste, dass er sie nicht verdiente? Oder war das alles nur eine Illusion, die ihm in dem Augenblick, in dem er nach ihr griff, aus den Händen gerissen werden würde? Er hatte das schon einmal mit Vivian durchgemacht. Und er hatte Angst, wieder denselben Weg einzuschlagen. Was, wenn es zu dem gleichen schrecklichen Ende führen würde? Um ihn nochmals zu bestrafen.


  „Katie“, murmelte er, unfähig, seine Gefühle in Worte zu fassen.


  Tränen umrahmten ihre smaragdfarbenen Augen. Ihr Atem streichelte sein Gesicht, so süß, so verlockend, dass es ihm fast das Herz entzweiriss.


  Er zog sie in seine Arme und flüsterte an ihr Ohr. „Ich kann dir nichts versprechen, aber ich will, dass du weißt, dass das, was zwischen uns ist, mir etwas bedeutet.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie gegen die Stelle, an der sein Herz unkontrolliert schlug. „Du bist hier drinnen.“


  Sie schniefte. „Luther“, würgte sie heraus.


  Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, dann drehte er sich schnell um, denn er fürchtete, dass er sie nicht verlassen könnte, wenn er sie weinen sah. Mit langen Schritten gesellte er sich zu Roxanne und wartete einen Moment, bis er hörte, dass Katie zu ihrem Bruder ins Wohnzimmer gegangen war. Dann öffnete er die Tür, nahm Roxannes Hand und führte sie hinaus in die Dunkelheit.


  Vorzugeben, dass er Roxanne genauso zugetan war wie Katie, war schwer und fühlte sich unnatürlich an, aber für den Fall, dass sie beobachtet wurden, tat er es trotzdem. Er war froh, als sie endlich in Katies Audi saßen und Richtung San Francisco Bay fuhren, um sich mit Blakes Team zu treffen.


  


  ~ ~ ~


  


  Luther fuhr bei dem verlassenen Pier an den Straßenrand und stellte den Motor ab. „Showtime.“


  Roxanne nickte. „Auf geht’s.“


  Sie stiegen aus dem Wagen. Blake wartete schon auf sie. Luther schaute sich um, sah aber sonst niemanden.


  „Wo sind die anderen alle?“, fragte Luther, als Roxanne neben ihm stehenblieb.


  „Das Team ist in Stellung.“ Blake zeigte Richtung Wasser. „Der Austausch wird auf Alcatraz stattfinden. Das ist nicht gerade die Art von Ort, auf die wir gehofft hatten. Wir mussten uns spurten, um alles vorzubereiten.“


  „Aber ist Alcatraz nicht für Touren geöffnet?“


  „Die letzte Nachttour endet normalerweise um halb zehn und die Tagesbelegschaft kommt um etwa sechs Uhr morgens wieder auf die Insel. Aber wir haben Glück: Alcatraz ist über die Weihnachtsferien geschlossen. Wir werden keine Probleme mit Zivilisten haben.“ Er machte eine kurze Pause. „Forrester will, dass du Katie übergibst. Er hat namentlich nach dir verlangt.“


  Luthers Stirn runzelte sich. „Er kennt mich nicht. Wie kann er namentlich nach mir fragen?“


  „Ich kann nur annehmen, dass er uns die ganze Zeit beobachtet hat und herausfand, dass du Katie nahestehst. Oder er sieht dich als eine geringere Bedrohung als jemanden von Scanguards. Ich bin nicht sicher. Wir halten dir auf jeden Fall den Rücken frei.“ Blake zeigte auf ein kleines Motorboot, das ein paar Meter von ihnen entfernt vertäut war. „Fahr mit dem Boot an die Hauptanlegestelle auf Alcatraz. Sobald du dort bist, wird er Lichter am Boden einschalten, die dich zu der Stelle führen, an der die Übergabe stattfindet.“


  „Und dann?“


  „Mehr haben wir nicht. Keine Sorge, wir stehen bereit, um einzugreifen, sobald er sich offenbart. Dein Job ist es, Isabelle in Sicherheit zu bringen.“ Blake wandte sich an Roxanne: „Du weißt, was zu tun ist. Halte deine Tarnung so lange wie möglich aufrecht, sodass du nahe an ihn herankommst. Du musst ihn von Isabelle ablenken. Verstanden?“


  Roxanne nickte.


  „Ich kann euch keine Waffen geben. Wir müssen annehmen, dass er jegliche Waffen an euch entdecken würde. Wir können es nicht riskieren. Es muss so aussehen, als wären wir bereit, den Austausch durchzuführen.“


  „Kein Problem.“


  „Aber ich habe noch eine Kleinigkeit für dich.“ Blake grub in seiner Tasche und zog einen kleinen Gegenstand heraus, der wie ein Knopf aussah. „Eine Kamera.“ Er griff nach Luthers Jacke und befestigte die Kamera am Revers. „So können wir sehen, was du siehst. Es wird uns helfen, in die richtige Position zu gelangen. Es dient ebenfalls als GPS, damit wir deine exakte Position haben.“


  Luther blickte auf den kleinen Gegenstand. Er passte zur Farbe seiner Jacke und wenn er nicht wüsste, dass er da war, hätte er ihn nicht bemerkt. „Ich glaube, wir sind bereit. Schlüssel?“


  Blake übergab ihm die Schlüssel für das Boot. „Viel Glück!“


  Luther hüpfte ins Boot und half Roxanne hinein. Es war einige Zeit her, seit er auf einem Motorboot gewesen war, aber er erinnerte sich noch, wie man es steuerte. Er steckte die Schlüssel in die Zündung und startete den Motor. Blake löste das Tau vom Anlegesteg und warf es ins Boot.


  In der Ferne lag Alcatraz Island wie ein Leuchtfeuer in der Mitte der San Francisco Bay. Das Hauptgebäude, der Zellenblock, den die Touristen während der Öffnungszeiten besuchen konnten, wurde außen von großen Flutlichtern erleuchtet. Der Rest der Insel lag jedoch in absoluter Dunkelheit. Verlassene Gebäude ragten wie unheimliche Mahnmale für das empor, was die Insel einst beherbergte: gefährliche Kriminelle.


  Ein hölzerner Wasserspeicher stand auf einer Seite der Insel und ein Leuchtturm überragte alles. Es gab etwas Vegetation auf Alcatraz, ein paar Bäume und Büsche in der Nähe des Docks, wo die Touristen ihre Tour begannen, aber kaum etwas auf der anderen Seite der Insel.


  Luther erinnerte sich an einen gepflasterten Fußweg, der sich über die ganze Insel erstreckte, genauso wie an einen Haufen alter Betonblocks, die am hinteren Ende abgeladen waren.


  Luther fuhr mit Vollgas und verlangte dem Boot alles ab, bis er das Dock vor sich auftauchen sah. Er bremste den Motor ab und legte längsseits an. Roxanne warf das Seil aus, fing einen der vielen Haken und vertäute das Boot. Luther schaltete den Motor ab und bestieg den Anlegesteg. Er bot Roxanne seine Hand an, um ihr aus dem Boot zu helfen.


  „Bereit?“, fragte er.


  Sie nickte und schwieg, um sich nicht durch ihren Akzent zu verraten.


  Als sie das Ende des Docks erreichten, wurde plötzlich der Boden vor ihnen durch eine Lichterkette erhellt. Er zeigte darauf. „Hier entlang.“


  Luther sprang über eine kleine Reling und hob Roxanne nach ihm darüber. Sie hätte ganz einfach selbst darüber springen können, aber sie mussten Roxannes Tarnung aufrechterhalten und vorgeben, dass sie ein Mensch war und er ihr galanter Liebhaber. Es war offensichtlich, dass Forrester sie beobachtete. Er hatte die Wegmarkierung in dem Augenblick angeschaltet, in dem sie das Ende des Stegs erreicht hatten.


  Luther blickte sich um, während er mit Roxanne an seiner Seite den Lichtern folgte. Sie befanden sich auf einem Weg, der nicht zum, sondern vom Zellenblock weg führte. Sie waren auf dem Teil der Insel, der von San Francisco abgewandt war.


  Als sie ein großes Gebäude zu ihrer Linken passierten, tauchten weitere Lichter auf dem Pfad vor ihnen auf. Er drehte sich um und bemerkte, dass einige der Lichter hinter ihnen bereits erloschen waren. Bewegungsgesteuerte Lampen, nahm er an. Das musste er Forrester lassen. Er war raffiniert und hatte diesen Austausch offensichtlich sorgfältig geplant, wohingegen die Leute von Scanguards nur eine oder zwei Stunden gehabt hatten, um mit Gegenmaßnahmen aufzuwarten. Luther konnte nur hoffen, dass seine alten Freunde gut improvisierten und ihren Gegner überlisten konnten.


  Er sah Roxanne von der Seite an. Ihre vampirische Aura war immer noch nicht sichtbar und für ihn sah sie ganz wie ein Mensch aus. Wesleys Zauber funktionierte. Und er hoffte, dass Wesley bezüglich der Dauer, wie lange der Zauber Roxannes Aura verhüllen und die Tatsache, dass sie ein Vampir war, verheimlichen würde, recht hatte. Ihr Leben hing davon ab. Und seines und Isabelles ebenfalls.


  Sie passierten die Ruinen des alten Offiziers-Clubs zu ihrer Rechten. Der Wasserspeicher erschien nun auch komplett in ihrem Sichtfeld und überragte den Pfad von links. Das alte Generatorhaus tauchte auf der rechten Seite aus der Dunkelheit auf.


  Luther hielt Augen und Ohren offen. Abgesehen von den Wellen, die sich an den Felsen brachen, die die Insel umgaben und ihr ihren Spitznamen – The Rock – gaben, hörte er keine Geräusche. Eine andauernde kühle Brise blies von Nordosten und dämpfte sogar ihre Schritte.


  Die ganze Situation war ihm nicht geheuer. Offensichtlich war Forrester ein Psychopath, da er einen Ort wie Alcatraz ausgesucht hatte. Ein kalter Schauer lief ihm die Wirbelsäule hinunter. Er mochte diesen Ort nicht und verstand nicht, warum Forrester ihn gewählt hatte. Man konnte die Insel nur über das Wasser erreichen, was ein Entkommen schwierig machte. Wie plante Forrester mit Katie (oder besser gesagt Roxanne) von der Insel zu fliehen, sobald er sie hatte? Das ergab keinen Sinn. Selbst wenn ein Boot auf ihn wartete, musste er annehmen, dass Scanguards ihn mit Leichtigkeit auf dem Wasser ausmachen und ihm folgen könnte. Forrester wäre leichte Beute.


  Roxannes Hand auf seinem Unterarm unterbrach sein Grübeln. „Dort“, flüsterte sie und zeigte auf eine Stelle vor ihnen.


  Er sah sie sofort. Eine junge Frau in rotem Kleid stand auf einer grasbedeckten, erhobenen Fläche etwa fünfzig Meter vom Wasserspeicher entfernt, diagonal gegenüber des Generatorhauses und des baufälligen Lagerhauses. Sie war geknebelt und hatte eine Binde über ihren Augen. Hinter ihr war ein Haufen aus Geröll und so viel Luther sehen konnte, schien sie an einen der Felsen gekettet zu sein. Sie stand bewegungslos da, aber selbst aus der Ferne konnte er sehen, dass sich ihre Brust hob und senkte. Sie atmete.


  Er wechselte einen schnellen Blick mit Roxanne und sein Herz pochte. „Ist das Isabelle?“


  Roxanne nickte.


  „Gut.“


  „Willkommen!“ Die verzerrte Stimme eines Mannes kam aus einem Lautsprecher irgendwo zu ihrer Rechten.


  Luthers Blick schoss in die Richtung des Lagerhauses. Er konzentrierte sich auf die Öffnungen, die einst Fenster beinhaltet hatten, aber die Glasscheiben waren schon lange entfernt worden. Nun blies der Wind durch das leere Gebäude und erzeugte unheimliche Geräusche und Schatten.


  „Schick Katie näher“, verlangte die Stimme. „Zum Lagerhaus.“


  Luther nickte Roxanne zu und sie ging langsam in Richtung der Stimme.


  „Stopp!“


  Roxanne hielt an. Luther hielt den Atem an und seine Augen schossen zwischen Roxanne und Isabelle hin und her. Er bemerkte, dass Isabelle ängstlich die Schultern hochzog. In einer der Fensteröffnungen sah Luther eine Bewegung, eine kurze Reflexion. Ein Spiegel? Glas? Er konnte es nicht mit Sicherheit sagen.


  Das Geräusch der Wellen und des Windes war jetzt lauter. Es schien eine rhythmische Melodie zu summen.


  „Dachtest du wirklich, ich würde auf diese Täuschung reinfallen?“, erzürnte sich plötzlich die gleiche männliche Stimme.


  Sofort warf Luther einen Blick auf Roxanne, aber zu seiner Überraschung war ihre vampirische Aura immer noch verhüllt. Sie sah menschlich aus. Wie hatte Forrester bemerkt, dass sie nicht Katie war? Sein Versteck im Lagerraum war zu weit entfernt. Nur sobald er ein paar Meter von Roxanne entfernt stand, würde er die Täuschung erkennen können.


  „Dafür werdet ihr bezahlen!“, drohte die Stimme.


  Verdammt!


  Zeit für Plan B.
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  Das laute Geräusch hallte an den alten Gebäuden wider. Luther warf einen Blick zu Forresters Versteck, aber er konnte nichts erkennen. Nur eine schnelle Bewegung hinter einem der Fenster. Ein Schatten, der sich verlagerte. Nichts weiter. Hatte Forrester auf sie geschossen? Verdammt!


  Luther sprintete auf Isabelle zu und sprang gerade über eine Kettenabsperrung, die ihn von der jungen Hybridin trennte, als er ein lautes Rauschen über sich hörte. Er blickte hinauf und sah, wie ein schwarzer Helikopter auf den Pfad herunter schwebte und ihn von Roxanne abschnitt und somit ein Hindernis zwischen Isabelle und Forresters Versteck aufbaute. Der Wind, der von den Rotorblättern erzeugt wurde, ließ Luther einen Moment schwanken, doch er raste weiter auf Isabelle zu.


  „Isabelle!“, rief er ihr zu und hoffte, dass sie ihn über den Lärm des Helikopters hören konnte. „Hab keine Angst! Ich arbeite für deinen Vater.“


  Er sah, wie ihr Kopf in seine Richtung schnellte. Der Anblick erinnerte ihn daran, was er vor zwanzig Jahren ihrer Mutter angetan hatte. Mit silbernen Handschellen hatte er Delilah an einen Pfeiler gekettet und sie geknebelt, auch wenn er ihr nicht die Augen verbunden hatte. Er hatte das Podium, auf dem sie und Nina standen, mit Dynamit präpariert, das hochgehen sollte, sobald ein Bewegungssensor ausgelöst wurde.


  Mit pochendem Herzen blieb Luther plötzlich stehen. Was, wenn Forrester die gleiche Idee gehabt hatte? Was, wenn er Bewegungssensoren aufgestellt hatte, die einen Countdown für eine Bombe auslösen würden, sobald jemand Isabelle nahe kam? Forrester hatte Bewegungssensoren benutzt, um die Lichter, die ihn zu dieser Stelle geführt hatten, zu steuern. Warum sollte er sie nicht auch benutzen, um Isabelle in die Luft zu jagen, sobald jemand sich ihr näherte? Warum sonst würde er sie hier draußen lassen, scheinbar einfach zu erreichen, anstatt sie bei sich im Lagerhaus zu behalten und sie erst freizulassen, sobald er hatte, was er wollte?


  Scheiße!


  „Bleib ruhig, Isabelle!“, wies er sie an und übertönte den Lärm. „Ich muss erst deine Umgebung überprüfen.“


  Sie schien zu nicken, aber er konnte es nicht mit Sicherheit sagen. Vielleicht ließ die Furcht ihren Körper zu sehr zittern. Ein zwanzigjähriges Mädchen, selbst eine Hybridin, musste Angst haben, wenn sie inmitten eines Tumults stand, den sie nicht einmal sehen konnte. Der Lärm war jetzt ohrenbetäubend. Luther sah sich um. Mehrere dunkle Gestalten waren aus dem Helikopter gesprungen und rasten auf das Lagerhaus zu. Andere kamen von den Felsen zur Linken des Gebäudes, von einem Pfad, der vom Wasser hoch führte. Er fokussierte seine Augen auf sie. Froschmänner? Als sie näher kamen, erkannte Luther, dass sie Taucheranzüge trugen und zur Insel geschwommen sein mussten, wahrscheinlich von einem Boot in der Nähe des Ufers. Sie umringten jetzt das Gebäude. Luther drehte sich wieder zu Isabelle. Etwa zwanzig Meter trennten sie. Angestrengt suchte er den Boden mit den Augen ab und holte sich optisch jeden Schatten, jeden Stein und jede unebene Stelle näher, um sicherzugehen, dass es kein elektronisches Gerät war. Langsam pirschte er sich näher.


  „Ich bin fast da, Süße“, sagte er, um sie zu beruhigen. „Nicke, wenn du unverletzt bist.“


  Sie nickte sofort.


  Er seufzte erleichtert und machte einen weiteren Schritt, wobei er andauernd den Boden absuchte. „Isabelle, hast du gehört, ob er irgendwelche Sprengladungen um dich herum platziert hat?“


  Sie zögerte, aber dann schüttelte sie langsam den Kopf.


  Schüsse ertönten hinter ihm und ließen ihn herumwirbeln. Kugeln schienen zu fliegen und Männer riefen Befehle und Anweisungen. Aber der Helikopter blockierte Luther die Sicht. Trotzdem sah er die Männer von Scanguards das Lagerhaus stürmen.


  „Bombe!“, schrie plötzlich jemand über den Lärm hinweg.


  „Verdammt!“, fluchte Luther und raste auf Isabelle zu.


  Es hieß jetzt oder nie. Wenn es eine Bombe gab, konnte er sich den Luxus, Isabelles Umgebung nach Bewegungsdetektoren abzusuchen, nicht leisten. Er musste handeln.


  Aus den Augenwinkeln sah er Blitze die Dunkelheit erhellen, aber er hielt nicht an, um zu sehen, was es war.


  „Ich bin da, Isabelle! Ich habe dich!“


  Er erreichte sie und zog den Knebel aus ihrem Mund, dann sprang er hinter sie.


  „Hilf mir, bitte bring mich hier raus!“, würgte sie heraus.


  Luther untersuchte ihre Fesseln. Sie war an die Überreste eines Zaunes gefesselt, an einen Metallpfosten. Die Blasen an ihren Handgelenken bestätigten, dass die Kette, die Forrester benutzt hatte, aus Silber war, dem einzigen Metall, das für Vampire giftig war; so giftig, dass kein Vampir eine Silberkette mit den Händen zerbrechen konnte, egal wie dünn sie war.


  „Halte still, ich werde die Kette zerbrechen, okay?“ Er suchte den Schutthaufen hinter ihr ab und fand, wonach er suchte: einen Metallstab, der dünn genug war, um ihn in die Kettenglieder der schweren Silberkette zu stecken. Solange er die Silberkette nicht mit seinen Händen berührte, konnte der Metallstab die Arbeit für ihn erledigen.


  „Bewege dich nicht, Isabelle.“ Er steckte den Metallstab in ein Glied der Kette und drehte fest daran. Die Kette brach auseinander. Er schnappte sich die Schleife ihres Kleides und wickelte sie um seine Hand, dann packte er ein Ende der Silberkette und löste sie von Isabelles Handgelenk. Selbst durch den Stoff spürte er, dass ihn das Silber verbrannte, aber er war in der Lage, sie ganz zu entfesseln.


  Isabelle zog ihre Arme nach vorne. „Danke!“ Sie fasste sich ins Gesicht und entfernte ihre Augenbinde. Sofort landete ihr Blick auf dem Helikopter und dem Schusswechsel, und sie stammelte: „Oh, mein Gott!“


  Eine Explosion erschütterte die Insel. Instinktiv warf sich Luther über Isabelle und taumelte mit ihr zu Boden. Er spürte, wie sie schwer unter ihm atmete, aber er wusste, dass sie nicht verletzt war.


  Luther lauschte nach Geräuschen, die vom Lagerhaus, wo Forrester sich versteckte, kamen. Da hörte er Stimmen, die er erkannte. Er bemerkte nun auch warum. Der Rotor des Helikopters drehte sich nicht mehr. Der Pilot hatte den Motor abgestellt. Plötzlich war es ruhig.


  Blakes Stimme wehte zu ihm. „Er ist tot. Wir haben ihn.“


  Erleichtert erhob sich Luther von Isabelle und half ihr auf. „Blake, wir sind hier. Ich habe Isabelle. Es geht ihr gut.“


  Mehrere Leute kamen auf sie zugeeilt. Samson war der Erste, der sie erreichte. Er hatte nur Augen für seine Tochter.


  „Daddy!“, rief Isabelle und warf sich in seine Arme. „Du bist gekommen!“


  Samson presste sie an seine Brust und strich über ihr Haar. „Natürlich, Schätzchen.“ Dann wandte er den Kopf und sah Luther an. „Danke, Luther. Ich schulde dir so viel.“


  Luther schüttelte den Kopf. „Jetzt sind wir quitt.“ Mit einem Nicken zu Isabelle ging er auf das Lagerhaus zu.


  Blake kam ihm auf halbem Weg entgegen. „Gute Arbeit.“


  Luther zeigte auf das Gebäude, aus dem die Explosion gekommen war. „Was ist da passiert?“


  „Er hat sich in die Luft gesprengt, als wir das Gebäude stürmten. Ich vermute, er wollte nicht lebendig erwischt werden“, antwortete Blake und ging neben ihm her.


  Luther schüttelte den Kopf. „Das verstehe ich nicht. Er hat sich in eine Position gebracht, aus der er nicht entkommen konnte.“


  „Vielleicht war er doch nicht so schlau, wie wir angenommen hatten.“


  Mehrere Männer von Scanguards löschten bereits die Flammen. Luther zeigte auf das Lagerhaus. „Kann keine sehr große Explosion gewesen sein.“


  „Hat nicht einmal die Wände zerstört“, bestätigte Blake. „Kein Kollateralschaden. Niemand von uns wurde getroffen.“


  „Da drinnen?“ Luther zeigte auf die Tür und trat nach Blakes Nicken ein. Er blickte sich um und bemerkte eine Stelle nahe an einem Fenster, wo etwas Schutt auf eine Explosion hinwies. „Sprengstoffweste?“


  Blake kam näher. „Sieht so aus.“


  Obwohl es keine Überreste des Vampirs gab, gab es andere Beweise: Teile glänzenden Metalls, Stoff und Holz. Sogar etwas, das wie ein Funkgerät oder ein Mikrofon aussah.


  „Bist du sicher, dass er hier war und nicht einfach eine Puppe gesprengt hat?“


  „Definitiv. Wir hatten Sichtkontakt, bevor wir hinein sind. Es passte zu dem Foto, das wir von ihm hatten. Es war definitiv Forrester. Du kannst es dir selbst ansehen, wenn wir wieder im Hauptquartier sind. Wir haben alles mit den Kameras, die wir an unserer Ausrüstung haben, aufgenommen und zu Thomas übertragen. Er hat über Funk bestätigt, dass er unser Gesuchter war. Es gab keine Zweifel.“


  „Hmm.“ Luther rieb sich das Kinn. Etwas beunruhigte ihn. „Er hat nicht versucht, Isabelle zu verletzen. Warum hat er sie nicht bei sich hier drinnen behalten, bis er wusste, dass er Katie hatte? Warum hatte er sie da draußen angebunden, wo wir uns zwischen ihn und Isabelle stellen konnten? Er gab praktisch sein Druckmittel auf, bevor er überhaupt eine Chance hatte, Katie zu bekommen.“


  „Blake?“ Ein Mann, den Luther als John erkannte, stand an der Tür. Er trug einen Neoprenanzug und sein Haar war nass.


  Blake drehte sich um. „Ja?“


  „Mein Team ist bereit zu verschwinden. Die Aufräumarbeiten draußen sind erledigt. Ich habe das Boot gerufen. Es legt gerade neben dem Generatorhaus an. Können wir uns nun um das Innere kümmern?“


  Blake nickte. „Nur zu. Ich habe alles gesehen, was ich sehen musste.“


  John winkte jemandem vor dem Gebäude zu, während Blake hinausging. Luther folgte ihm und warf einen letzten Blick zu den Überresten auf dem Boden. Ein paar Kettenglieder glitzerten einen kurzen Augenblick silbrig, als das Licht des Helikopters darauf fiel.


  Blake wartete draußen auf ihn. „Du kannst mit uns im Helikopter zurückfliegen. Ich glaube, das ist in Samsons Sinne.“ Er winkte Roxanne näher. „Gute Arbeit, Roxanne. Kannst du das kleine Motorboot zurückbringen? Einer von Johns Team kann mit dir fahren.“


  Roxanne nickte. „Sicher. Kein Problem.“


  Luther reichte ihr seine Hand. „Danke für alles, Roxanne.“


  Lächelnd schüttelte sie diese. „War mir ein Vergnügen.“


  Blake klopfte ihm auf die Schulter. „Machen wir uns auf den Weg zurück ins Hauptquartier. Meine Jungs werden hier aufräumen und sicherstellen, dass wir keine Spuren zurücklassen.“


  Als Luther vor Blake in den Helikopter stieg, saßen Samson und seine Tochter bereits drinnen. Der Pilot hatte den Motor angestellt und die Rotorblätter drehten sich und nahmen Geschwindigkeit auf.


  Luther setzte sich auf den Platz gegenüber von Samson.


  Blake rutschte neben ihn und gab dem Piloten ein Zeichen. „Zurück zum Hauptquartier.“


  Es war laut im Hubschrauber und anfangs sprach niemand. Luther sah durchs Fenster hinunter auf den Platz, den Forrester für den Austausch ausgesucht hatte. Seine Stirn runzelte sich. Es war eine seltsame Bühne, die er für sich aufgebaut hatte. Indem er einen Ort wählte, an dem er sich weder verteidigen noch fliehen konnte, war sein Scheitern praktisch vorprogrammiert gewesen. Es schien wie eine Selbstmordmission.


  „Bedrückt dich etwas?“, fragte Samson.


  Langsam drehte Luther sein Gesicht zu ihm. „Vieles. Es war zu einfach.“ Er blickte auf Isabelle, die sich an ihren Vater presste und Trost suchte. „Nichts für ungut, Isabelle, ich weiß, es muss schrecklich für dich gewesen sein, aber das –“ Er zeigte auf die Insel unter ihnen. „– war absolut stümperhaft von Forrester. Er hatte keinen Fluchtweg. Und keine Möglichkeit, uns zu bekämpfen. Wenn ich so etwas versuchen würde, hätte ich sicher keinen Ort gewählt, an dem ich völlig exponiert bin.“


  „Und wie wir alle wissen, sprichst du aus Erfahrung.“ Samsons Stimme war ruhig, aber sein Kiefer schien sich anzuspannen.


  „Hör zu, Samson, ich will nur sichergehen, dass das, was da unten passiert ist, echt war.“ Er drehte sich zu Blake. „Du hast gesagt, dass ihr die Videoaufnahmen ans Hauptquartier übertragen habt?“


  „Haben wir.“


  „Samson, mit deiner Erlaubnis würde ich mir die gerne ansehen. Ich will Forrester mit eigenen Augen sehen. Für meinen Seelenfrieden, weißt du.“


  Nach ein paar Sekunden nickte Samson. „Gut. Blake wird sowieso den Einsatz mit dem Team nachbesprechen. Du kannst ebenfalls teilnehmen und dir selbst ansehen, dass es Forrester war.“ Er lächelte seine Tochter an und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Er wird dir nichts mehr antun, Isa.“


  „Ich kann es nicht erwarten, Mom zu sehen.“


  „Sie weiß bereits, dass du in Sicherheit bist. Sie kann es kaum erwarten, dich in ihre Arme zu schließen. Sie trifft uns im Hauptquartier.“
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  Luther folgte Blake in den Besprechungsraum, wo sie von Scanguards‘ innerem Zirkel mit Jubelschreien begrüßt wurden. Blake war sofort von mehreren jungen Hybriden, sowie Gabriel, Zane und einigen anderen Vampiren umringt.


  Mehrere Monitore schmückten eine Wand und spielten verschiedene Szenen der heutigen Rettungsmission ab.


  „Gut gemacht!“, sagte Thomas und nickte Luther zu.


  Eddie kam zu ihm und klopfte ihm auf die Schulter. „Es ist alles glatt gegangen. Danke für deine Hilfe.“


  „Weiß Katie es schon?“


  Eddie nickte. „Wir haben sie sofort angerufen, als wir wussten, dass Forrester tot war und Isabelle in Sicherheit. Sie ist sehr erleichtert.“


  „Gut.“ Er sah an Eddie vorbei. „Das sind alles Aufnahmen von der Mission?“


  Thomas gesellte sich zu ihnen. „Ja, warum?“


  „Kannst du mir den Anfang zeigen? Ich will Forrester sehen.“


  Thomas zog eine Augenbraue hoch, führte ihn jedoch zu der Konsole, von der aus die Monitore kontrolliert wurden. Eddie folgte ihnen.


  „Gibt es ein Problem?“, fragte Thomas schnell.


  „Ich weiß es nicht. Ich will nur sichergehen, dass er es ist. Von meiner Position aus konnte ich ihn nicht sehen.“


  Eddie nickte. „Ich weiß. Wir haben deine Bewegungen über deine Kamera verfolgt.“ Er zeigte auf Luthers Jacke und erinnerte ihn daran, dass er immer noch die versteckte Kamera trug.


  Thomas drückte ein paar Knöpfe und zeigte auf einen der Monitore. „Ich werde alles, was wir von Forrester haben, hier abspielen.“


  Luther hob den Kopf und sah sich die Einspielungen auf dem Monitor an. Die Action begann, als der Helikopter aufsetzte und jemand heraussprang, entweder Blake oder Samson. Die Froschmänner tauchten von der anderen Seite her auf und wurden in Blakes Kameraaufnahme sichtbar. Dann der Schusswechsel. Eine Kamera war auf ein Fenster gerichtet. Das Licht des Helikopters fiel im richtigen Winkel darauf und erhellte plötzlich ein Gesicht. Forrester. Luther erkannte ihn von dem Bild, das Thomas vor der Mission ausgeteilt hatte. Es bestand kein Zweifel.


  Luther sah, wie Forrester seinen Mund öffnete, als würde er schreien.


  „Als er zu schießen anfing, mussten wir schnell handeln“, hörte er Blake seinen Kollegen, die sich um ihn scharten, berichten.


  Luther drehte sich um. „Bist du sicher, dass Forrester auf euch geschossen hat?“


  Blake nickte. „Ja, wir haben Schüsse gehört. War niemand von unseren Männern. Sie hatten strikte Anweisung, nicht zu schießen, bis ich den Befehl dazu gab.“


  


  „Das ist unmöglich.“ Luther zeigte auf den Monitor. „Wo ist seine Waffe?“


  Einen Moment lang sagte Blake nichts.


  „Haben deine Männer Forresters Waffe eingepackt, bevor ich in das Gebäude ging?“, fragte Luther.


  „Nein. Niemand hat etwas angefasst, bevor wir zwei hinein sind.“


  


  „Wie kann er dann auf euch geschossen haben, wenn er keine Waffe hatte? Die Explosion war nicht stark genug, um eine Waffe zu pulverisieren. Zum Teufel, ich habe Teile eines Funkgeräts und etwas Metall gesehen. Aber nichts, was wie eine Waffe aussah.“


  Blake raufte sich das Haar. „Verdammt!“


  


  Luther drehte sich wieder zum Monitor und starrte darauf. Er bemerkte, wie auch die anderen Vampire im Raum näherkamen. Alle schauten wie gebannt auf den Bildschirm.


  „Spiel es nochmals von da an ab, wo wir Forresters Gesicht sehen.“


  Thomas folgte seiner Bitte.


  „Es sieht aus, als würde er schreien“, sagte Eddie.


  Luther blickte über die Schulter zu Blake. „Hast du ihn schreien gehört?“


  


  „Nein. Kein Geräusch. Und wir waren nahe genug. Wir hätten ihn hören müssen.“


  „Thomas, kannst du auf seinen Mund zoomen?“


  Luther konzentrierte seine Augen auf Forresters Mund, als Thomas das Bild um zweihundert Prozent vergrößerte. Jetzt sah er es.


  „Oh, Scheiße!“ Luther schlug mit der Faust auf den Tisch. „Weißt du, was das ist?“ Er zeigte auf das versengt aussehende Innere von Forresters Mund. „Forresters Mund und Kehle wurden mit einer UV-Waffe verbrannt, um ihn vom Sprechen abzuhalten.“ Er drehte sich zu den anderen Männern im Raum. „Forrester war nur ein Sündenbock.“


  „Wie denn das?“ Blake starrte ihn ungläubig an.


  „Bring Isabelle her. Sie kann den Kidnapper identifizieren“, befahl Luther.


  Gabriel rannte hinaus und ließ die Tür offen.


  „Thomas, zeig uns das Foto von Forrester auf einem anderen Monitor.“


  Ohne Worte führte Thomas den Befehl aus und stellte das Bild dar. Einen Moment später kamen Schritte näher und Luther sah Samson zur Tür hereineilen, gefolgt von Delilah, die ihren Arm um Isabelle gelegt hatte. Samsons Söhne waren hinter ihnen.


  „Was ist los?“, fragte Samson mit angespannter Stimme.


  „Ich glaube, Forrester diente nur der Ablenkung.“ Luther sah Isabelle an. „Isabelle, war das der Mann, der dich entführt hat?“ Er zeigte auf den Bildschirm.


  


  Isabelle trat ein paar zögerliche Schritte näher und klammerte sich an die Hand ihrer Mutter. Ihre Augen bewegten sich und sie blickte auf das Bild auf dem Monitor. Dann sah sie Luther in die Augen. „Nein. Das ist er nicht.“


  Luther fühlte sich, als würde sich ein Schraubstock um sein Herz zusammenziehen und alles Leben aus ihm quetschen. „Scheiße!“ Die Räder in seinem Kopf begannen sich zu drehen. Es musste einen Weg geben, herauszufinden, wer Forrester benutzt hatte, um sie auf eine falsche Fährte zu führen. „Thomas, du sagtest, es gibt eine Aufnahme davon, als der Kidnapper Mendoza getötet und Isabelle mitgenommen hat. Lass sie mich hören.“


  „Eine Sekunde.“ Thomas klickte auf ein Icon und öffnete mehrere Ordner auf dem Computer, bis er schließlich die Audio-Datei fand und abspielte. Er erhöhte die Lautstärke, damit alle im Raum es hören konnten.


  „Hier ist sie.“


  


  „Das ist Mendoza“, sagte Thomas.


  Jemand knurrte. „Wer zum Teufel soll das sein? Das ist nicht Kimberly Fairfax! Wofür bezahle ich dich denn?“


  „Das ist er“, sagte Isabelle mit zitternder Stimme. „Das ist der Mann, der mich mitgenommen hat, nachdem er Mendoza getötet hat.“


  Luthers Herz verwandelte sich zu Eis. „Schalte es aus, Thomas.“ Er starrte die Leute im Zimmer an. „Ich kenne ihn. Er ist einer der Wärter im Gefängnis. Er heißt Norris.“


  Kein Wunder, dass er Forrester hatte benutzen können. Norris wusste alles über ihn. Jetzt ergab alles einen Sinn.


  „Forrester war von Katie besessen, aber ich glaube nicht, dass er derjenige war, der die Briefe geschrieben hat. Das war Norris. Er hat das alles eingefädelt. Forresters Zelle war praktisch mit Filmplakaten von Katie tapeziert. Gut möglich, dass Norris sie dort zum ersten Mal gesehen hat und seine eigene Besessenheit entwickelte.“ Luther fuhr sich mit zitternder Hand durchs Haar. „Norris ging am Tag meiner Entlassung in Urlaub. Er muss Mendoza angeheuert haben, um Katie für ihn zu schnappen und als ihm klar wurde, dass Mendoza stattdessen Isabelle entführt hatte, änderte er seinen Plan und schnappte sich Forrester.“


  „Aber warum?“, fragte Samson.


  „Er wusste, dass er einen Austausch durchführen musste. Und er brauchte einen Sündenbock dafür. Also hat er sich Forrester geschnappt und ihn mit Silber gefesselt und uns weisgemacht, er sei der Kidnapper.“ Luther zeigte auf den Monitor. „Ich habe etwas Silbernes im Licht funkeln sehen, als ich in dem Lagerhaus war, wo Forrester sich angeblich in die Luft gejagt hat. Da waren Überreste von einem Mikro und einem Funkgerät. Ich vermute, dass Norris die ganze Zeit über eine Kamera zugesehen hat. All die Geräusche, die Schüsse, hat er über Funk eingespielt. Deshalb war auch keine Waffe zu finden. Er ließ uns glauben, dass es Forrester war, der mit uns gesprochen und auf uns geschossen hat, wartete dann darauf, dass wir nahe genug waren und sprengte seinen Sündenbock in die Luft. Und damit uns Forrester nicht vorher warnen konnte, hat er seinen Mund und seine Kehle mit UV-Strahlen verbrannt.“


  Luther hatte das Gleiche mit Bauer getan, also wusste er, dass es funktionierte.


  „Scheiße!“, fluchte Samson. „Aber woher wusste er, dass Katie nicht dort sein würde und wir eine verkleidete Vampirin schicken würden?“


  „Er rechnete damit. Deshalb hat er uns so viel Zeit gegeben vom Zeitpunkt der ersten Kontaktaufnahme bis zum Austausch: Damit wir uns was einfallen lassen konnten, ihm ein Double zu schicken.“ Er warf Blake einen Blick zu. „Wer ist bei Katie?“


  


  „Wesley“, antwortete Blake. Dann zeigte er auf Eddie. „Schick sofort Verstärkung zu ihrem Haus. Und warne sie. Jetzt sofort!“


  „Ich gehe selbst“, sagte Luther und raste Richtung Tür, wo er beinahe mit Wesley zusammenstieß. „Was machst du hier?“ Er schaute an ihm vorbei, doch Wes war alleine. „Wo ist Katie?“


  Wesleys Augenbrauen zogen sich zusammen. „Zu Hause, warum? Ich bin gegangen, als ich gehört habe, dass die Mission ein Erfolg war und Forrester tot ist.“


  „Oh, Scheiße!“


  „Sie geht nicht ans Telefon“, sagte Eddie vom anderen Ende des Raumes.


  Thomas wählte auf seinem Smartphone. „Ich versuche ihr Handy.“


  Luthers Blut gefror in seinen Adern. Ein paar Sekunden lang gab es kein Geräusch im Zimmer. Nur ein leises Klingeln, das durch Thomas‘ Handy drang. Dann meldete sich die Sprachbox. Ein bedauernder Blick verfärbte Thomas‘ Augen, als er den Kopf schüttelte.


  Luther spürte, wie ein kalter Schauer seine Wirbelsäule hinabraste. „Oh Gott, nein. Er hat sie. Norris hat Katie.“
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  Ein paar Sekunden lang stand Luther unter Schock. Er hatte dabei versagt, Katie zu beschützen. Und jetzt war sie in den Händen eines Verrückten.


  „Fuck, Fuck, Fuck!“, fluchte Wesley.


  Keuchen und Flüche flogen durch den Raum. Isabelle brach in Tränen aus.


  „Okay, hört jetzt alle zu“, rief Blake. „Wir müssen sie finden.“ Er warf einen Blick auf die Uhr an der Wand. „Wir haben weniger als anderthalb Stunden bis zum Sonnenaufgang. Wir müssen herausfinden, wo er sie hinbringt, bevor die Sonne aufgeht oder wir gehen das Risiko ein, sie zu verlieren.“ Blake bellte Befehle durch den Raum. „Wes, pendle sie aus. Sofort!“


  „Ich habe noch Haar von ihr in meinem Büro“, murmelte dieser und rannte in den Gang hinaus.


  „Thomas, besorge uns alles, was wir über diesen Norris haben.“


  Thomas nickte. „Schon dabei. Mein Team hat sich gerade in das Computersystem der Gefängnisbehörde gehackt. Wir sollten in ein paar Augenblicken alles haben, was es über ihn gibt.“ Er gab Eddie ein Zeichen und die beiden fingen an, auf ihre Tastaturen einzutippen.


  „Ich habe schon zwei Männer zu Katies Haus geschickt“, bestätigte Amaury. „Sie rufen uns an, falls sie noch dort ist.“


  


  Luther wusste, dass es reine Spekulation war, aber Scanguards war gründlich und musste die Möglichkeit überprüfen, dass Katie lediglich schlief und den Klingelton ihres Telefons abgestellt hatte. Aber in seinem Herzen wusste er, dass Norris sie geschnappt hatte, während ganz Scanguards auf Alcatraz beschäftigt gewesen war. Das war der Zeitpunkt, um seine Drohung wahrzumachen: Katie zu holen.


  


  Plötzlich erinnerte Luther sich an etwas und rief aus: „Er segelt mit ihr in den Sonnenuntergang. Das ist es! Die Jachthäfen!“


  Blake und einige andere sahen ihn an. „Was ist mit den Jachthäfen?“, fragte Blake.


  „Norris hat den anderen Wachen erzählt, dass er alle in seinem Fahrwasser zurücklassen würde. Das ist ein nautischer Ausdruck. Und in den Briefen spricht er davon, mit Katie in den Sonnenuntergang zu segeln. Er wird auf einem Boot sein.“ Er ging zu Thomas und Eddie hinüber. „Könnt ihr herausfinden, ob ein Boot auf ihn registriert ist?“


  Eddie blickte über seine Schulter. „Schon dabei. Gib mir einen Augenblick.“


  Luther sah wieder zu Samson und Amaury. „Wie viele Jachthäfen gibt es an der Bay?“


  „Zu viele“, sagte Samson sofort. „Sausalito, Larkspur, Oakland, Alameda und ein paar andere im Osten und Süden der Bay. Es muss etwa ein Dutzend geben.“


  Luther schüttelte den Kopf. „Vergiss alle, außer diejenigen in San Francisco. Er hat keine Zeit, über eine der Brücken zu fahren. Er hat die Sache geplant. Er wusste, dass er nur ein kurzes Zeitfenster hat, um sich Katie zu schnappen und würde nicht riskieren, durch die halbe Stadt zu fahren. Welcher Hafen liegt Katies Haus am nächsten?“


  „Thomas?“, fragte Samson.


  „Monitor vier“, sagte Thomas.


  Luther blickte auf den Monitor, wo plötzlich eine Karte auftauchte. Ein roter Punkt blinkte in der Haight Ashbury Nachbarschaft: Katies Haus. Blaue Linien leuchteten auf. Alle führten von Katies Haus zum Wasser. Eine Linie stach hervor.


  „South Beach, der Jachtclub neben dem AT&T Stadion“, sagte Samson.


  „Ich habe ein Foto von Norris“, kündigte Thomas an und projizierte es auf einen Monitor.


  Luther wandte sich an Isabelle. „Erkennst du ihn?“


  Sichtlich zitternd nickte Isabelle. „Das ist er.“


  Eddie schwenkte seinen Stuhl herum. „Keine Boote sind auf Norris Namen registriert. Sorry.“


  


  Luther fluchte. Nichtsdestotrotz wusste er, dass seine Vermutung korrekt war. Norris würde Katie auf ein Boot bringen.


  Jemand stürmte in den Raum und Luther fuhr herum. Es war Wesley.


  „Ich habe einen ungefähren Ort, aber sie bewegt sich noch.“


  „Wo?“, fragte Luther verzweifelt.


  „Auf der Bryant Street, Richtung Wasser.“


  „Er fährt Richtung Marina. Lasst uns gehen. Wir müssen ihn erreichen, bevor er mit dem Boot abhauen kann.“ Er sah Samson an. „Können wir den Helikopter nehmen?“


  Mit einem bedauernden Seufzen schüttelte Samson den Kopf. „Der Pilot hat ihn schon im Hangar in South-San Francisco geparkt. Wir haben nicht die Zeit, ihn zurückzuholen.“


  „Mein Auto steht vor der Tür“, Wesley rannte schon zum Aufzug. „Los!“


  Luther folgte ihm mit rasendem Herzen. Er musste zu Katie gelangen, bevor es zu spät war. Das schuldete er ihr, denn sie hatte darauf vertraut, dass er sie beschützen würde. Und nicht nur das: Er wollte sie beschützen. Er wollte, dass Katie gesund und glücklich war. Jetzt bedauerte er, dass er ihr nicht gesagt hatte, was er für sie empfand. Bedauerte, dass er ein Feigling gewesen war und ihr nicht gestanden hatte, dass er ohne sie nichts war, nur eine leere Hülle, weil sie sich in sein Herz geschlichen und sich dort niedergelassen hatte, ohne dass er es anfangs gemerkt hatte. Und als er es erkannt hatte, hatte er nichts unternommen, um sie von dort zu verdrängen. Stattdessen hatte er angefangen, sich nach diesem Gefühl, das sie ihm gab, zu sehnen, dem Gefühl, es wert zu sein, geliebt zu werden. Von Katie geliebt zu werden.


  „Ich komme mit euch“, rief Blake ihm nach und hinterließ seinem Team weitere Befehle. „Überprüft, wer in der Gegend auf Patrouille ist und schickt sie zum Jachthafen am South Beach Park. Dann alarmiert unseren Kontakt bei der Küstenwache. Und haltet in der Lobby Waffen für uns bereit.“


  


  Die Aufzugstüren öffneten sich und Wes trat hinein. Luther war ihm auf den Fersen. Blake kam angerannt und schlüpfte hinein, kurz bevor die Türen sich schlossen.


  Alle drei wechselten besorgte Blicke.


  „Kannst du Katie nicht mit einem Schutzzauber belegen?“, fragte Blake Wesley.


  Katies Bruder schüttelte den Kopf. „Das dauert zu lange. Ich habe nicht alles hier, was ich dafür brauche. So viel Zeit haben wir nicht.“ Wes schlug mit der Hand gegen die Wand. „Ich hätte sie nicht alleine lassen sollen.“


  Blake knurrte. „Das konntest du nicht wissen.“


  „Er hat uns alle zum Narren gehalten“, sagte Luther. „Aber ich schwöre, dass Norris nicht damit davonkommt. Er wird mir Katie nicht wegnehmen.“


  Als Blake und Wes ihn überrascht anstarrten, erkannte Luther, was er gesagt hatte. Aber er machte jetzt keinen Rückzieher. Er würde nicht länger abstreiten, dass sein Herz Katie gehörte.


  „Ich werde ihn töten.“


  Der Fahrstuhl stoppte und sie stiegen im Erdgeschoss aus. Ein Vampir wartete auf sie und reichte ihnen eine Tasche. „Eure Waffen.“


  Blake nahm sie entgegen. „Danke, Rob.“


  Luther raste den anderen voraus zur Tür hinaus. Er blickte über seine Schulter zu Wes. „Welches Auto?“


  Wes zeigte auf einen BMW und drückte gleichzeitig auf seinen Schlüssel. Die Lichter des schwarzen 7er BMWs blinkten. „Spring rein.“


  Luther marschierte auf das Auto zu, als sich ihm plötzlich zwei Vampire in den Weg stellten.


  „Luther West“, sprach ihn einer an. „Sie sind verhaftet.“


  Der andere Vampir packte ihn, drückte ihn auf die Motorhaube des BMWs und fesselte Luther die Hände so schnell hinter seinem Rücken, dass er kaum wusste, was ihm geschah.


  „Scheiße!“, fluchte er. „Lassen Sie mich gehen!“


  „Was ist hier los?“, unterbrach Blake.


  Luther drehte den Kopf zur Seite. „Sag diesen Idioten, sie sollen mich loslassen. Ich muss zu Katie.“ Er drückte sich weg und versuchte, den Vampir, der ihn gefesselt hatte, abzuschütteln, aber der Kerl war riesig. Er wusste genau, wer die zwei waren: Tracker, die vom Tribunal geschickt worden waren, um ihn festzunehmen.


  „Hören Sie auf sich zu wehren, West! Gehen wir!“


  Der andere Tracker wandte sich an Blake und zeigte ihm eine Marke. „Wir sind vom Tribunal. Vollzugsbehörde.“ Er zeigte mit dem Daumen in Luthers Richtung. „West ist ins Gefängnis eingebrochen und hat mehrere Wachen angegriffen. Wir nehmen ihn mit, um ihn anzuklagen.“


  „Das können Sie nicht tun!“, protestierte Blake. „Wir sind mitten in einer Rettungsmission. Eine Frau wird sterben, wenn Sie ihn nicht loslassen.“


  „Netter Versuch“, sagte der Vampir.


  „Er sagt die Wahrheit!“, rief Wes und raste auf sie zu. „Lassen Sie ihn gehen oder ich verwandle Sie in eine Kröte!“


  


  „Verdammter Hexer!“, war die Antwort des Trackers.


  Aus den Augenwinkeln sah Luther, wie der Kerl mit seiner Waffe auf Wesley zielte.


  „Nein, Wes!“, warnte Luther und warf sich zurück, indem er die momentane Überraschung des Vampirs, einen Hexer zu sehen, nutzte, um ihn sich vom Hals zu schaffen. Er schaffte es, sich aufzurichten, und rammte den Tracker, der die Waffe auf Wesley richtete.


  „Stopp! Waffen fallenlassen!“, ertönte Samsons autoritäre Stimme.


  Die Augen der beiden Tracker weiteten sich. Luther blickte über seine Schulter und sah Samson, Amaury und Gabriel in einer Linie dastehen und ihre halb-automatischen Pistolen auf die zwei vampirischen Gesetzeshüter richten.


  Luther atmete erleichtert aus. „Gott sei Dank seid ihr hier.“


  „Wir haben den Vorfall auf deiner Videoaufnahme gesehen.“ Amaury zeigte auf Luthers Jacke.


  Samson zielte mit dem Zeigefinger auf die beiden Fremden. „Rufen Sie den Vorsitzenden des Tribunals an und sagen Sie ihm, dass Samson Woodford mit ihm sprechen will.“


  Keiner der zwei Vampire rührte sich.


  „Sofort!“, brüllte Samson.


  Einer der beiden griff in seine Tasche und zog ein Handy heraus. Er wählte eine Nummer und hielt das Telefon an sein Ohr.


  „Sir“, sagte er steif, „hier ist Rigsby. Ein Samson Woodford besteht darauf, mit Ihnen zu sprechen.“ Er machte eine Pause, dann nickte er und gab Samson das Telefon. „Hier.“


  


  Samson nahm es. „Passt auf sie auf“, wies er seine Freunde an und drehte sich weg. „Sir…“ Er ging zurück zum Eingang von Scanguards und machte es Luther unmöglich, der Unterhaltung zu folgen. Es dauerte nur dreißig Sekunden, auch wenn es sich länger anfühlte, bis Samson wieder zu ihnen kam und Rigsby das Telefon zurückgab. „Ich habe einen Aufschub von Luthers Verhaftung ausgehandelt. Ich bürge persönlich für ihn. Er wird sich freiwillig stellen, wenn das hier vorbei ist. Der Vorsitzende des Tribunals wird unsere Abmachung bestätigen.“


  


  Rigsby knurrte und presste das Telefon an sein Ohr. „Sir?“ Unmut breitete sich auf seinem Gesicht aus, während er seinem Vorgesetzten zuhörte. „Aber, Sir…“ Es gab eine kurze Pause. „Ja, Sir“, knurrte er. „Verstanden.“ Aber es war klar, dass ihm die Entwicklung nicht gefiel. Er drehte sich zu seinem Kollegen. „Tolliver, nimm ihm die Handschellen ab.“


  Nachdem Tolliver ihn von den Handschellen befreit hatte, rieb sich Luther die Handgelenke. „Danke, Samson!“ Dann öffnete er die Autotür. „Fahren wir los. Wir haben schon genug Zeit verloren.“


  „Wir folgen Ihnen“, sagte Rigsby und kniff die Augen zusammen.


  „Ich werde mich stellen, sobald Katie in Sicherheit ist. Sie haben mein Wort.“ Luther sprang auf den Beifahrersitz und Wes setzte sich hinters Steuer. Blake sprang auf den Rücksitz und warf die Tasche mit den Waffen neben sich.


  Wes ließ den Motor aufheulen und raste die sechzehnte Straße hinunter.


  Luther starrte durch die Windschutzscheibe und drängte das Auto, schneller zu fahren, obwohl die Nadel bereits auf hundert zuging.


  Ich werde dich retten, Katie.
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  South Beach Harbor, südlich von Pier 40, bestand aus sieben Docks, oder Fingern, von denen jeder etwa achtzig Anlegestellen für kleine Segel-und Motorboote besaß. Der Jachthafen war auf der Seite zur Bay hin von einer Betonmauer eingefasst, die als Wellenbrecher diente und eine Ausfahrt nach Süden und eine nach Norden hin hatte. Blake hatte ihnen während der Fahrt einen kurzen Überblick über die Gegend gegeben und nun griff Luther nach dem Türgriff, bereit, aus dem Wagen zu springen.


  Blake beendete seinen Anruf. „Okay, zwei unserer Männer sind bereits hier. Sie haben Bewegungen auf dem sechsten Finger am südlichen Ende des Hafens gesehen. Aber sie waren nicht nahe genug, um zu sehen, ob der Kerl ein Vampir war.“


  „Ich gehe dorthin.“ Luther sprang in dem Augenblick aus dem Wagen, als Wesley ihn am Straßenrand zum Stehen brachte. Er schloss nicht einmal die Tür hinter sich, raste über die Grasfläche, die die King Street von dem Fußweg am Wasser trennte, am Kinderspielplatz vorbei, und während der ganzen Zeit suchten seine Augen bereits die Boote im Wasser ab.


  Zu seiner Rechten lag das Clubhaus in der Dunkelheit. Luther hetzte daran vorbei in Richtung der Anlegestelle, wo die Männer von Scanguards jemanden gesehen hatten. Er betete, dass er nicht zu spät kam. Er konzentrierte all seine Sinne auf das sechste Dock und überprüfte jedes Boot nach einem Anzeichen, dass es sich kürzlich bewegt hatte, suchte nach einem Boot, das mehr Wellen schlug als das benachbarte.


  Gleichzeitig atmete er tief ein und versuchte, Katies Duft aufzunehmen. Ihr Blut durchdrang immer noch seine Zellen und führte ihn näher an das Dock.


  Dort! Er konnte sie riechen. Sie war vor kurzem hier gewesen. Ihr Duft war noch frisch und stark. Sie musste in der Nähe sein.


  „Ich bin hier, Katie“, murmelte er. „Ich werde dich nicht enttäuschen.“


  Ein Geräusch kam von einem der Boote am hinteren Ende des Docks. Luthers Ohren spitzten sich und er fokussierte seine Augen in Richtung des Geräusches. Jemand drehte einen Schlüssel in einer Zündung um. Einen Augenblick später hallte das leise Summen eines Motors an den anderen Booten wider.


  Luther rannte auf das Tor, das zu den Docks führte, zu und zog daran. Es war verschlossen. Er trat mit dem Fuß dagegen, aber das verdammte Ding gab nicht sofort nach.


  „Scheiße!“


  Er hakte seine Finger in den Maschendrahtzaun, kletterte hoch und sprang darüber. Ohne Pause hetzte er die Planke, die zu den einzelnen Docks führte, hinunter. Am Ende des sechsten Fingers sah er ein Motorboot, das gerade von einer der Anlegestellen wegfuhr. Luther schätzte die Länge des Docks ab und erkannte, dass es unmöglich war, das Boot noch einzuholen, sobald er das Ende des Docks erreicht haben würde.


  Er musste Norris an der Ausfahrt des Hafens den Weg abschneiden, an der engen Öffnung zwischen dem Wellenbrecher und dem Pier, der parallel zum siebten Finger verlief. Luther sprintete das Dock hinunter und spürte, wie sich die Planken leicht unter seinen Füßen verschoben und unter seinen Bewegungen wackelten. Am letzten Finger legte er sich in die Kurve und stürmte das lange Dock hinunter. Seine Lunge brannte und hungerte nach Luft, aber seine Beine überbrückten die Entfernung, fokussiert auf das Ende des Docks, wo ein großes Segelboot seinen Blick auf den Wellenbrecher blockierte.


  Ohne zu stoppen, katapultierte er sich an Deck des Segelbootes und überquerte es mit drei langen Schritten. Gerade rechtzeitig, wie sich herausstellte, da das Motorboot es gerade in diesem Moment passierte. Der Mann am Steuer drehte den Kopf und erstarrte, als sich ihre Blicke für einen Sekundenbruchteil trafen.


  „Norris!“ Luther stieß sich mit aller Kraft vom Segelboot ab und sprang.


  Er landete auf Norris und warf ihn zu Boden. Luthers Augen schossen sofort zu der offenen Kabinentür. Es gab kein Licht, aber Katies Duft war hier stärker. Sie war dort unten.


  „West“, knurrte Norris und holte bereits für einen Schlag aus.


  Luther zog sein Knie hoch und stieß es zwischen die Beine des Kerls, aber Norris war schnell und rollte rechtzeitig zur Seite, um dem Tritt auszuweichen. Norris war bereits wieder auf den Füßen und Luther stemmte sich an der Bank ab und trat mit voller Wucht in Norris‘ Oberkörper.


  Die Wache taumelte zurück und fiel gegen das Steuer. Das Boot neigte sich plötzlich zur anderen Seite. Norris versuchte, sich auf Luther zu stürzen, doch seine Jacke verfing sich in etwas. Er zerrte wild daran, während Luther auf ihn zustürmte. Gerade, als sich Luther auf ihn werfen wollte, ertönte ein zerberstendes Geräusch. Norris war plötzlich frei und donnerte seine Faust in Luthers Gesicht.


  Gleichzeitig machte das Boot einen Ruck nach vorne und die Geschwindigkeit erhöhte sich sekündlich.


  „Scheiße!“, fluchte Luther und teilte eine Serie von Schlägen aus, wobei er abwechselnd Norris‘ Magen traf oder Aufwärtshaken gegen sein Kinn landete und dabei dessen Kopf zur Seite schleuderte. Aber der Kerl gab nicht auf und knurrte nur bei jedem Treffer.


  „Ich habe dich nie wirklich gemocht, West!“, fauchte Norris schwer atmend.


  „Ebenso, Arschloch!“


  Norris grinste kalt und fletschte dann seine Fangzähne. „Wie wäre es dann jetzt mit einem echten Kampf? Damit wir sehen, wer den Preis verdient.“ Er zeigte Richtung Unterdeck, wo Katie vermutlich angekettet war.


  Vor Wut kochend verschaffte sich Luther einen schnellen Überblick. Sie hatten den Wellenbrecher passiert und fuhren in Richtung der gegenüberliegenden Seite von McCovey Cove, wo ein großer verlassener Parkplatz lag. Da er wusste, dass er nicht viel Zeit hatte, bis das Boot das Ufer erreichen würde, täuschte Luther eine Bewegung nach links an, griff in die Innentasche seiner Jacke und zog einen Pflock heraus, den er auf der Fahrt eingesteckt hatte.


  „Ja, ein echter Kampf“, wiederholte Luther, als stimmte er Norris zu. Dann riss er seine Schulter zurück und warf sich auf Norris.


  Mit einem Arm blockte er Norris‘ Klauen, während er mit dem anderen ausholte. Laut knurrend trieb Luther den Pflock in Norris‘ Brust und sah mit Genugtuung zu, wie der Vampir einen Sekundenbruchteil erstarrte, als ihm sein Schicksal bewusst wurde.


  „Ich habe keine Zeit für deine kranken Spiele“, brummte Luther.


  Nach wenigen Augenblicken war das Einzige, das noch an Norris erinnerte, ein Häufchen Staub.


  Luther verlor keine Sekunde und hastete zum Steuerrad. Er versuchte es zu drehen, aber nichts bewegte sich. Es klemmte. Er suchte nach dem Gashebel, um den Motor zu drosseln, doch der war weg. Abgebrochen. Das war also das zerberstende Geräusch von vorhin gewesen!


  „Verdammt!“


  Ein Blick auf das näherkommende Ufer und er wusste, dass er nur noch wenige Sekunden hatte.


  Er raste in die Kabine hinunter. „Katie!“


  Das Geräusch aus der Ecke erklang gedämpft, aber er hatte sie schon gesehen. Sie war an eine Reling gefesselt und geknebelt. Er verwandelte seine Finger in Klauen und schnitt durch die Fesseln. In Sekundenschnelle hatte er sie gepackt, zog sie mit sich und hob sie aus der Kabine. Katie zerrte den Knebel aus ihrem Mund. Luther stieg auf die Bank am Heck des Bootes und sprang mit Katie an seine Brust gedrückt ins Wasser.


  „Halte dich gut fest, Baby.“


  Er spürte ihr Zittern, als sie im kalten Wasser landeten und untertauchten. Besser das als ein feuriger Tod. Luther trat mit den Beinen und katapultierte sich und Katie vom Boot weg, bevor er wieder auftauchte.


  Katie schnappte nach Luft. „Oh Luther!“


  Die Explosion erhellte den Nachthimmel, als das Boot die großen Felsen traf, die McCovey Cove säumten, und in Stücke zerfetzt wurde. Flammen schossen hoch in die Luft und Luther schützte Katie vor dem Feuer, als die brennenden Trümmer das Wasser trafen.


  Sein Herz raste und mit Katie in seinen Armen schwamm er von der Explosion weg auf das andere Ufer zu.


  „Luther, hierher“, rief ihm eine männliche Stimme zu.


  Luther drehte den Kopf und sah ein Boot auf sie zukommen. Blake winkte ihnen vom Bug aus zu, Wesley neben ihm.


  Endlich spürte Luther Erleichterung. Er sah Katie an und strich ihr die nassen Strähnen aus dem Gesicht.


  „Ich habe dich, Baby.“ Er streichelte mit seiner Hand über ihr Gesicht, während er weiter Wasser trat. „Es ist jetzt vorbei. Er ist tot. Er kann dir nicht mehr wehtun.“


  „Du bist für mich zurückgekommen.“


  „Ich würde immer für dich zurückkommen.“


  „Wir ziehen euch raus“, unterbrach Blake, als das Boot längsseits kam.


  Kurz darauf saßen Luther und Katie in eine große Decke gewickelt auf einer Bank auf dem Boot der Küstenwache. Katie so nahe bei sich zu spüren, fühlte sich richtig an. Er zog sie an seinen Körper, unbekümmert darüber, dass Wesley, Blake und der Mann von der Küstenwache sie beobachteten.


  Das Boot fuhr bereits zurück zum Dock, wo zwei Leute auf sie warteten. Luther erkannte sie sofort. Tolliver und Rigsby. Sie gaben ihm nicht viel Zeit. Und er würde diese nicht mit bedeutungslosen Dingen vergeuden.


  „Oh Katie, ich dachte, ich hätte dich verloren.“ Er fing Katies Lippen ein und küsste sie. Sie zitterte, aber er rieb ihren Rücken mit seiner Hand und wärmte sie so. Er selbst spürte die Kälte nicht so sehr wie Katies menschlicher Körper.


  Dies war nicht der richtige Ort, aber er hatte keine Wahl. Er küsste sie und wollte sich alles an ihr einprägen, ihren Geschmack, die Beschaffenheit ihrer Zunge, die Weichheit ihrer Lippen. Er konnte nicht genug von ihr bekommen, aber als er spürte, wie das Boot stoppte und am Pier anlegte, wusste er, dass seine Zeit um war.


  Luther löste sich von Katies Mund und schaute in ihre smaragdfarbenen Augen.


  „West!“, rief ihm Rigsby zu.


  Luther schaute über seine Schulter. „Eine Minute.“


  Dann blickte er Katie wieder an. Ihre Augen waren auf die Männer am Dock gerichtet. „Wer sind die?“


  „Tracker. Sie sind hier, um mich mitzunehmen.“


  Katie rang nach Luft. „Nein! Warum?“


  „Ich bin in ein Gefängnis eingebrochen, habe zwei Wärter angegriffen und ihre Ausrüstung zerstört. Und ich habe eine Außenstehende in das Gefängnis gebracht. Dafür muss ich bezahlen.“


  „Nein! Das war nicht deine Schuld. Es war meine. Sie sollen mich bestrafen!“, jammerte sie und versuchte aufzustehen.


  Aber er zog sie zurück. „Nein, Katie.“ Er strich mit seinen Fingern über ihre Wange. „Bitte hör mir zu. Es ist egal, was mit mir passiert. Solange du in Sicherheit bist.“


  „Aber Luther –“


  Er legte einen Finger auf ihre Lippen und hielt sie davon ab zu sprechen. „Bitte hör mir zu. Ich habe nicht viel Zeit. Und es gibt etwas, das ich dir sagen muss.“


  Sie verstummte.


  „Ich liebe dich, Katie. Und wenn ich ein freier Mann wäre, würde ich dich bitten, mein zu sein, aber das bin ich nicht.“ Er machte eine Pause. „Ich kann dich nicht bitten, auf mich zu warten. Das wäre nicht fair. Du musst dein Leben weiterführen. Aber du musst eines wissen: Dir wird immer mein Herz gehören.“


  Er sah Tränen in ihre Augen steigen. „Luther…“, würgte sie heraus, aber ihre Stimme versagte, als die Tränen anfingen, ihre Wangen hinunterzuströmen.


  Er küsste sie und kostete das Salz ihrer Tränen. Es brach ihm das Herz.


  „West.“


  Luther ließ von ihren Lippen ab und schälte sich aus ihren Armen. „Ich komme.“ Er blickte ihr einen letzten langen Augenblick in die Augen, bevor er sich umdrehte und aus dem Boot stieg.


  Er war froh, dass sie ihm Handschellen anlegten, sonst wäre er vielleicht wieder auf das Boot gesprungen und hätte versucht, mit Katie zu fliehen. Aber er war nicht dumm genug zu glauben, dass sie ihn nicht erwischen würden.


  Doch er war dumm genug zu hoffen, dass Katie trotz seiner Bitte, es nicht zu tun, auf ihn warten würde.
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  Eine Woche später


  


  Die Tränen waren getrocknet, aber sie kamen jedes Mal zurück, sobald sie alleine war. Sie hatte nichts von Luther gehört, seit die zwei Vollstreckungsagenten der Vollzugsbehörde ihn in Handschellen mitgenommen hatten. Es war schon schwer genug gewesen, ihn gehen zu sehen, aber was die ganze Situation so herzzerreißend machte, war Luthers Geständnis. Er liebte sie.


  Katie unterdrückte ein Seufzen und verdrängte die Tränen. Nein, sie konnte nicht wieder zusammenbrechen und sich in den Schlaf weinen. Nicht heute Nacht. Ganz Scanguards und ihre Familien hatten sich in ihrem Haus versammelt, um das neue Jahr einzuläuten und Isabelles Rettung zu feiern. Die heutige Nacht war eine Nacht der Freude und sie würde all ihre Schauspielkünste darauf verwenden, der Welt zu zeigen, dass es ihr gut ging.


  Mit einem tiefen Atemzug zwang sie ein Lächeln auf ihr Gesicht und schritt mit einem Tablett voller Hors d’Oeuvres in das brechend volle Wohnzimmer. Damian und Benjamin, Amaurys Zwillinge, hatten den Job des DJs übernommen und ließen Tanzmusik aus den Lautsprechern ertönen. Sie musste ihnen zugutehalten, dass sie die Musik nicht so laut aufgedreht hatten, dass eine Unterhaltung unmöglich gewesen wäre.


  Katie blickte sich um. Die Männer trugen Smokings und die Frauen hatten sich in elegante Abendkleider geworfen. Selbst die Hybriden im Teenager-Alter waren in festlicher Garderobe erschienen und hatten sich in Spiegelbilder ihrer Eltern verwandelt.


  Als Damian und Benjamin sie sahen, winkten sie ihr zu und zeigten auf das Tablett in ihren Händen. Sie lächelte und ging zuallererst zu ihnen.


  „Ich bin am Verhungern“, sagte Benjamin.


  Damian schnappte sich ein Törtchen mit geräuchertem Lachs vom Tablett. „Ich auch.“ Er schob es in seinen Mund.


  „Danke, Katie“, sagte Benjamin, nahm ein Törtchen und biss voller Genuss hinein.


  „Deine Partys sind die besten. Und es gibt Essen!“ Damian grinste.


  Katie lachte. „Ihr tut ja ganz so, als würden euch eure Eltern nichts zu essen geben!“ Sie blickte sich um und sah Amaury und Nina in einer Ecke des Wohnzimmers langsam tanzen. Sie sahen aus wie ein junges Pärchen, das es nicht erwarten konnte, alleine zu sein.


  Die Zwillinge folgten ihrem Blick.


  „Die beiden vergessen manchmal, dass wir existieren“, behauptete Benjamin.


  „Ja“, fügte Damian hinzu und zwinkerte, „wir geben ihnen genug Freiraum, und weißt du, sie haben es uns immer noch nicht gedankt, indem sie uns eine kleine Schwester schenken.“


  Benjamin kicherte. „Und glaub mir, sie üben ständig.“


  „Ja, die ganze Zeit!“, sagte Damian und verdrehte die Augen.


  „Redet man so über seine Eltern?“ Katie erkannte Mayas Stimme sofort und drehte sich zu ihr.


  „Du nimmst mir die Worte aus dem Mund“, sagte Katie und umarmte Maya. „Ich bin so froh, dass du hier bist.“


  „Um nichts in der Welt würde ich das hier verpassen“, sagte die umwerfend schöne Vampirin und warf eine Strähne ihres langen dunklen Haares über ihre Schulter. Dann schaute sie wieder zu den Zwillingen. „Ich hoffe wirklich, dass ihr zwei nicht auf meine Jungs abfärbt.“


  Damian und Benjamin tauschten einen verschwörerischen Blick aus. „Immerhin habt ihr Ryder und Ethan eine kleine Schwester zum Necken geschenkt“, empörte sich Damian. „Und was haben wir bekommen? Nichts.“


  „Ihr habt euch“, warf Katie ein. „Das würde ich nicht Nichts nennen.“


  Maya schüttelte den Kopf und lachte. „Überlassen wir sie sich selbst, sollen wir, Katie?“


  „Einverstanden.“


  „Lass das Tablett hier“, sagte Benjamin und griff danach. „Wir sind noch im Wachstum.“


  Katie drückte ihm das Tablett in die Hand. „Bitte teilt mit den anderen.“


  „Sicher“, versprach Benjamin, aber sein Gesichtsausdruck sagte etwas anderes.


  Maya legte eine Hand auf Katies Arm und sie entfernten sich.


  „Geht es dir gut?“, fragte Maya.


  „Das hast du mich schon letzte Woche gefragt, als du mich untersucht hast“, sagte Katie knapp. „Es geht mir gut.“


  „Nun, ich wollte nur nachfragen. Ich kann nie vergessen, dass ich Ärztin bin. Und mich um alle bei Scanguards zu kümmern, liegt mir im Blut. Du bist Teil meiner erweiterten Familie.“


  „Ich weiß. Es tut mir leid, ich wollte dich nicht anschnauzen.“ Sie seufzte. „Es geht mir wirklich gut. Ich habe nach dem nächtlichen Bad in der Bay nicht einmal eine Erkältung bekommen. Ich glaube, ich bin widerstandsfähiger, als ich dachte.“


  „Ja, bist du.“ Ihr Blick schweifte plötzlich ab und ein liebevolles Lächeln zog ihre Lippen nach oben.


  Katie drehte den Kopf und sah Mayas Gefährten Gabriel näherkommen. Trotz der großen Narbe, die die linke Seite seines Gesichts verunstaltete, strahlte der große Vampir mit dem Pferdeschwanz eine gewisse Attraktivität aus, als er seiner Frau in die Augen blickte.


  „Ich hoffe, ich störe bei nichts Wichtigem“, sagte Gabriel. „Aber ich habe gerade bei Damian einen Musikwunsch geäußert und hoffte, mit meiner Frau tanzen zu dürfen.“


  „Lass dich nicht von mir aufhalten“, sagte Katie.


  Er nickte. „Alles in Ordnung, Katie?“


  Warum fragte sie das jeder? Wussten sie nicht schon alle, dass sie litt? Dass, jetzt wo Luther weg war, all ihre Hoffnungen zerstört worden waren? Dass sie kaum wusste, wie sie diesen Tag überleben sollte, geschweige denn das kommende Jahr. Und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte. Samson hatte ihr gesagt, dass sie als Nicht-Vampir Luther nicht einmal im Gefängnis besuchen dürfte. Außerdem war es im Moment auch noch nicht klar, wo sie ihn hingebracht hatten oder wie lange sie ihn festhalten würden. Keiner wusste, ob es überhaupt eine Verhandlung und eine Verurteilung geben würde.


  „Entschuldige die Frage“, sagte Gabriel plötzlich. „Ich weiß, dass es schwer für dich ist.“ Er legte eine Hand auf ihren Unterarm und drückte sie. „Gib nicht auf.“


  Tränen schossen in ihre Augen und sie verdrängte sie, versuchte, stark zu bleiben. „Habt ihr irgendetwas von ihm gehört?“


  Gabriel schüttelte den Kopf. „Es gibt keine Neuigkeiten.“


  Ein neuer Song begann.


  „Geht und tanzt; habt Spaß. Ich muss sowieso in die Küche und nach etwas sehen.“


  Katie bemerkte Mayas mitleidiges Lächeln, bevor sie sich umdrehte und den Weg Richtung Küche einschlug. Sie kam nicht weit.


  „Hey, Tante Katie“, begrüßte sie Cooper. „Hast du noch etwas zu essen? Damian und Benjamin nehmen das Tablett in Beschlag.“


  Katie umarmte ihn und küsste ihn auf die Wange, dann zerzauste sie sein Haar. „Ich dachte, ihr habt auf dem Weg hierher bei Pasquale‘s Halt gemacht und eine Pizza gegessen.“


  „Das war doch schon vor Stunden!“


  Lydia tauchte hinter ihrem Bruder auf und klopfte ihm auf die Schulter. „Geh Tante Katie nicht auf die Nerven. Sie hat genug um die Ohren. Du weißt, wo die Küche ist. Mach dir selbst etwas, wenn du hungrig bist.“


  „Gut!“ Cooper drehte sich um und marschierte Richtung Küche.


  „Ehrlich, der Junge frisst wie ein Scheunendrescher!“ Lydia gab einen ihrer leidenden Seufzer von sich. „Ich weiß nicht, was ich mit ihm machen soll.“


  Katie lachte. „Du klingst wie seine Mutter.“


  „Manchmal komme ich mir so vor. Ich schwöre, ich werde nie Kinder haben. Ich werde wie du sein. Frei und ungebunden. Keine Bindungen. Vogelfrei.“


  „Nein, Lydia“, sagte Katie sanft und strich dem Mädchen ihr rotes Haar aus dem Gesicht. „Bindungen sind gut. Ich hatte nur nicht das Glück, jemanden zu finden, an den ich mich binden wollte. Hollywood war nicht gerade der richtige Ort, um längerwährende Beziehungen aufzubauen.“


  „War es dort wirklich so oberflächlich?“, fragte Lydia interessiert.


  „Die Leute benutzten sich gegenseitig, um voranzukommen. Es gab immer einen versteckten Beweggrund für eine Beziehung. Vertrauen war schwer zu finden.“


  „Bist du deshalb weggegangen?“


  „Zum Teil. Ich glaube, ich hatte genug von dem Leben.“ Sie seufzte und blickte an ihrer Nichte vorbei. „Oh schau, da sind Grayson und Isabelle.“


  Lydia drehte ihren Kopf, als die ganze Woodward-Familie den Raum betrat. „Grayson sieht jetzt ziemlich erwachsen aus, findest du nicht auch?“


  Katie nickte. Grayson hatte sich seit der Entführung seiner Schwester verändert. Er schien plötzlich mehr wie ein Mann als der Teenager-Hybrid, der er zuvor gewesen war. „Er wird genauso schneidig wie sein Vater sein.“


  Lydia drehte sich wieder um und kicherte. „Ich mag Patrick lieber. Er ist ein viel netterer Kerl.“ Dann fügte sie schnell hinzu: „Nicht, dass ich je mit einem von beiden ausgehen würde. Verdammt, ich bin praktisch mit ihnen aufgewachsen. Ich fühle mich wie ihre ältere Schwester.“


  Katie lachte. „Lydia, du klingst viel älter als du bist.“


  „Mom sagt das auch oft. Das macht mir nichts aus.“ Sie machte eine Pause. „Lass mich schnell Isabelle begrüßen.“


  „Geh“, ermutigte Katie sie und sah zu, wie sie ihre beste Freundin umarmte.


  Katie bemerkte, dass Samson und Delilah sie ansahen, und näherte sich ihnen.


  Delilah umarmte sie. „Danke, dass du diese Party schmeißt. Ich hätte es nicht geschafft, etwas in unserem Haus auszurichten. Viel zu viel los.“


  „Ich habe wirklich nichts dagegen. Ich habe gern Besuch.“ Katie lächelte Samson an. „Ich bin froh, dass ihr gekommen seid.“


  Samson nahm ihre Hand und drückte sie. „Wir hatten noch keine Chance, dir zu danken. Die letzte Woche ging so schnell vorbei.“ Er wechselte einen Blick mit Delilah. „Wir sind sehr dankbar für alles, was du für unsere Familie getan hast. Ich wollte mich dafür entschuldigen, wie ich reagiert habe, als Isabelle verschwand.“


  „Nicht nötig –“


  „Nein, bitte“, unterbrach Samson. „Ich war verzweifelt und musste meine Wut an jemandem auslassen. Du warst einfach ein geeigneter Sündenbock. Das tut mir leid. Nichts davon war deine Schuld.“ Er machte eine Pause. „Norris hat nie Hand an Isabelle gelegt. Ich denke, als Isabelle ihm sagte, wer ich bin, wusste er sofort, dass ich ihn durch die Hölle und zurück jagen würde, wenn er ihr wehtat. Deshalb hat er sie in sicherem Abstand von der Stelle angebunden, an dem er Forrester in die Luft gejagt hat. Er wollte nur dich. Er war krank. Aber wir haben Isabelle zurück, weil du, Katie, mutig warst. Du hast so viele Risiken für uns auf dich genommen. Dafür werde ich dir immer dankbar sein.“


  „Ich wünschte, die Leute würden aufhören, mich mutig zu nennen. Ich fühle mich nicht mutig.“ Luther hatte sie auch so genannt.


  „Aber das bist du doch“, sagte Delilah leise. „Du hast geholfen, mein Baby zurückzubringen. Danke.“


  Eine Träne entkam Katies Auge und lief ihre Wange hinab. „Ich bin froh, dass es vorbei ist“, würgte sie heraus. „Entschuldigt ihr mich bitte? Ich muss in der Küche nach etwas sehen.“


  Es war eine Ausrede und sie wussten es, aber sie waren höflich genug, sie fliehen zu lassen. Als sie die Tür zur Küche öffnete, wusste sie, dass sie hier auch keine Abgeschiedenheit finden würde. Nicht nur ihr Neffe plünderte den Kühlschrank, drei andere Jungs halfen ihm sogar dabei: Adam und Nicholas, Zanes und Portias zwölf und dreizehn Jahre alten Söhne und Sebastian, Ursulas und Olivers zehn Jahre alter halbasiatischer Sohn.


  Alle vier Jungs drehten die Köpfe in ihre Richtung und sahen sie an wie Rehe im Scheinwerferlicht.


  „Ups“, sagte Sebastian und sah mit seinem verlegenen Gesichtsausdruck absolut hinreißend aus.


  „Keine Sorge“, sagte Cooper. „Tante Katie sagte, dass es in Ordnung ist, wenn wir uns etwas zu essen machen, stimmt‘s?“


  „Ja, ja, das ist in Ordnung. Keine Sorge, Kinder“, sagte sie schnell, schritt durch die Küche und verließ sie durch die andere Tür.


  Sie prallte im Gang fast mit Haven zusammen. „Hey, Schwesterchen, willst du nicht tanzen?“


  Katie seufzte. „Ich kann nicht, bitte, Haven. Ich kann nicht.“ Eine weitere Träne entkam ihrem Auge und rann ihre Wange hinab.


  „Da ist aber jemand, der mit dir tanzen möchte“, beharrte Haven.


  „Haven, verstehst du nicht? Ich kann nicht länger vorspielen, dass alles in Ordnung ist.“


  „Dann lass es mich in Ordnung bringen“, sagte er und drehte sie in die Richtung, die zur Haustür führte.


  Da, im Foyer, stand ein Vampir.


  „Luther“, flüsterte sie.


  Haven ließ ihre Schultern los. „Frohes neues Jahr, Schwesterchen.“ Sie hörte, wie er sich entfernte.


  Ihre Füße trugen sie zu Luther, der ihr auf halbem Weg entgegenkam.


  „Katie“, murmelte er und zog sie in seine Arme. „Oh Gott, wie sehr habe ich dich vermisst.“


  Seine Lippen waren auf ihren, bevor sie etwas sagen konnte. Sein Kuss war kurz, aber hungrig. Als er ihre Lippen losließ, presste er seine Stirn an ihre.


  „Sie haben dich gehen lassen?“


  „So in der Art.“


  Sie wich zurück, starrte ihn an und packte seine Arme, um ihn festzuhalten. „Ich kann dich nicht wieder gehen lassen. Luther, bitte.“


  Er strich mit seiner Hand über ihre Wange. „Ich verlasse dich nicht, Baby. Ich habe einen Deal gemacht.“


  Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. „Einen Deal? Was für eine Art Deal?“


  „Das Tribunal hat alle Anklagepunkte gegen mich fallenlassen, dafür, dass ich im Gegenzug für sie arbeite.“


  „Als was?“ Striker Reed und die gefährliche Arbeit, die er für das Tribunal ausgeführt hatte, kamen ihr plötzlich in den Sinn. „Sollst du als Tracker für sie arbeiten?“


  Luther warf den Kopf zurück und lachte. „Als Tracker? Nein. Das ist nicht meine Spezialität. Sie wollen, dass ich als Berater für Gefängnissicherheit für sie arbeite. Angesichts der Tatsache, dass ich ein-und wieder ausbrechen konnte, haben sie sich entschlossen, ihre Sicherheitssysteme zu verbessern.“


  Erleichterung überkam sie.


  „Ich kann von San Francisco aus arbeiten“, fügte er hinzu. „Wenn du das möchtest.“


  Katie warf ihre Arme um ihn und drückte ihn an sich. Plötzlich verlor sie den Boden unter den Füßen. Luther hatte sie hochgehoben.


  „Das sieht wie ein Ja aus.“


  „Ja“, flüsterte sie in sein Ohr.


  „Gut. Ich hoffe du hast nichts dagegen, wenn ich die Party auslasse. Aber ich fühle mich gerade nicht zivilisiert genug, um unter Leuten zu sein.“


  Sie schaute die Treppe hoch.


  „Ich bin froh, dass wir der gleichen Meinung sind.“ Luther wandte sich mit ihr in den Armen um, als er plötzlich erstarrte. Seine Augen waren auf den Eingang zum Wohnzimmer gerichtet.


  Katie folgte seinem Blick und sah Samson in der offenen Tür stehen.


  „Ich bin froh, dass du zurück bist, alter Freund“, begrüßte Samson ihn.


  Luthers Stimme war rau, als er antwortete: „Es ist schön, dich zu sehen, Bruder.“


  Katie sah es in den Augen beider Männer. Ihre alte Freundschaft war wiederhergestellt. Sie waren wieder wie Brüder.


  Samson ging mit einem Nicken und einem Lächeln zurück ins Wohnzimmer und schloss die Tür hinter sich.
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  Luther stellte Katie auf die Füße und sperrte die Schlafzimmertür hinter ihnen ab. Nur die Lampen zu beiden Seiten des Bettes gaben ein warmes Licht ab, abgesehen davon war es dunkel im Zimmer. Die Musik von unten war gedämpft und nur laut genug, um etwas Hintergrundambiente zu liefern.


  Er konnte nicht glauben, dass er es wirklich zurückgeschafft hatte. Nachdem er dem Tribunal seinen Plan präsentiert hatte, um seine Freilassung auszuhandeln, hatte er üble Prügel von Bauer und Patterson, dem Wächter, der Katie verletzt hatte, bezogen. Als sie zufriedengestellt waren, dass sie ihm so viel Schmerz zugefügt hatten wie er ihnen, hatte das Tribunal einige Tage debattiert. Tage, die er in einer dunklen Zelle verbracht hatte, wo er nur an Katie gedacht und gebetet hatte, dass er sie wiedersehen würde.


  Und nun, da er zurück war, konnte er kaum glauben, dass er nicht träumte.


  Luther fuhr Katie durchs Haar und nahm dann ihr Gesicht in beide Hände. „Oh, Katie, ich weiß, dass es so viel gibt, was du nicht über mich weißt und ich verspreche dir, dass ich dir alles erzählen werde, was du wissen willst, aber ich muss eines von dir hören. Bitte sag mir, dass ich mir nicht nur einbilde, dass du etwas für mich empfindest. Sag mir bitte, dass es echt ist.“


  „Ich habe mein halbes Leben lang auf dich gewartet. Ich hätte auch noch den Rest meines Lebens gewartet.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen. „Ich liebe dich, Luther.“


  Ihre Lippen waren weich und warm und einladend. Sie schmeckte nach reifer Frau und unschuldigem Mädchen. Nach Verführung und Behaglichkeit. Nach Liebe. Sein Verlangen nach ihr geriet sofort außer Kontrolle. Aber er beruhigte sich und zwang sich zu einer gleichmäßigen Atmung.


  „Ich muss dich etwas fragen.“


  Er ließ ihr Gesicht los und trat einen Schritt zurück. Er fiel auf ein Knie und zog eine kleine Schachtel aus seiner Jackentasche. Als er zu ihr aufschaute, starrte sie ihn mit weiten Augen und offenem Mund an.


  Katie rang nach Luft. „Oh, Luther.“


  „Ich habe dich noch nicht gefragt. Ich will das richtig machen.“ Er atmete tief ein und blickte ihr in die Augen. Dann nahm er ihre Hand in seine. „Katie, du hast mir gezeigt, dass es Erlösung gibt, dass selbst ich Liebe verdiene. Du hast mich gelehrt, dass die Dämonen unserer Vergangenheit nur Macht über uns haben, wenn wir sie lassen. Und ich lasse sie nicht länger diese Macht haben. Ich bin frei von meiner Vergangenheit. Ich bin bereit für ein neues Leben. Und ich will dieses Leben mit dir teilen. Als meine Gefährtin, meine Frau, mein Ein und Alles.“ Er öffnete die Schachtel, um ihr den Diamantverlobungsring zu präsentieren, den er für sie ausgesucht hatte. „Willst du den Blutbund mit mir eingehen?“


  Katie presste ihre Lippen zusammen und drängte sichtlich ihre Tränen zurück. „Ja.“


  Luther streifte ihr den Ring über den Finger und stand auf, warf die Schachtel beiseite. Er schlüpfte aus seiner Jacke und zog Katie in seine Arme. „Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dich glücklich zu machen.“


  Ihr Körper schmiegte sich an seinen. Durch den dünnen Stoff ihres Abendkleides konnte er jede Kurve und jeden Muskel ihres verführerischen Körpers spüren. Er ließ eine Hand zu ihrem Nacken gleiten, die andere zu ihrem Po. Er hielt sie an sich gedrückt und ließ sie spüren, was sie mit ihm machte. Ein leises Keuchen bestätigte ihm, dass sie spüren konnte, wie der Umriss seiner Erektion gegen ihre Mitte presste.


  „Nimm mich“, flehte sie.


  Ihre Worte schürten das Feuer in ihm, das Feuer, das wütete und drohte, ihn zu verbrennen, wenn er sie nicht zu seiner machte.


  Er brachte seinen Mund über ihren und atmete ihren süßen Duft ein. Ohne Eile näherte er sich ihren Lippen und nahm ihren Mund gefangen. Er küsste sie mit einer Leidenschaft, von der er geglaubt hatte, dass er nicht mehr dazu fähig wäre. Aber Katie hatte sein Herz aufgeweckt, so wie sie auch seinen Schwanz dazu brachte, hart zu werden und sich mit unstillbarem Verlangen an ihr zu reiben.


  Als ihre Zunge die seine berührte und sie einen leidenschaftlichen Tanz begannen, der so alt wie die Zeit selbst war, rasten Wellen der Lust durch seinen Körper. Er tauchte tief in ihre köstliche Höhle ein und berauschte sich an ihrem Geschmack. Jedes Seufzen und jedes Stöhnen, das sie von sich gab, nahm er auf und verschlang es. Er wollte alles nehmen, was sie ihm bereitwillig gab.


  Er war verrückt nach Katie. Brauchte sie wie seinen nächsten Atemzug. Sie nährte sein Herz und ließ es wieder erwachen, genauso wie sie seinen Körper von jetzt an ernähren würde. Denn sobald sie blutgebunden waren, würde er nur noch von ihr trinken. Sie würde seine einzige Nahrungsquelle sein, um ihn am Leben zu erhalten. Im Gegenzug würde sie an seiner Unsterblichkeit teilhaben und so jung und so schön bleiben wie jetzt. Es war eine perfekte Symbiose. Eine makellose Verbindung. Er müsste es ihr nicht erklären. Sie lebte schon lange mit Vampiren zusammen. Sie wusste, was ein Blutbund mit sich führte.


  Langsam begann Luther sie auszuziehen. Er fand den Reißverschluss ihres Kleides und schob die Träger von ihren Schultern, sodass der seidene Stoff mit einem Rauschen zu Boden fiel. Er sah an, was er entblößt hatte und sog sie mit seinen Augen auf. Sie trug einen roten BH und ein passendes Höschen. Sein Schwanz sprang bei diesem aufreizenden Anblick hoch.


  „So verdammt perfekt“, murmelte er.


  Katie fing an, sein Hemd aufzuknöpfen. Er half ihr, bis er es endlich abstreifen konnte. Als sie nach seiner Hose griff, legte er seine Hände auf ihre.


  „Langsam, Baby. Es ist schon eine Woche her, seit du mich berührt hast. Ich gehe wahrscheinlich ab wie eine Rakete.“


  Katies Augen lächelten unter ihren langen Wimpern hervor und sie schob seine Hand beiseite. „Oh, du gehst besser ab wie eine Rakete, ansonsten mache ich es nicht richtig.“


  Er knurrte, aber ließ sie seine Hose und seine Pants ausziehen. Er streifte seine Schuhe ab. Sekunden später stand er nackt vor ihr.


  Er streckte die Hand nach ihr aus und berührte ihre verlockenden Brüste. Er fühlte, wie sich ihre Nippel unter der leichten Berührung verhärteten. Er grinste und öffnete den Verschluss ihres BHs.


  „Sieht ganz so aus, als würdest du auch wie eine Rakete explodieren, Baby“, sagte er und tauchte seinen Kopf zu ihren Brüsten hinab.


  Er leckte über eine Brustwarze, dann über die andere und spürte, wie Katie ihren Kopf zurückfallen ließ und stöhnte. Während er einen harten Gipfel zwischen seinen Lippen einfing und daran saugte, ließ er seine Hände ihren Rücken hinuntergleiten und schob sie unter den Seidenstoff ihres Höschens. Er füllte seine Hände mit ihrem Po, drückte ihn sanft und zog sie an seinen Schwanz.


  Der Kontakt von Haut auf Haut raubte ihm fast die Kontrolle. Eine Sekunde lang hielt er inne und atmete tief ein, um sich zu beruhigen. Aber er konnte seinem Körper nicht verweigern, was er brauchte. Er brauchte diese Frau. Er brauchte Katie.


  Luther schob ihr Höschen hinunter, dann zog er ihr den BH aus und ließ ihn zu Boden fallen. Er hob den Kopf von ihren Brüsten und blickte sie an.


  „Ich bringe dich in dein Bett.“


  „Unser Bett“, korrigierte sie ihn.


  „Unser Bett.“ Er hob sie in seine Arme und trug sie dorthin, wo er sie sanft auf die Bettdecke legte.


  Er nahm sich einen Moment, um ihren Anblick zu genießen. Wie ein Heiligenschein umrahmte ihr dunkles Haar ihr Gesicht. Sie war wie ein Festmahl vor ihm ausgebreitet. Ein Festmahl, an dem er von jetzt an jeden Tag seines Lebens teilnehmen würde. Denn jeden Tag würde er von ihr trinken, wenn er mit ihr schlief. Aber heute Nacht würde etwas Besonderes sein. Heute Nacht würde sie gleichzeitig auch von ihm trinken.


  „Es wird kein Vorspiel geben, Katie, heute Nacht habe ich einfach nicht so viel Geduld“, warnte er sie.


  Katie spreizte die Beine weiter und zeigte ihm ihr glitzerndes Geschlecht. „Vorspiel wird überbewertet.“


  „Ich bin froh, dass du das auch so siehst.“ Er ließ sich zu ihr hinab und senkte seinen Schwanz in ihren warmen und einladenden Kanal. Unwillkürlich knurrte er laut. „Verdammt!“


  „Ja“, sagte sie mit rauer Stimme, während sich ihr Oberkörper von der Matratze aufbäumte und sie ihm ihre Brüste anbot.


  Luther vergrub seinen Kopf zwischen ihnen und aalte sich in ihrer Weichheit und Wärme. Dann begann er zuzustoßen. Sein Schwanz gab den Rhythmus vor und Vergnügen schoss durch seinen Körper.


  Er hob den Kopf von ihren Brüsten und sah fasziniert zu, wie diese auf und ab und von einer Seite zur anderen wippten, während er weiter seinen Schwanz in sie trieb. Katies Augenlider waren halb geschlossen, ihr Mund offen und Klänge des Vergnügens rollten über ihre Lippen.


  „Du gehörst mir, Katie. Ich werde niemandem erlauben, dich mir wegzunehmen“, versprach er.


  Sie blickte ihm in die Augen. „Du gehörst mir.“


  Sich auf einem Ellbogen abstützend, hob er seine Hand und befahl seinen Fingern, sich in scharfe Klauen zu verwandeln. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass Katie ihn anstarrte, nicht aus Furcht, sondern mit Bewunderung, während ihre inneren Muskeln ihn fester drückten und ihm die Ankunft ihres Orgasmus ankündigten.


  „Warte auf mich, Baby.“ Mit seiner Klaue ritzte er seine Schulter ein wenig ein und spürte, wie Blut heraustropfte. „Trink jetzt von mir.“


  Er senkte seine Schulter zu ihrem Mund und spürte, wie sie sofort ihre Lippen darauf legte. Er stöhnte, denn das Vergnügen, das er spürte, war explosiv und unmittelbar. Seine Fangzähne fuhren sich automatisch aus und er schmiegte sein Gesicht in ihre Halsbeuge.


  „Ich werde dich immer lieben“, schwor Luther und trieb seine Fangzähne in ihr Fleisch.


  In dem Moment, als Katies Blut seine Kehle hinunterlief, konnte er ihre Seele spüren. Er griff nach ihr und bot ihr seine an. Er spürte, wie sich ihre Essenz um ihn schloss und ihn näher zog.


  Katie, meine Geliebte.


  Ihre Gedanken trieben zu ihm und erfüllten seinen Geist. Sie öffnete sich ihm und lud ihn an den Ort ein, an dem noch keine andere Person gewesen war.


  Er ließ sich fallen. Er war zuhause.


  Ich gehöre dir, Luther. Für immer dir.
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  Oliver’s Hunger (Scanguards Vampires #7): Click here to purchase.


  


  Thomas’s Choice (Scanguards Vampires #8) Click here to purchase.


  


  Silent Bite (A Scanguards Wedding) (Scanguards Vampires #8 1/2): Click here to purchase


  


  Cain’s Identity (Scanguards Vampires #9): Click here to purchase


  


  Luther’s Return (Scanguards Vampires #10): Click here to purchase


  


  A Touch of Greek (Out of Olympus #1): Click here to purchase.


  


  A Scent of Greek (Out of Olympus #2): Click here to purchase.


  


  A Taste of Greek (Out of Olympus #3) Click here to purchase


  


  Lover Uncloaked (Stealth Guardians #1): Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #1: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #2 Final Affair: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #3 Sinful Treasure: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #4 Sensual Danger: Click here to purchase.


  


  Lawful Escort (Eternal Bachelors Club #1) Click here to purchase.


  


  Lawful Lover (Eternal Bachelors Club #2) – Click here to purchase.


  


  Lawful Wife (Eternal Bachelors Club #3) – Click here to purchase.


  


  One Foolish Night (Eternal Bachelors Club #4) – Click here to purchase


  


  One Long Embrace (Eternal Bachelors Club #5) – Click here to purchase


  


  


  Französisch


  


  La Belle Mortelle de Samson (Vampires Scanguards - Tome 1) : Pour acheter cliquez ici.


  La Provocatrice d’Amaury (Vampires Scanguards - Tome 2) : Pour acheter cliquez ici.


  La Partenaire de Gabriel (Vampires Scanguards -Tome 3) : Pour acheter cliquez ici.


  L’Enchantement d’Yvette (Vampires Scanguards Tome 4) : Pour acheter cliquez ici.


  La Rédemption de Zane (Vampires Scanguards Tome 5) : Pour acheter cliquez ici.


  L’éternel amour de Quinn (Vampires Scanguards Tome 6) : Pour acheter cliquez ici.


  


  Spanisch


  


  La Mortal Amada de Samson (Vampiros de Scanguards – Libro 1): Comprar aquí


  


  La Revoltosa de Amaury (Vampiros de Scanguards – Libro 2): Comprar aquí


  


  La Compañera de Gabriel (Vampiros de Scanguards – Libro 3): Comprar aquí


  


  El Refugio de Yvette (Vampiros de Scanguards – Libro 4): Comprar aquí


  


  La Redención de Zane (Vampiros de Scanguards – Libro 5): Comprar aquí


  


  Un Toque Griego (Fuera del Olimpo – Libro 1): Comprar aquí


  


  Un Aroma a Griego (Fuera del Olimpo – Libro 2): Comprar aquí


  


  Amante al Descubierto (Guardianes Invisibles – Libro 1): Comprar aquí


  


  


  Englischsprachige Hörbücher (English language audio books)


  Click here to browse through Tina’s audio books and listen to samples.


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
TINA FOISOM





